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Die | * 
Berggei ſter. 
An den Domdechant von Spiegel 
in Halberftadt. 
1788. 





Spies, Du weißt m Kon, wir Dichter 
| fehen und hören 
mehr als andre Kinder der Menſchen. ‚tig: 
! mand auf Erden | 
kennt wohl beſſer, als Du, die Berge, die 
Du verſch? nerſt: 
dennoch ſiehſt Du das Sichtbare nur. Ich 
will Dir erzaͤhlen, 
was, unſi chtbar auch Dir, auf Deinen Ber«. 
gen noch umſchweift, 
‚und wovon Du bis jetzt vielleicht nur m 
BR haft. 


a ——— 
uft und Feuer, und Waſſer und Erde wim⸗ 
| mein von Geiftern, . 
— von Sylphen und Salamandern⸗ 
| und Nymphen und Önomen. 
Aber von dieſen nur, von Gnomen erzaͤhl' ich 
Dir heute. | 
Snomen von andern genannt, von andern 
| Geiftern der Berge, | 
| lieben Sie daͤmmernde Grotten und unterir⸗ 
diſche Gaͤnge. 


Und, Cih muß die Wahrheit geftehn !) bey 


vielen der Dichter 
fi nd fie nicht eben beftend berühmt. Doch, 
| Spiegel, mit Unredt. 
Wer was tadeln und loben will, der font 
es doch Fennen! 
Menſchenfeindlich find Gnomen nicht. Belei⸗ 
diger und Narren 
ſchabernacken ſie blos, erſchrecken ſie ploͤtzlich 
| durch Raufchen,; 
eder machens ſchluͤpfrig vor ihren Fuͤſſen im 
Gräfe; 
daß fie falten und audgelacht erden. Allein 
auch Spiegel, 
wer ſich ihre. Liebe verdient, dem find ſie e er⸗ 
| eben, | 


— 2 
ehrlich und treu, wie Tellheimen Juſt, und 
Juſten der Budel,- 
Zwoͤlfe von ihnen bewohnen die felfigen Brot. | 
ten und Gaͤngeg 
deiner Berge, die liefen für Dich durch Wafe 
fer und Feuer, 
weil Du, (ſchmeicheln fie fih,) Für fie die 
Hügel fo fhön madfl. 
Aber fonderlih lieb mar ihnen immer der 
Bang ſchon 
wo du dem Weinfaß itzt ſein neues Lager 
bereiteſt; | 
und nun wird erd noch mehr. Laß Dir er 
zählen, o Spiegel, Ze 
was, erft diefen Morgen, auf Deinen Bere 
gen - gefchehn iſt. 
Einer der Zwoͤlfe Laar, ein reiſeluſtiger 
Becrggeiſt, 
hatte ſeli Jahr und Tag umher im Lande 
geſchwaͤrmet / 
und iſt dieſen Morgen zuruͤck zu den Freunden 
gekommen. 
Zix, den einen davon, fand Laar on der 
Thuͤre des Durchganss. 
A2 


4 | — 
| Sir re 
| End und endlich willkommen! Mo haft j 
‚Du fo lange gesögert ? | 
J Laar. 
Wo fo lange gezögert ? Sch habe die Erde 
durchwandert! 
gar euch alten genug für ein Jahr zu erzaͤh⸗ 
| len gefammelt! 
Aber was wird denn hier ? Hier feh ich alles 
in Arbeit. | 
Sir. 
auſo weist Du noch nicht? 
&oar. 

Mie ſollt' ih? Ich kom⸗ 
Enns me nur eben. 

Habe noch. feinen gefehn. 
Sir. Ä 
Du Fennft daß Gruͤnin⸗ 

ger Weinfaß? 
Caar. 
sh? mad font” ichs nicht Fennen? Sch hab 
— im Traume dem Bifcyof 

felber den erften Gedanken, Dad Faß zu. 
| bauen, gegeben. 


— 


a . 
5 
—r — — 


All mein — hab? ich doch viel gehoͤrt und 
geſehen? | 
Aber Feine Luft in meinem keben die der 
gleicht, 
wie ſie das Faß einweihten. Das war ein 
| Singen und Klingen! 
Und ein Schmaufen und Trinken und Rachen 
und Freuen und Tanzen! 
Hört, und mitten im beften Tanz oft famen 
wir drunter, | 
Ch ſichs jemand verſahz parduz, Tag einer 
am Boden! 
Da jubilirten ſie denn, und keiner neh als 
der Biſchoff! 
Lieder hatten fie auch; die fangen wir lange 
nachher nod). 
Six. | 
Meist du. Feine davon? Wir haben — 
Caar. 
Stille! Was ſingt da? 
Fix. | 
Sieh doch! mie ſich dad trift! da fi ingen fie 
unten das Lied ſchon 
in der Grofte, Davon ich oben erzählen Dir 
WwWwollte. 
43 


— 


6 — 


| (raft laut.) 
gene! Hier herauf ! 
(Einer von ferne, ) 
Mad ruft da von ober Bunter} 
Six. 
dier herauf! !Wir find im unteieifßen 
Sange! 
Hier wirds beſſer Flingen. 
(Einer von ferne.) 
Wir fommen. 
Lear. | e 
Vo habt ihr dad Lied her? 


Sir. | 
Neulich, wie wir hören, daß unfer Spiegel 
dad Weinfaß 
Hießer bringen würde, — 


| Laar. 
Das Faß, ich bitte dich hieher? 
| Sig. | 
Ganz gewiß! und hier in den Gang! drum 
| haun fie den Zelfen, 
denn Du weist ed, ed fodert Raum. 
LCaar. | 
Von Srüningen hieher! 


wunder ich mich doch! Allein ich muß esß 
ſelber geſtehen 
r iſt luſtig erdacht! Hier wird ſi qe beſſer 
befinden. 
Eins nur aͤrgert mich ist, daß nicht der Ein- 
| fall von mir ift! 
Aber da kommen fie ſchon. 
seif. A 
Willkommen, Fremdling, 
willkommen! | 
Endlich aud) Du! 
| Murr. 
Hoher ? 
Caar. 
Das ſollt ihr alles erfahren! 
«ber jetzo ſingt! Wer hat dad Lied denn er⸗ 
funden ? 


0 Blu 
Meine Wenigkeit hats! Du ſollſt mir fen, 
obs gut if? 
dir, Zarı Paan und Haß, ihr ſtellt euch 
„hierher zur Rechtent 
eu Nix, und ihr andern zur Linfen! Das 
.. Chor macht den ER: 
14 | 


8 | — 


Chor. ä 
j —— Julius, Dir! Dir frommer Viſchof, 
zu Ehren 
toͤnet unſer Geſang! So lange Trauben 
Wein ſind / 
wird dein Name, dein Ruhm und deine Be- ' 
Br wunderung toähren. 
Die Erſten. | 


Du, du hauteſt im Wald die Mutter der 
wolkigen Eichen, 
und verwandelteſt ſie, vor allen Augen zum 
Wunder, 
ins gewaltige Faß, dem tauſend Faͤſſer ein 
Spott ſind! 
Die Zweyten. 
Du, du leerteſt im Harz den eiſenergiebigſten 
| Schacht au, 
Und verbandejt die Dauben, mit künftlichen 
| ‚Schrauben und Schienen, 


Dem gewaltigen Faß unſterbliche Dauer zu 


geben! 
Die Erſten. 


Heidelberg, o werde nicht ſtolz! Wir bürfen 
und meffen ! 


— A.) 





Seine Künftler brauchten ein Jahr, den 
| fen zu bauen! 
Die Zwepten. 
Königftein, o rühme Dich niht! Wir Fon: 
| nen Dir troßen! 
Seine Muͤnzer muͤnzten ein Jahr, die Künf 
ler zu lohnen! 


Ebor. | 
deinrich Julius, Dir! Dir frommer Viſchef 
zu Ehren 
toͤnet unſer Geſang! So lange Trauben und 
Wein ſind, 
wird dein Name, dein Ruhm und deine Be⸗ 
wunderung währen! 


Die Erften. . 
Wein, Du Freude der Götter und Menfehen, 
der Menfchenfreund baute 
dir zu Ehren dad Zap, und ſchlug die Mut: 
ter der Eichen! . 


Die Zwepten. 
Wein, Erzeuger des Scyerzed und Tanzes! 
Der Weiſe belegte 
Dir zu Ehren dad Faß mit emigdaurenden 
“Banden ! 
45 


. 10 — 
Die Erften. 
Reihen Berge gaben Dir Zoll und fuͤllten Dein 
Innres 


mit dem Tranke der Goͤtter, am rheiniſchen 
Ufer gekeltert! 


Die Zweyten. 
Tauſend Leſerinnen und Leſer am Ufer des 
Rheinſtroms 
ſammelten Dir, und freuten ſich laut des 
| ſchaͤumenden Mofted ! 


Die Erſten. 
— Freudentag, als ſeine Rundung nun 
voll war, 
und die Geladenen famen, am Tiſch ded 
fröhlichen Wirthed 
feines Nektarmeeres aud goldnen pofalen 
zu krinken! | 


| Die Zwepten. 
Belche Sötterluft, ald nun am Abend bed 
Taged | 
nefrarfelig der Schwarm im beflügelten Tanze 
| fi) umfchwang; 
durch die ſchimmernden Saͤle, von tauſend 
| Kerzen erleuchtet ! 


Chor. 
Heinrich Julius, Dir! Dir, frommer Bi⸗ 
| hof, zu Ehren 
tönet unfer Gefang ! So lange Trauben und 
Bein find, 
wird Dein Name, Dein Ruhm und Deine 
Bermunderung währen! 
Caar. | 
Herrlich! Herrlich! — und wißt ihr was 7 
| She müßt nach Berlin gehn, 
Und dem König von Preuffen das fingen! 
Kaum wird er euch glauben / 
daß Das in Deutfchland gemacht iſt Zu 
Bu. | 
Was mennt ihr, Freunde? wir 
fingen, 
wenn dad 2 306 zum zweytenmal hier auf den 
Bergen: geweiht wird, 
und, ſtatt ſuͤſes Weins, die Gaͤſte ſelber 
‚darin find, 
fpiegeln unfern Gefang ? 
Zaſt, 


Mein Sixrchen, Freunde, 
das thun wir! 


7a u — 
Caar. 


Aber Habt ihr mir ſonſt nichts neues, ihr Geis 
| } fter, zu zeigen, 

das feit Fahr und Tage gefchehn ? 

Fix. 

Komm ſelber und ſiehe! 
Und ſi e giengen den ſchlaͤngelnden Weg durch 
die Buͤſche hinunter, 

wandelten hin und her, und Laar, im ſchnel⸗ 

fen Vorbeygehn, 
machte feine Bemerfungen oft. Set giengen 
ſie unten 
vor der gruͤnen Grotte vorbey, und tamen 
zum Garten. 
7 Armer Japaner, was wirfſt du nicht vol⸗ 
lends den Stil aus den Haͤnden, 
„Kann er vor Regen und Sonne Dich def: 
ken?“ — Sie giengen den Gang fort, 
näberten fich dem Stafett, das zum zweythuͤr⸗ 
migen Bad fuhrt. 
„Her, erzählt ihm Einer und zeigte linker— 
band, werden | 
) Todte, die niemals geboren und niemals 
geſtorben find, ruhen.“ 


— 1 


„Todte, die niemald lebten und ſtarben 7 
„verſetzte der Gnome, | 
„ fenn’ id) nod) nicht! 4 „So warte, Du wirſts 
im kurzen erfahren! — 
Und fie famen and Bad, und ftanden umber. 
unm den Tarud | 
Alle mit trauriger. Mien’,, und bückten ſich 
nieder mit Sorgfalt, # . 
ob fie vieleicht noch Leben in feinen Wurzeln, 
\ entdeckten ? | 
Oder vermoͤgten, es ihm vielleicht aufs neue 
zu geben? — 
Sie durchſuchten das Bad, ſpatzierten am 
Eingang des Wäldhend 
durch die Lerchenallee zur Rechten und Linken, 
dann aufwaͤrts | 
durch den dDammernden Weg der immergrü- 
nenden Tannen. 
Eilend verlies ihr Zug den Eremiten; und 
| eilend | 
Hüpften fie die Treppen hinauf. „Was aber 
ift Died hier ? 
m Diefed neue Stafett mit fteinernen Pfeilern 
dazwischen U 
Drauf erzählten fie ihm, was fie vor. kurzem 
im Herbſte 





ſelbſt aus Deinem Munde vernommen Bat 
ten. Sie ftreiften 

hinter Heinrichs Höhe vorbey, den Weinberg 
hinunter 

gruͤßten die Zmerge, den bunten Faſan, die 
ruhenden Flora. | 

» Be Säule, mwie,gehtd? Mich freut Did 

| wieder zufehen ! 

Gaef er der Saͤule zu. „Da war ſonſt aber 
die Inſchrift ? *) 

„Oftmals Hab’ ich fie felbft in der Morgen- 

Ä | fonne gelefen, 

ö— — nn 

e) Die Inſchrift. Ich ſetze fie nur um einiger 


Leſer willen her, die fie vielleicht nicht gleich 
auswendig wiſſen. 


Wer ſchuf zu einem Tuſkulum 
las diefe wilde Gegend um? 

er gab euth , Berge, die Geſtalt ? 
Euch, o du Feiſen, Wald? 
Mer bauete, mit fegenevoiler Hand, 
Dies unfruchtbare ftarre Land‘ 
Wer trieb aus deinem Falten Schoos 
Die goldnen Aepfel? vollen Trauben? 
Mer mwölbere dem Wanderer aus Moos 
den fanften Sig? Die fchattenreichen Lauben? 


Sag? ed der Nahmelt an, du Stein! 
Schallt ed ind ferne Thal, Ye Hügel! 
Die Wildnis bildete zum u. 

Ein Menfchenfreund, ein Spiegel! 


— 15 
„und ich las fie fo gern.“ „Sie wird er— 
neuert, und fchöner, 
tröftet” ihm Elf, der Gnomz; allein, o 
Freunde, ſchon lange 
„liegt mir eins am Herzen. Ihr andern irr⸗ 
tet vor kurzem 
min der Gegend umher, und ich war einſam 
zu Hauſe. 
„Da gieng Spiegel vorüber. Und Er, der 
heiter und froh ift, 
n Daß man Faum fein Alter bemerft, war 
finfter und ernfthaft. 
„Haͤtten fie, hört ic) ihn fagen, don ihrer 
Thorheit noch Freude! 
„Und er fah vermundete Bäume, zerſchlagene 
| Tiſche, | 
„und die Wände der Brotten von unten biß 
oben zur Decke 
„Mit den Namen von alten und jungen Tho⸗ 
ren zerfrigelt, na 
„Hoͤrt, was meynt ihr, ©. Beifter ? Wir 
ſchlieſſen ein feyerlich Buͤndnis; 
„und wer kuͤnftig ed wagt, und legt zum 
| Schaden die Hand an, | 
m bat denn Sache mit uns!“ Sie fanden alte 
| den Dorfchlag 
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recht und billig, und fchloffen mit Handein⸗ 
ſchlagen das Buͤndniß. 

und wer klug iſt, vermeidet den Krieg mit 
Gnomen und Feyen! | 


Unterdeffen fie fo fidy unterredeten, waren 
fie hinauf zur böchften Spitze ge⸗ 
kommen. 
„Waruh ſagte Laar, waͤrs unter der Erde. 
nicht beſſer, 
„waͤrmer im Winter, und fühler im. Som⸗ 
mer, ich hätte mir. imnier 
„diefe: Spige hier oben zur Lieblingswohnung 
erkohren! 
„Aber was ſollen die Steine dort unten?“ 
| Siehe, da wollte 
feiner den Mund eröfnen, und alte ſchwiegen 
| befümmert. 
Caar. 
Und ihr ſchweigt? — 
Sir. 
Bad hilft auch endlich, Freunde, 
dad Schweigen? - 
Hier ſoll oben ein Haus, und unter dem Haufe. 
fein Grab fepn ! | 
Caar. 


— —— 
Caar. 
Spiegels Grab? 
Glu. DEE 
Mir ıft nicht anders, als hört 
ich von Dingen 
Aus dem kunftgen Jahrhundert! 
Laar. 
Und irrt mein Gedaͤchtnis nicht 
gaͤnzlich, 
Freunde, ſo bin ich heut am guten Tage ge⸗ 
kommen! 
Und ihr ſcheint mir ſo ruhig zu ſeyn, und noch 
nichts zu miffen ? | 
Heut, den zwey und zwanzigſten Hornung, 
ift Spiegels Geburtätag ! 
Kommt geſchwind hinab zum unterirdiſchen 
Gange, 
und vergeßt ſein Grab, ſo huͤbſch fuͤr uns und 
die Menfhen 
darüber dad Haus vieleicht und der Saal und 
| Altan auch werden ! 
* uns ſinnen! Wir muͤſſen in Eil was neues 
erdenken, 
und dem Tage zu Ehren und luſtig maden 
, und fpringen ! 
B 


Und fie eilten hinab, von ſchneller Freude 

getrieben, 

Sn die Grotten ded Gangs, und fiehe, da 
fanden fie finnend 

Schon den Iegten der Gnomen, die Deine 
Berge bewohnen, | 

Schlau, den Freund von Liedern und Tanz. 

| Der hatte feit geftern, 

Als er den heutigen Tag von der Uebergehen. 

den Einem - | 

Odhngefaͤhr nennen gehoͤrt, ein Lied der Freude 
‚su machen, 

Und die andern damit zu uͤberraſchen geſonnen. 

Und ſie fielen uͤber ihn her, und alle zuſammen 

Druͤckten und ſchuͤttelten ihn vor Freuden, 
daß er zuletzt kaum 

Odem zu holen vermocht' und ſie bat, ihn 
fahren zu laſſen. 

Und ſie lernten ſein Lied. Die Geiſter ſind 
hurtig im lernen. * 

Itzo ſtellten fie ſich umher in Reihen. Sie 
hätten 

Gern auch Blumen gemunden , allein ed blü« 
hen noch feine. 

Sechſe ſtanden zur Rechten, und ſechſe ſtanden 
zur Linken; 


An. an nl 
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Und fie fangen, erft wechfelnd, und endlic) 
alle zuſammen. 


Das erſte Chor. 
Singt, o ſingt dem Tage zu Ehren begeiſterte 
Lieder! | 
Unfer Spiegel, der Menfchenfreund ı toard 
heute geboren ! 
Denn Erobrer, Natur, aud Deinen Händen 
hervorgehn: 
Dann, dann klaget, daß ſie der Menſchen 
Freude zerſtoͤren! 
Das zweyte Chor. 
Tanzt, o tanzt dem Tage zu Ehren harmo⸗ 
niſche Tänze! 
Unfer Spiegel, der Menfchenfreund, ward 
heute geboren! 
Wenn Einſiedler, Natur, aus deinen Haͤn⸗ 
den hervorgehn: 
Dann, dann klaget, daß ſie der Menſchen 
Freude nicht wollen! 


Einer. 
us die werdenden Keime ded erften rebens 
ihm ſproßten, 
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Sargen die Nachtigallen und dufteten Blumen 
des Maien ! 


‘Kin Andrer. 
Als die glückliche Mutter den Säugling feu⸗ 
rig umarmte, 
fächelten gute Geifter, und nannten ihn Lieb⸗ 
ling der Menfchen. 


Einer. | 
. ift feine Stirn! Sein Herz die Wohe 
| nung der Freude! 
Ein andrer. 
Heiter ift feine Welt! Wad um ihn athmet 
wird fröhlich ! 
Das erfte Chor. 
Singt, o fingt dem Tage zu Ehren begeifterte 
ide! | 
Spiegel, der fröhliche Greis, um viel der 
Freude zu fchaffen, | 
wandelte dürre Felfen in götterluftige Hainel 
u Das zwepte Chor. | 
Sant, o tanzt dem Tage zu Ehren harmoni- 
ſche Taͤnze! 
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Spiegel, der froͤhliche Greis, um mehr der 
Freude zu ſchaffen, | 

finnt er noch Tag” und, Nächte die Haine 
ſchoͤner zu bilden ! 


Einer. 

Dieſe Lauben und Grotten und Site und 
fhattigte Gänge | 

waren, vor wenigen fahren nur noch, ui: 

wiirthliche Hügel. | 

Ein andrer. 
Diefe Tannen und Hafeln und Lerchen * 

fruchtbare Baͤume 

ſtehn wo, vor wenigen Jahren nur noch, 
die Diſtel nur buſchte! 


Einer. 


Vo der Staͤdter ſich itzt nach Nüh der Er⸗ 
hohlungen freue, 
fam der Hirte nur hin, und führte die wei⸗ 
denden Schafe. 
Ein andrer. 
Vo die Saͤle jezt oft von frohen See 
. ten wimmeln, 
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Kam: der Jaͤger nur. hin, und ſetzte dem fü 
tigen Wild nad). 
Einer. 


Spiegel, wer gab Dir den Rath, dies La 
ger dem Weinfaß zu bauen ? 


sein andrer. 
Spiegel, Du fandeft den Rath in Deinem 
erfindenden Herzen ! 
Das erfte Chor. 
Aue freuen ſich Dein, die biefe ſchattigen 
Gaͤnge, 
Dieſe Grotten und Lauben, und Tannen und 
Haſeln beſuchen! 
Das zweyte Chor. 
Alle danken ſie Dir, die nach der Mühe des 
Tages | 
In den lachenden Sälen der freyen zo. 
lung genieffen! 


Alle. 
Lebe, du guter Greis, noch lange glickliche 
Jahre! 
gebe, von allen. geliebt ! von Nahen und ger 
nen gepriefen! 
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Keine Sonne gehe Dir aufs und feine Dir 


Die den —— nicht mit neuen 
Freuden erfuͤulen! 


Alſo ſangen ſie gegeneinander, und tanze - 
‚ten und lärmten, 
Daß der Wiederhall rings die ganze: Gegend 
erregte; 
Und die Geiſter umber von allen Hügeln und 
Bergen, | 
Schaarenweis Famen zu fehn: maß ihre Bes 
geiſterung wäre? 
Und fie blieben alle beyfammen und feyrten 
den Feſttag! 


— x: arte go 
An die Stille. 





Mann aus leichter Silberhuͤlle 
euna niederſchaut, | 
Sehr’ ich mid) nad) Dir, o Stille F 
Die der Juͤngling nad) der Braut! 
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Ach! mit wehmuthsvoller Rührung , 
Sreundin, denP id) dein, 

hier wo Leichtfinn und Verführung 
giftbethaute Roſen ftreun; 


Wo, des Lafterd Stirn zu Franzen, 
’ taufend Blumen bluͤhn, 
wo vor wilden Taumeltänzen 
Srazien und Unfchuld fliehn; 


Mo der Name ded Verbrechers 
zu den Sternen dringt, 

und dad Haupt ded Tugendrädyerd 
in des Kerferd Nächte flnft ! 


O beglückt, wen, in des Hained 
Dämmerung verftekt, 

an der Quelle Rand’, ein Fleines, 
buſchumwoͤlbtes Strohdach det! 


Du nur, heilge Stille, fluͤgelſt 
hoch den Geiſt empor! 
Lenkſt der Hofnung Schiflein, ſpiegelſt 
uns des Himmels Freuden vor! 
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Lied eines Juͤnglings. 








O waͤre meiner Jugend Leben 

der Bläue dieſes Himmeld gleich! 
Wie ſie an feichten Duftgemeben , 

an guten, edlen Thaten reich! 


Dann trät’ ich froh zu dem Geftade, 
wo meined Lebend Bächlein fleußt; 
Dann blickt' auf meine Pilgerpfade 
voll hoher Luft zurück mein Geift. 


Doch, ach! wie dort den reinen Himmel 
dad duͤſtre Schneegewoͤlk umhuͤllt, 

fo ſtirbt, in wilder Luft Getuͤmmel, 
der beßre Geiſt der mich erfüut! 


PETE EEE TEE TE "7 
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Am Sterbebette 
Wir Thraͤnen das Herz; 


Am Todtenbette 
B5 
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Da wohnt der Schmerz! 

Zu ſehn dad Streben 
Zuruͤck ind Leben, 

Noch laͤchelnd den Beift 

Zur Blumenfette 

eh fie zerreißt! | 
Beym matten Lampenſchein, 
Das krampfichte Wenden 
Vom duͤrren Gebein; 
Zu den Fuͤſſen die Kleinen, 
Mit ringenden Haͤnden, 
Nach oben weinen, 

Rund um die Seinen 
Gebeugt und ſtill: 

Da giebt's der Ahndung viel! 


——————————————————— 
Robert und Adelheid. 





Schwar; ſtieg die Winternacht herab, 
Der Sturmwind heult' im oͤden Haine, 
Schneegewoͤlke ſtoben umher! 


Eliſa! ſäß auf meinen Knien, 
Ihr Arm umſchlang den Naden mirs 
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Ich horchte monnetrunfen ihrer Nede, 
An ihrem Bufen lag mein Haupt, — —  .. 
In ihrer Hand lag meine Hand, | 
Sie fang der goldnen Vorzeit Sage, | 
Die Trennung Roberts von Adelheid mir. 


O Mädchen, fanft entfloß die Rede dei 
nen Lippen, 
Sanft mie. der Abendhaud) im Blüthenhaine 
fäufelt. 
Hört, ihr Freunde des Liedes, höret die Sage 
Die mir Clifad Rofenmund fang. 


Schön erhub, aus den Büfchen ded Hl 
geld N | 
Roberts Burg das ſtolze Haupt, 
Am rebenbefränzten Geftade des Rheins. 
Weit. erfchott der Ruhm ihred Helden. 


Schön war Robert im Glanz feiner Yu- 
| gend! 
Der Tanne ded Felſen glich fein ſtolzes Gebaͤu, 
Dem Sturmwind ſein Arm im Gewitter des 
Kampfes; 
Und ſein Laͤcheln war gleich dem Lächeln der 
Sonne, 


Wenn fie — ins fm ſinku 
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Die ſchoͤnſte der Frauen begruͤßte ſein Gruß, 
wenn er, im Schauer des ſinkenden Abends, 
heimkehrte von der Jagd des Gebirges. 
Suͤſſer Zauber umfloß, 
wie Nebenflor dad Berggebuͤſch, 

Welheids holde Geſtalt. 

Wie, mit ſanfterroͤthenden Wangen, 
der Sonne der Abendſtern folgt, 

ſo umſchwebte ſie ſtets, 

mit dem wonnigen Blicke der Liebe, 
deinen Zußtritt, hochbegluͤckter Gatte! 


| 98 wie floß fo felig nur Leben dahin ! 
Aus ded Morgend werdendem Schimmer 
ſchuf Die Liebe, eure Stunden ; 

Aus den Hauchen des Maienabends 
den Zauberduft der euren Blick umwallte. 
Wie an des Himmels blauem Bogen, 
der Mond in Sommernaͤchten wandelt, 
wenn ſich um ihn die Sterne ſammlen, 
und ſich des ſchoͤnen Pilgers freun; 
So wandelten Robert und Adelheid 
den roſi igen Pfad ihres Lebens. 


Da ſcholl der Ruf aus — her: 
Yuf, ihr Ritter Deutſchlands, auf! 


Kommt euren Brüdern beyzuſtehm! | 
Die Sarazenen verheeren ihr Land, 
fie find al mie Sarıd am Meer! 


Und Deutſchlands Ritter vernahmen den 
Ruf. 
In ihnen erwachten die Freuden des Kampfes, 
fie dachten der Wonne des Sieges, 
und zogen bin in ihrer Kraft. 


O Robert, weckt dich nicht der Ruf zur 
Schlacht? 2 
Gedenkſt du nicht der Thaten deines Arms? 
Sou in feiner Blüthe welken dein Ruhm? | 


Er ruhte fanft in Adelheid Arm, 

fie waren wohl füß die Freuden der Liebe; 

Aber Robert gedachte doc) feines Ruhms. 

„Soll? id) des ritterlichen Schwurs 

in eined Weibed Arm vergeffen ? 

Sollt' ich, ein ſchnoͤder Weichling, ihr im 
Schooß, 

die Stunde des ruhmvollen EN vers 
träumen ? 

Daß die Gefährten meiner ‘ugend, A 

wenn fie nun heim im Siegeöfranze fehren, 
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Und, gleich einem leuchtenden Sterne der 
NRadıt, 

Ihr Ruhm vor ihnen fehimmert, 

Daß fie dann mich höhnten und fprächen: 

Da liegt der Weichling in der Wolluft Schooß! 

Nein von Robert folten ſie's nicht fagen, 

Daß er ded ritterlichen Schwurd vergag!u 


Er ſprach's und ſchwang im Beifte ſchon 


% den Speer J 
Vernahm ihn ſchon den Wonneton des Siegs⸗ 
| geſangs! 
Aber noch immer erwachte der truͤbe Tren⸗ 
nungsgedanke. 
So verhuͤllen den Mond die Wolfen des Him⸗ 
mels, 
Wenn fie der Sturm der graulichen Winter⸗ 
| nacht jagt. 


Es ift ein fhiwerer Kampf, wenn Ruhm 
und Liebe Fampfen. 
Suͤß ift die Stimme der Liebe! 
Eüffer noch wie Nachtigaflgefang 
In der Ruhe des nächtlichen Haines, 
Menn der reine Vollmondſchimmer 
Durch die Wipfel der Bäume daͤmmert. 
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Aber wie Die Donnerſtimme des Sturmwinds, 

Wenn er, mit Tofen, den Buchenwald ſchuͤt⸗ 
telt N | | 

‚ Und mirbelnd die Wagen ded Bergftromd em- 

porwuͤhlt; 

Siehe, mit kuͤhner, gefluͤgelter That 

Beſchwingt er des Horchenden Seele! 

So tönet die Stimme des Ruhm. 

Robert vernahm ihr allmächtiges Raufchen, 

Unfterblichkeit kocht' im Bufen des Helden. 


„Ja ich zieh ind. Gefilde des Ruhms! 
Ich ziehe morgen zu Frankreichs Kampf! 
Trokne der ſchoͤnen Wange die Thraͤne, 
Weib meiner Liebe, laß mich ziehn! 
Im Siegeskranze kehr' ich zuruͤck.“ 


„Ach! nimmer wirſt du wiederkehren! 
Bange Ahndung bewoͤlkt meine Seele! 
Ich ſehe nimmer den Tag deiner Ruͤckkehr! 
O bleib, mein Robert! bleib Geliebter! 
Du haſt den Kranz des Ruhms errungen, 
Ruh’ in Frieden im Arm deines Weibes, 
Dog zu neuen Freuden der Morgen und mede, 
Daß an deinem Buſen der Abend mir daͤmmre? 
D bleib, mein Robert! bleib Gelichter 14 
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Weib meiner Liebe, der Ruhm gebeut! 
Bo? werden die Nitter fih fragen, | 
wo weilet Roberts tapfrer Arm ? 

Er ſcheute nie des Kampfs Gefahr! 

Und, fiehe, dann treten’ fie fpottend hervor, 
fie, die Gefährten meiner Jugend, - 
und fprechen : Er ruht bey feinem Weibe! 
D laß mid) ziehn, Weib meiner Liebe! 

Ich Fehr? im Siegeöfrange zuruf! 


m Ach! wenn mich längft der Gram ges 
tödtet ! ' 

wenn ich ruh' im Dunfel des Grabes, 

ad)! dann wirft du umfonft bey Namen mid 

| rufen. 4 
Dein Weib wird deine Stimme nicht vers 
‚nehmen! | 

O Robert, , Das ift deine Liebe ? 

So gedenfjt du deiner heiligen Schwuͤre? 

Bin ich Dir darum gefolgt aus der Ferne? 

Hat fid) darum mein Herz dir ergeben, 

hier getrennt von Mutter und Vater, 

von den Gefpielen meiner Jugend fern, 

von Dir, ach Robert! von Dir verlaffen, 

hier mein junges Leben zu verweinen ?- 

Doch zieh’, Geliebter , zieh? in den Kampf, 


Wenn dein Ruhm ed gebent, 
Und kehre, u. zu beweinen, zurlit Ta 


Sie ſprachs und wandte den Blick, 
die Zähren dem Geliebten zu verbergen, 
gieng.in ihr einfamed Gemach und meinte, 


Und Robert dachte noch einmal den Kampf; 
dachte noch einmal Die Wonne der Rückkehr, 
Drauf berief er die Diener der Burg - 

Und ſprach zu Lolo feinem Schaffner: 


„Dir, du treufter meiner Diener, - ' 
golo, dir befehl ich mein Haus; = 
dur bift Gebiether diefer Burg, 
fo lange mid) der Kampf entfernt ! 
Nur meiner Gattin feyft du unterthan ! 
Sein Wort ift mein Befehl, ihr Freunde, 
gehorcht in allem, mad er euch gebeut ! 4 


| Are ſchwiegen umher | 
und fchauten unverwandt auf den — 
Herrn, 
und drauf erſcholl es, wie aus einem Munde: 
„Heil dir, o Ritter, Heil und Sieg!“ 


E 
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Als nun der Lerche Fruͤhgeſang | 
den röthlihen Stral der Dämmerung medktez 
da wand der Nitter fich los 
vom Flopfenden Bufen des Weibed, 
Rahm die glänzende Ruͤſtung 
und legte den fehlanfen Sliedern fle an. 


O adelheid! Dein Schmerz war ſtumm: 
Truͤb und ſtarr Dein Blick! 
Deine Schritt' um den Gewafneten 
waren die Schritte des einſamen Kummers! 
Die Daͤmmerung beſtralte die Thürme der 

Burg; 
die Knappen fuͤhrten hervor die Roſſe. 
Schoͤn waren ſie zum Kampf geſchmückt, 
und ſchuͤttelten hoch die ſtolzen Maͤhnen. 


Der Ritter kam in ſeiner Kaft. 

Stolz ſchritt er einher im Schimmer der 

F Waffen, 

an ſeiner Seite wankte die Gattin, 

am Boden ihren Blick geheftet. 

Keine Thraͤne floß aus ihrem Auge. | 

Sie ſtreckte Die matten Arme dem Ritter enb 
— gegen, 


und drückt? auf feine Lippen den Testen Ruß 
der Wehmuth. | 


Schnell ſchwang er ſich auf's Roß und fg 
durchs hochgewoͤlbte Thor der Burg. 


O du, der Frauen Schoͤnſte, 
wer ſpricht mit Worten deinen Kummer aus . 
Empor des Thurmed Schnecdengang 
fiegft Du mit ängftlich ſchnellem Schritte. 


Die Sonne ftieg hinter dem Wald herauf; 
der Morgenduftglanz huͤllte Thal und Hügel; 
Nebel lag auf. dem Rüden ded Stroms, 
auf den Pfaden walten einfame Pilger; 
fie horchten den Liedern des — 


Aber euren Wonnemelodien, 
ihr fruͤhen Saͤnger des Waldes, 
Horchte Adelheid nicht. 
Sie ſucht', im duftverhuͤllten Thal, 
Dad Roß des Vielgeliebten, 
und zurnte, da die Ferne 
dem Schimmer feined Helms ihr — 
und ſtreckte einmal noch nach ihm die Arme, 
und ſchloß die Luft an ihren Buſen! — 
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Die Marken. (Jettons) 
Eine Hypotheſe nach aller Wahrſcheinlichkeit. 


Wenn ic, mie ein Nechtögelehrter, der über 
‚eine legem commentirte, meine Gedanken über 
die Marfen duffern wollte, fo müfte ich den 
Urfprung, die Geſchichte, das Schickſal, die, 
Grundurſachen u. d. gl. derfelben ganz genau 

unterfüchen, meine Quellen anzeigen, und fon 
nenflar beweifen, daß dasjenige, was ich be— 
haupte, fo wahr, als die Sache felbft, ſey; 
obgleich ein andrer dad Gegentheil vielleicht 
mit eben fo vielen Gründen, vieleicht aus 
denfelben Quellen eben fo überzeugend darge 
than hätte, oder darthun koͤnnte. 


Allein fo ſclaviſch gelehrt will mich 
| nicht verbinden, theils weil ich grade nur meis 
nen Ideengang gehen wollte, theils meil es 
der Muͤhe wohl nicht lohnte, einen ſo geringen 
Gegenſtand mit ſo vielem gelehrten Prunk 
auseinander zu ſetzen, auch moͤgte ich wohl 
nicht ſo viele Zeit daran wenden, als dieſes 


koſten koͤnnte. Ich Habe mir einmal. mein » 
Stedenpferd gewaͤhlt — und warum follte 
ich bey dieſem geringen Gegenftand nicht eben 
die Erlaubnig haben, die ſich unfere größten - 
Dhilofophen nahmen, wenn fie ganze Lehrſy⸗ 
fieme bauten, menn fie den Planeten. ihre 


Laufbahn mit gebieterifchem Tone anmweifen, R 


oder das geringfte Grädchen mit dem Zeder 
unter ihre Klaffen abtheifen ? | 


Ich dachte mir daher. Urfprung , Ges 
ſchichte, und Schickfale der Marfen nach meis - 
ner Hppothefe, und vielleicht bürget manchen 
feine innere Ueberzeugung für. die Legalität 
derfelben. Der Urfprung der Marfen ift uns 
ftreitig junger , ald das Spielen felbft. Sch 
‚meyne um’d Geld fpielen, ed koͤnnen daher 
alle Spiele, die vor den Kartenzeiten gefpielt 
worden find , auch mitgerechnet werden. 


Nur fcheinet bey dem Kartenfpiel eine. 
Ausnahme gemacht werden zu müffen; 


Die Karten follen zum Zeitvertreib eined 
Blödfinnigen — worden ſeyn, *) es iſt 


— 





*) Eine ganz artige tige Anmerkung über die Spiels 
karten finder ſich im koͤnigl. grosbritt. genens 


logiſ. Kalender vom — p. 123. ſeq. 
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alfo gewiß, daß man urfprünglich nicht gleich 
um Geld mit Karten fpielte, und doch mufte 
man Marken haben, um die Stidye, Points 
u. d. gl. anzuzeigen ; allein hier ift Die Rede nicht 
von den Zeichen , womit dad Spiel in feinen 
Jortgang bezeichnet wird, fondern von jenen, 
die fchlechterdings ftatt der eindmeiligen Aus⸗ 
zahlung des Verlufted dienen ſollten. 


Diefe Zeichen, Marques, jettons &c. ha- 
ben nun vermuthlich ihren Uefprung, und. 
glückliche Verbreitung, armen, und ſchlechten | 
Spielern zu danfen. 


Die Sefchichte der Marken aber, und ihrer 
Schiefale wird auffer ihrem Urfprung, und 


Srundurfachen nicht ſehr intereffant ſeyn; ic) z 


befümmere mic) alfo wenig darum, welchem 
Zeitalter wir fie zu verdanfen haben, genug 
fie exiſtiren, und. haben ein fehr günftiges 
Schickſal gehabt. — Wenn aud) ihr Geburtd- 
ort eine Academie des grecs war, fo funfeln 
fie doch jet in Föniglichen Vorzimmern mit 
Königlichen Bruftbildern, Kriegsſchiffen, und 
andern dergleichen ſchwankenden erg 
des Gluͤckes. 


Armuth alfo veranlaßte ihre Entftehung, 


der Wohlftand hies fie gut, und Betrug bes 
förderte ihre allenthalbige Ausbreitung. 


. Seit die Männer — und ed thut mir 
leid, daß died aud) von deutfchen Männern 
gilt — feit die Männer, fage ich , ihre männ» 
liche Beluftigungen , und Gemüthderhohlung> 
en verliefen , feit dem ed Schande wurde ſich 
mit feiner Hausfrau um’d häusliche zu befrag- 
en, weil diefe fich nicht mehr damit abgaben, 
und der Mann daflır anfänglich zu nachfichtig, 
nachher aber vielleicht zu gefällig war, feine 
Frau durch eine gefunde Hausmannsfrage in 
Verlegenheit zu ſetzen — ſeitdem die Maͤnner 
nicht mehr zuſammen kommen um ſich uͤber Ge⸗ 
ſchaͤfte ihre Entwuͤrfe, und vielleicht uͤber 
dad Heil der Nation, oder des kleinern Haus 


fend ihrer Untertfanen zu berathfchlagen — 


feitdem die gute Haudmutter nicht mehr. ihre 
Hausarbeit felbft that, oder doch felbft nach⸗ 
ſah, wie fie gethan wurde -- feitdem die Ma- 
trone dem Knaben Feine Rittermärchen mehr 
vorerzaͤhlte, und gute deutſche Mädgen nicht 
mehr Minnelieder bey ihrer Stickerey einan- 

der vorfangen, um. den Juͤngling zur befferen 
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That anfeutern zu koͤnnen, feitdem entftand eine 
Luͤcke im häuslichen Leben, die jeder ſchwer 

füute, der nod) dad Nachweh, menn id) fo 
ſagen darf, voriger Thätigfeit in ſich fpürte, 
und doc) feinen Geift, und feine Hände nody 
nicht mit andern Dingen zu befchäftigen 
wuſte — Diefe Life mufte nun ausgefuͤllt 
werden. 


Man zog ſich daher in Geſellſchaft zuſam⸗ 
men; natuͤrlich war es, daß man auch das 
ſchoͤne Geſchlecht dazu nahm, vielleicht auch 
nur aus dem erniedrigenden Grundſatze, das 
ſchoͤne Geſchlecht ſey dem Mann zum Zeitver⸗ 
treib gegeben, vielleicht aber auch weil man 
ed auſſer der Sphaͤre ihrer häuslichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zu fihägen Ternte. — Man 308 fich 
alfo in Gefeufchaften zufammen, die Männer 
fprachen noch von Gefchäften, die Weiber 
zupften ihre Gedanfen in's Zupffäftgen, um 
nur eine unter N —— Arbeiten zu 
nennen. — | 


Endlih fingen aber Es Weiber auch an, 
ſich ins Geſpraͤch der Maͤnner zu miſchen, oder 
ſich den Vorwurf zuzuziehen, daß ſie kein Ge⸗ 
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heimniß verſchweigen koͤnnten — die Maͤnner 
verlohren im reichen Lehnſtuhl ihre Mannkraft, 
der Koͤrper erſchlafte, und der Geiſt gewann 
nichts dabey — vielleicht gabs da auch Gele. 
genheit zum liebaͤugeln, das doch der biedere 
Vater ohne Verdruß nicht anſehen konnte — 
Genug die Geſellſchaften als Geſellſchaften 
wurden als ein gefaͤhrliches Ding angefehen. — 
Man beſtimmte das Alter, vor dem fein Jun: 
ge, und feine Fräulein vorgeführt’ werden 
Durfte, und da ſah man immer auf die Die 
rilität. — | 


Eine Bemerkung die manchem guten Kinde 
viel genußt haben würde, wenn unfere heutige 
Matronen noch fo daͤchten! Jetzt ſcheinet aber 
der militaͤriſche Fuß ſogar bey den jungen 
Maͤdgen eingefuͤhrt zu ſeyn — man mißt 
nach der Groͤſſe, und man will ſogar die Ber 
merfung gemacht haben, mandyed Mädchen 
märe ſitzen geblieben, *) meil man ſich erin« 
nerte, daß fie ſchon vor Io Jahren aufgeführt 
worden wäre. 

*) Eine verteufelt erniedrigender Ausdruck, als 
wenn die Maͤdgen fo nad der Reyhe herſaͤßen, 


und mit betielndem Auge nach dem weiſſen 
Sqnupftuch eined Sultans ſchmachteten! 
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Unterdeffen die Gefenfchaften beftanden 
einmal — vielleicht fpielten auch fehon die 
Männer mit Würfeln, auf dem Brette u. d. gl. 
die weibliche Hand mufte fich aber noch immer 
hin mit Arbeiten befchäftigen. 


Wenn ich mir die Staffelreihe der tweib- 
lichen Arbeiten denfe; fo glaube ich einen rich⸗ 
tigen Schluß auf ihren jegigen Unterſchied nad) 
den Ständen, und ehemaligen Fortgang mach⸗ 
en zu fönnen. | | 


Der niedrigſte Stand ſtrickt, und naͤhet, 
ich nehme alſo dieſes fuͤr die erſte Beſchaͤftig⸗ 
ung der Weiber in Geſellſchaften an. — 


Der Mittelftand wirkt Fillet, ſtrickt Mans 
ſchetten — zweyte Unterhaltung zarter Finger. 


Unſere gnaͤdigen Fraͤulein auf dem Lande, 
die noch ein biögen- ihren Beſchaͤftigungen 
nach *) ind vorige Jahrhundert zu fegen waͤ⸗ 


x) Ihr Geſchmack richtet ſich aber immer nach der 
Feueſten Mode, NB. fo bald fie ſelbe nur etz 
Pe fo hörte ih noch neulich eine, folche 
andnymphe in einer Galanteriebude nad) einer 
fchönen Haube A la Figaro mit Kuler de Roß, 
und Mertoaband fragen — ben diefen bat 
e. Bertuh® Modenjournal unftreitig Daß 
gröffere Verdienſt! 
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ren, und Doch, wie man fagt; den bon ton 
beſitzen wollen, werfen Spigen mit einer folch- 
en Behandigkeit, Daß man glauben forte, der 
Teibhaftige Mephiftopheles fi fire ihnen in den 
Fingern. Dritted Zeitalter weiblicher Bes 
ſchaͤftigung. WBG 

Nun kommen die Frauen g. R. — in 
groſſen Dormeuſen, die ihres Herren Ge—⸗ 
mahl Bauchzierde durch die Finger wurgeln 
in einem Kaͤſtgen in verſchiedenen Gefaͤchern 
Seide und Gold dem Hebraͤer aufſparen, 
der die Ehre hat, das ganze Haus vorzuͤglich 
prellen zu doͤrfen, oder um nicht gaͤnzlich ge⸗ 
prellet zu werden, ed per Abſchlag für feine 
Haußlieferungen zu empfangen. Letzter Zeits 
punft, und die Epoche der Auspeitfchung aller 
weiblicher Arbeiten in Gefenfchaften. 


Der Luxus konnte nun nichts mehr er⸗ 
finden, wodurch die Frau Graͤfin ihre Finger 
nicht mit der gemeineren Arbeit der Baro⸗ 
neſſin beſchmutzen ſollte. * 

Nun war es bald allvaͤteriſch, folglich 
hoͤchſt ungereimt, gegen alle Lebensart, ſeine 


Zeit durch die Finger zu treiben. Nun En 
mir aber da! — 
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Vielleicht der Schöpfungsaugenblic . der 
Sonnenfaͤcher — man legte die Hände in den 
Schoß , und richtete die Leute aud — Ä 


Aber auch dieſes ward man bald uberdrüß ‘ 
fig — Herr Zuckerrohr lonnte es witziger als 
Herr Pav. — 


Die ſchmachtende Roſalia richtete mit ei⸗ 
nem Blicke mehr ſpottendes Gelaͤchter an, wenn 
eine ehrwuͤrdige Staatsperuͤcke mit groſſen 
Manſchetten ind Zimmer trat, als Frau Mag- 
dalena, und Syhbilla, wenn fie eine ganze 
Stadt in ihre Glieder zerlegten, und mit bes 
ziehenden Anmerkungen in lebhaften Farben 
darſtellten. — Sie fühlten dad Uebergemicht 
der andern, und fihlugen dad Spiel vor, 


Etwas neue reift um fich mie ein für: 
gender Strom — Langemeile machte ed zur 
Nothmendiafeitz nun wurden runde, drey, vier, 
funfeckige Tifche ind Zimmer gebracht, und 
Die — Kinder fpielten ! Doc; aber etlidye 
Stunden fo da zufigen fuͤr nichts, und mieder 
nichts! Wollen mir nicht dad Spiel etwas 
gelten machen ? 
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Gewinnſucht trat auf, durch anſcheinende 
Hofnung, etwas davon zu tragen, gereizt, 
fiegte der Vorſchlag. Gering war nun frey⸗ 
lich dad Spiel, ed galt dod) et⸗ 
was. — 


Nun war es natuͤrlich, daß die Frau Ge— 
heimeraͤthin es der Frau Regierungsraͤthin 
zuvor thun wollte — fie ſpielte alſo ſchon hö- 
her — um ſich doch vom zweyten Adel auszu⸗ 
zeichnen muſte die Frau Baroneſſin im Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Ahnen ſpielen; u.f.w. — Nun 
blieb zwar der Zeitvertreib, aber die Mittel, 
die vertriebene Zeit zu bezahlen, entfprachen 
nit aftzeit dem Stammbaum, der in den 
Stiftskirchen hieng. | ! 


Man vergaß bald feinen Beutel, man hatte 
ſich nicht vorgefehen, man glaubte nicht zu 
fpielen,, unterdeffen man mufte — geſchwind 
alfo einen ftilen Seufjer an Mile Spadile 
abgeſchickt, und fie aufd hoͤflichſte eingeladen, 
im Augenblif, wo man ſich an den Dreyfuß 
ded Gluͤckes magte. 


Nun hatte man auch nicht allzeit Münze 
. zur Hand, dad beftändige Wechſeln mar. zu 
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umftändlich, beſchmutzte die Finger — und 
die Tifche wollte man doch auch nicht immer 
mit Kreideftrichen bemalen, fie waren mit 
gruͤnem Tuche überzogen, dad viele bürften hätte 
die Wolle mweggefreffen, und Dann, was vol: 
lends den Ausſchlag gab — fo fpielt mein | 
Scufter, rief Angelica, und warf mit Eckel 
die Kreide weg. — | 


Nun fiund ein Genie auf, ‚09 feine Nar 
gelfeheere aus der Tafche — Tenés, Madame, ° 
voici de quoi nous aider! — griff eifigft nach 
einem Zehenter , damit ihm Niemand den 
witzigen Gedanfen in feiner Geburt raubte, - 
und fehnitt vierefe — gnadige Frau, fo koͤn⸗ 
nen wir uns helfen! — Sieh doch, dad ift_ 
ein ſcharmanter Einfall! — 


Johann! Johann! — gnädige Frau ! 
mache er doch die Zenfter zu, der Wind jagt 
mir fonft meinen ganzen Gemwinnft zu Boden! 


Hier ward wieder ein neued Feld für ein 
zweytes Genie offen, — Er trat and Licht 
der groffe Mann! — und machte Bleche — 
Luxus, der Unterfchied der Ständen, und 
Mittel — meflinggeprägte, filberne Marken. 


5 4» 
25 


So ward Armuth die — hi 
der Marfen! 

Wohlſtand führte fie —— ein. 

Der junge Herr, der geizig nach ſeiner 
Taſche würde gegriffen haben, um mit zit—⸗ 
ternder Hand fein Geldchen herzugeben, ward 
nun beherzter —- e8 find nur Marken! — ich 
habe Hofnung fie abzufpielen, ruͤckzugewinnen. 
Selbft die Gewinnſucht fah nicht mehr fo gie⸗ 
vig aus den Augen nach dem Gelde ihres Geg⸗ 
ners. — Dad Spiel ward nun anftändiger! — 


Daß eitle Gold Fonnte feinen mehr zu Zaͤn⸗ 
fereyen reizen; der Schimmer blinfender 


Münze ftad) feinem mehr in die Augen, vers | 


unfelt ward der Slanzı um ſich deſto leichter 
blenden zu koͤnnen. — 


Man zaͤhlte nun nicht mehr in der Stine 
feine etliche Gulden, und fagte ſich nicht mehr, 
dies ift der legte Pfennig, den Du haft — 
fondern : Johann! bringe er mir doch ein. ans 
dered Spielfäftgen — und nun erzählte man 
dem Zufchauer mit lachendem Munde, man 
wäre ſchon an der zweyten Boete — natuͤr⸗ 
licher Weiſe muß ſich dieſer uͤber den Gignon 
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wundern — und man ſchmeichelt ſich ſelbſt 
mit Anmerkungen uͤber ſeine Gelaſſenheit, und 
Gleichguͤltigkeit, mit der man den Verluſt er⸗ 
traͤgt. — Es wird Stoff zur Erhebung ſei⸗ 
ner ſelbſt, und man kitzelt ſich in ſeiner Ei— 
genliebe, als einen großmuͤthig Uneigennuͤtzigen, 
und denkt nicht mehr daran, daß man ſich 
doch erſt geſtern nach dem Spiel ſo derb uͤber 
den alltaͤglichen Verluſt beklagt hat — denkt 
nicht mehr Daran, daß man 15 Procent ges 
gen halben Empfang hat verfchreiben müffen, 
um die Spielfhuld — eine Ehrenſchuld! — 
bezahlen zu koͤnnen. — Bergißt, dag man 
waͤhrend der anfcheinenden Gleichgültigfeit - 
gegen allen Verluft alle Nerven anfpannt, alle 
feine Gefchiflichfeit aufbiethet, alle mögliche 
Combinaifons in feinem Gedaͤchtniß durchläuft, 
um nur dem Spieler eine Codille abzugemins 
nen — vergißt, dad man fic) gerade dem drits 
ten Fenfter gegen über gefeßt, um auf den. 
glüflichen Pla zu fommen — vergißt, daß 
man die grüne Schachtel gemählet, als das 
Zeichen der Hofnung — u. fı f. 


Hiedurch befam nun Betrug freyered Feld, 
man zahlte nicht fo genau nad), befümmerte 


ſich 
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ſich wenig um die Zahl der verlohrnen Marken, 
mithin noch weniger, um die Art, wie fie 
verlohren giengen — Eine Graͤfin konnte nun 
auch eher ſich verzaͤhlen, ein paar jettons auf, 
oder ab, darauf koͤmmts wohl nicht an — 
genug fie nahm Fein Geld. — Frage man eins . 
mal einen Spieler, ob er nicht in Marfen 
immer mehr: verlohren, ald um baar Geld ? — 


Die Marken behagten alfo dem Betrüger, der 


fo lang dad Spiel dauert mit gleicher Münze 
audzahlt, der Teere nichtöbedeutende Worte, 
verſtellte Bedaurniß für baared Geld hingibt, 


Und fo wurden die Marfen der Deckman⸗ 
tel des Betrugd, wenigſtens der Röder des 
Unglüdlichen, der in Hände Fünftlicher Spies 
Ver fiel, die dad Gluͤcksrad in ihren Fingern 
haben. — fo lag unter der Maske ded -Be- 
quemern der Fallſtrick zum Verluft — der 
Glanz; der neugefchlagenen Dufaten reizte nun 
feinen mehr, dad Foftbare Gepräge aufzubes 
wahren — der Geiz fuhr einem nicht mehr 
durch die lieder, und durchzitterte nicht 
mehr alle Nerven, wenn man dad Elektrum 
der gebundenen Stäbe berührte. 
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Zu ſpaͤt war es nun ſchon, wenn man 
beym Austauſch uͤber ſeinen Verluſt zuruͤckbeb⸗ 
te, das Recht lag in des Gegners Hand, und 
niemand kann mehr fragen, wie kams bins 
ein? — Die Ehre verlangte freygebige Aus— 
bezahlung, und mit Vergnügen muß man die 
Tafchenfpielerey bezahlen. Hätte man um 
Geld gefpielet, fo hätte fi) oft die Armuth 
verrathen gefehen, der Geiz hätte ſich in. allen 
Geſichtszuͤgen verbreitet, ‘jeder unglücliche coup 
hätte die Wangen ftärfer gefärbt, oder eine 
fürchterlichere Bläffe über unfer Geſicht gezo, 
‚gen — Man hätte nun nicht mehr feinen Ver⸗ 
luſt auf eine Karte fehreiben, und feinen Geg— 
ner mit einem: je vous l’enverrai demain, 
abfpeiffen Fonnen — um dadurd) Zeit zu ge - 
winnen, eine halbe Judengaſſe in Contribu⸗ 
tion zu fegen. Der Here Graf hatte nun nicht 
„mehr aud Noth dad thun Fünnen, was größe 
fere Heren aud Bequemlichkeit thun — Furz 
man mwäre mehr verrathen gemefen, ald ein 
Geheimniß bey Weibern.. Zu dem Flingt ed 
auch) geöffer: ich habe 300 Fifche, ald ich habe 
drey Bulden verlohren. — 

Died traf nun alled zufammen , und war: 
genug, um ſtillſchweigend mit einander über: 


ein zukommen / die Marten an allen: Spiel⸗ 
tiſchen aufzunehmen. 


Nun wurde der Muͤnzer mit ſilbernen, 
und meſſingenen — der Dreher mit beinernen, 
und der Glaſer mit glaͤſernen Marken beſchaͤf⸗ 
tiget. — Sie wurden ein Handlungszweig, 

und ernähren wirklich noch eine kleine Reichs— 
ſtadt Dank ſey dir Schöpfer der Marken —— 
eine Marmorſaͤule ſollte dein Grab bezeichnen — 
Ehroniden foiten deinen Namen aufbehalten 
haben, damit dir noch heute der Spieler, und: 
Künftler, und Handwerker danken koͤnnten; 
auch die, deren Gebeine du der fchimpflichen 
Begraͤbniß entreiffeft, würden dir ein Holoe 
fauft bringen, und einen Zahrtag mit proͤch 
tigen Opfern feyern. 


BOOT 


Yuszug eines Schreibens eines wirflidhen 
Refidenten an dem fpanifhen Sofe. 
Aranjuez den ITten Juni. 1786. 


Es ſchlug 11 Uhr des Nachts, und ich war 
im Begriffe ihren Brief vom zgten May ends 
| Da. 
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lich einmal zu beantworten: als ein koͤniglicher 
Hellebardier mich ſtoͤrte, und im Namen des 
Koͤnigs erſuchte, der Niederkunft der Infan⸗ 
tin Maria Victoria beyzuwohnen. Ich vers 
laſſe fie alfo, um nach dem Palafte zu eilen ; 
ich weis nicht, wann id) zuruͤckkommen werde, 
um meinen Brief fortzufegen. 


Sonntag den 18. Juni. So eben habe 
id) von einer. Ermattung ausgefcjlafen, von 
der die Urfache für mich ganz neu war; ich 
habe der Niederfunft der Infantin beygemohnt. 
Wie beflage ich die guten Prinzeffinnen des 
Haufed Spanien, die fo fehr Sflavinnen des 
Etiquetts find, daß fie in Gegenwart einer 
groffen Menge von Perfonen niederfommen 
müffen! Mit dem Könige und der Föniglichen 
Familie waren fechzig in dem Zimmer der 
Woͤchnerin, uͤnd alle Zeugen von der Nieder⸗ 
kunft der Infantin mit einem Prinzen. Sn 
dem Augenblide ald die Kindbetterin Die 
Wehen fühlte, kniete ſich die ganze Geſellſchaft 
ohne alle Rangordnung auf den Boden nieder, 
und der Herr Erzbiſchof von Toledo, welcher 
in dieſem Falle die geiſtlichen Verrichtungen 
thut, ſtimmte die Litaney an, wobey die Anz 
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tefenden immer mit dem Ora pro nobis 
antworteten. Diefe Litaney dauerte ungefehr 
fo lange, bis die Infantin entbunden war, 
welches Morgend um zwey Uhr geſchah. Mer. 
Da dad Knien nicht. gewoͤhnt iſt, der mag zu⸗ 
fehen, wie ihm gefchiehet. - Ich für meinen. 
Theil war fehr ermüdet, und ſchlief nachher 
fieben ganze Stunden. So luſtig mir und 
den übrigen diefe Handlung war: fo war ich. 
doc, von dem ganzen Vorgange fehr gerührt z 
befonderö war die Scene wahrhaft intereffant, 
als der Konig den neugebohrenen Prinzen auf 
die Hände nahm, und ihn der Verfammlung 
mit den Worten zeigte: „Sie fehen hier in 
„diefem Knaben die eheliche Frucht des In⸗ 
„fanten Don Gabriel und feiner Gemahlin 
„Maria Victoria. 4 Die Heiterkeit, die Güte 
und alle dem Könige eigene Tugenden waren 
dabey auf dem Gefichte ded Monarchen ficht- 
bar. Mehrere meiner Herrn Kollegen, die 
doch nicht felten den fanften Gefühlen durch 
Zerftreuungen eine-andere Wendung zu geben 
wiffen, nahmen mit Thränen im Auge Antheil 
an diefer Scene, 

Nach diefem legte man den neugebohrenen 
Prinzen in eine groffe Schuffel , und als * 
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Herr Erzbifchof von Toledo deffen Haupt drey⸗ 
mal mit Waſſer begoffen und die Taufe nach 
den Kirchegebräuchen verrichtet hatte, wandte 
fi) der König abermal an dad Corps diplo- 
matique und fagte ſehr freundlich. „Sie wers 
„den nun fchlafen gehen, meine Herren! ich 
„aber werde machen und meine Gefchäfte be- 
„forgen 4 Der König hielt auch Wort ; denn 
er fchrieb Briefe bid an den Morgen. *) 
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. Mannheim den 28. Julli. 1756. 


An den Herausgeber 
des Pfalzbairiſchen Muſeums. 


Wenn der groſſe verehrungswuͤrdige Maler 
Leonardo da Vinci, der ed in den theoretis 
ſchen Kenniffen der freien Künfte zu einem 
eben fo hohen Grad der Vollkommenheit ges 
bracht , ald in der Malerfunft felbft, wider 





*) Nach diefem Auszuge ſcheinet, daß in dem 

hiftorifchen. Portefeuille mander ſchoͤne Bug 
in dem Charafter des Königd Don Karlos 
nicht bemerkt worden ſep. . Der Herausgeber. 


von dent Todte auffiehen follte, fo tolırde er . 

fich fehr wundern, wie ed dem Herrn Lan -⸗ 
genhöffel einfallen koͤnne, einige von feinen 
hundert und funfzig Regeln , lächerlich zu fin« 
‚den, worinn er Die unentbehrlichfte Grundfäge 
der Malerey vorgetragen, und die biöher noch 
fein Kenner‘ der Kunft lächerlich und verwerf⸗ 
lich gefunden hat. Schon mehr ald einmal 
bat die Erfahrung gelehret, daß Fünglinge 
mit allen Talenten, Mißgeburten hervorbrin⸗ 
gen, wenn fie vorher nicht in den Grundre— 
geln untermiefen worden: deswegen fagt Sene- . 
ca fehr wohl und richtig: man Fann feinem 
Menfchen das Talent geben; mer:aber ein Ta* 
‚jent von Natur befit, und ſolches mit Grund: 
regeln verbindet, Tann zu etwas Vollkomme⸗ 
nem gelangen. 


> 


Ich weis nit, warum der Herr Der: 
faffer ded Homburgifchen Briefed ſich fo Tange 
mit den Linien des Apelles und Protogenes 
aufgehalten. Plinius hat ja deutlich genug . 

durdy fein Nulla dies fine linea erfläret, daß 

Linea eine Zeichnung bedeute, und fagt an 

einem andern Dete, daß er die Leinwand, ehe 

fie in dem Kaiferlichen Palaſte durch die eeuers 
D 4 
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brunſt verzehret worden, gefehen habe, und 
daß nichtd anders ald einige mit geöfter Mühe 

zu unterfcheidende Linien darauf geweſen 5; man 
habe aber diefe Leinwand höher gefchäget , als 
eind von allen den Gemälden , unter welchen 
es fi) befunden. Diefed ift die ganze Nach— 
richt, Die wir davon haben; inzwiſchen giebt 
die gefunde Vernunft, daß ed eine Zeichnung 
entweder eined Kopfed, oder einer Figur ges 
weſen ſeyn müfle: Diefe Geſchicht gehört aber 
nicht zur Anweiſung der Kunft. 


Der Auddruf in Herren Rangenhöffel® 
Sendſchreiben dafür, das es hey uns on; 
ders ift, find wir auch Deutfche, kann 
id) nicht anderd verftehen, ald dad die Deut: 
ſche vor Zeiten Feine fo groffe Hochachtung für: 
Künftler gehabt, ald der König Demetriuß, 
welcher die Velagerung von Rhodus auf: 
hob, weil Protogenes in dem Bezirf der Stadt 
mohnte, wo der Angrif gefihehen follte, und 
meil er nicht wollte, daß die koſtbaren Werke 
dieſes Kuͤnſtlers verletzt werden ſolten. Die 
Kuͤnſte ſind indeſſen oͤfters gefallen und geſtie⸗ 
gen, wie Mr. de Piles anmerket, der das 
Leben der griechiſchen Maler beſchrieben. „Die 
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„Kuͤnſte, fast er, haben nach Abwechslung 
- „der Zeiten ab⸗ und zugenommen, und zwar 
zrift der Krieg One Kunſt, welche alle andre 
unterdrückt; und die Malerey ift demfelben 
zum fo viel mehr unterworfen gemefen, weil 
nfelbige nur zum Vergnügen dient. Jedoch 
gleichen die guten Künfte dem Phönix; fie 
 nfommen aus ihrer Afche wieder hervor; fie - 
nfind oͤfters ausgerottet worden und in bs 
„fall gefommen; aber auc) eben fo oft wie⸗ 
„ der hervor geſucht worden: und diejenige, 
„welchen man die Erfindung zufchreibt, was 
m zen mebrentheild nur Die Erneurer derfelben. 


Die Kunft blühete von der Zeit Alexan— 
derd des Groffen an, bis zu dem Einfalle der 
Sothen, welche durch ihre Grauſamkeit und 
Unwiſſenheit alte Wiffenfchaften und freye 
Künfte, fo wohl in Stalien, als Griechenland 
ausrotteten. 


Faſt auf die naͤmliche Art wurden die 
Kuͤnſte in Deutſchland durch die langwierige 
und grauſame Kriege unterdruͤckt. Die Ges 
mälde ſowohl in Kirchen, ald in Privathaͤu⸗ 
fern wurden eingeäfchert, wodurch fih denn 
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nach und nach die Liehaberey ganz verlor. So 
ſank die Kunſt wechſelsweiſe, und kam wech⸗ 
ſelsweiſe wieder empor. Als endlich in Deutſch⸗ 
land fo viele Akademien entſtunden, und die 
Galerien zum Vortheil der Kunſtliebenden mit 
ſo vielen vortreflichen Stücken bereichert wur: 
den, erhob ſich auch Die Kunſt zu einem zus 
namlidyen Grad von Achtung, und die Kunft« 
neigung nahm bey Liebhabern täglich zu, Die 
ſich mit Sammlungen von Gemälden zu ihrer 
Ergoͤtzung befchäftigten. 


Died Hat mir den Anlaß gegeben, eine 
fleine Anmeifung für Liebhaber der Malerey _ 
(aber nicht für Maler, die dieſes alles ohnehin 
wiffen ) auf Berlangen zu entwerfen, und 
dem Publikum mitzutheilen. Die Regeln 


melche ich gegeben habe, find nichtö weniger 


ald neu, fondern aud den Schriften der be: 
rühmteften alten Meifter gezogen, und alfo 
aud Quellen, die jeder neuerer Kuͤnſtler ſchaͤtzt, 
und nad) Möglichkeit zu benugen ſucht. 


Was ich von den Contrapoften gefagt, ift 
affen Malern aus dem Linterricht der Alten 
kefannt, dag naͤmlich die Kopfe von mehres 
ven Figuren nicht in einer Linie ftehen dürfen 


— | 9 
- und das der Fall von verfchiedenen hintereine 
ander ftehenden Gruppen, gegen einander con- 
traponiren muͤſſen. Aber den Liebhabern 


ſolches deutlicher zu machen, laſſe ich den 


Pietro da Cortona ſprechen, der einer der 
größten Compofiteurd gemefen , und welcher 
feinen Schüler lehrte, drey willkuͤhrliche Punk⸗ 
te zu ſetzen, ſo daß aus ſolchen ein irregulaͤrer 
Triangel gemacht werden koͤnne. Auf einen 
jeden dieſer Punkte ſollten fie einen Kopfs 
zeichnen, und an jeden Kopf. eine willkuͤhrlich 
' veränderte Stellung fegen, fo werde fich die 
triangularifdye Form von felbften geben, ohne 
Daß man ein andered Sfnftrument dazu ge=- 
brauche. Somit die Regel * Pietro da 
Cortona. 


Was die Haltung anbelanget, ſo laſſe ich 
den Groſſen Michael Angelo da Carravaggio 


ſprechen, welcher ſagte: ein Gemaͤld ohne 


Haltung, gleiche einem gemalten Kartenblatte; 
und die Haltung ſey der ſchwereſte an nach 
der Zeichnung. 

Gleich wie keine Natur ohne Erhabenheite 
ausgedruckt werden kann, fo wird auch Fein 
plattfheinended Gemaͤhlde die Natur ausdruck⸗ 


’ i 
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en, darum und allezeit das erſtere den Meiſter 
verrathen. | | 


Den Ausdruf, daß wenn ein Theil 


des Menſchen nur um cin Saar zu dick 


oder zu duͤnn ift, ſolches ein Fehler fey, 
ift nur ein Fehler des Abſchreibers, dann in 
meiner Handſchrift ſtehet, fo wird felbiges 


ihm ſchon für einen Sebler angerechnet. 


Es tragt ſich nur gar oft zu, Daß Leute die 
ſich in Beurtheilung der Gemälde fehr Flug 
und fein dünfen, zuerft das fehlende Haar 
fuchen, bevor fie das gute Darin betrachten, 
und dad. nur blos um ihre groffe Kenntnig 


durch Kritik zu zeigen. 


Um, folhe Irrthuͤmer zu vermeiden, follte 
man dergleichen die Künfte betreffende Aufs 
fätze erft dem Verfaffer zur Revifion geben, 
ehe fie abgedruckt würden : denn ein einziged 
Hort weniger oder mehr kann den ganzen 
Sinn verändern. 


Daß man ein Gemälde an die Sonne 
halten fol, um den Pinfelftrich zu erfennen, 
ift gar nichtö neued, und einem jeden Maler, 
welcher bey Kopirung eines dunkeln Gemaͤl⸗ 


des die Farbe nicht entfcheiden kann, Befannt. 
Er mird dadurch fogleicdy die wahre Anlage 


der Farbe und. ded Pinfelftrichd bid auf den 


Grund entdecken; jedem Liebhaber iſt a 
aber nicht befannt. Ä 


Mas Gbrigend von Beftimmung der Preife 
gefagt worden, und daß ein wohlausgeare 
beiteted Gemälde mehr Werth ſey; ald eines 
dad vieler Verbefferung bedarf u ſ. w. iſt 
freylich den Malerhändfern und Procanteurs 


ſehr ſchaͤdlich, den Liebhabern aber, die alte 
Gemaͤlde kaufen, kann dieſe Erinnerung — 


nuͤtzlich ſeyn. 

Ich mufte ebenfalls Ehrůnen lachen, daß 
der Verfaſſer des Homburgiſchen Briefes ver, 
muthete, ich haͤtte durch eine paraboliſche 
Sprache, gewiſſe Objekten zur Unſterblichkeit 
erheben wollen. Ich glaube nicht, daß ein 
pernünftiger Mann fo viel lächerlichen Stolz 
befigen koͤnne, ſich und feine Arbeiten jenen der 
erften Elaffifhen Maler gleich zu ſchaͤtzen, ohne 
dag ihm dabey das befannte Spruͤchwort eins 
falten ſollte: qui fe Laudari gaudet verbis 
fubdolis, fere dat poenas turpi poenitentia! 


daß aber auch Gemälde von modernen Ma- 


. 
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lern von Talente dad naͤmliche Lob, und 
mandyesmal wohl gar den Vorzug vor jenen 
NB. von nur angemerften Malern verdies 
nen, ift gar fein Zweifel. 


Meine Abſicht mar nicht irgend jeman- 
des Ruhm zu fehmählern, welches überhaupt _ 
gegen allen Wohlftand wäre; fondern ich wollte 
vielmehr die gerechte Wünfche Auffern, daß 
auch unfere moderne Maler von Talente, 
nad Würde geſchaͤtzt wuͤrden, und es ihren 
Gemaͤlden nicht ergehen moͤchte, wie es ei⸗ 
nem Gemaͤlde Anton Mengs von feiner beſten 
Zeit ergangen ift, welches blos deſſenthalben 
von Liebhabern in Deutſchland gering gehalten 
wurde, weil es ein modernes Gemaͤlde war. 
Ich verharre mit aller Hochachtung 

Ihr ergebenſter 
| eo von Schlichten. 


PRRRRERERERTETFENG 


Kortfegung der Briefe über die Mann; 
bheeimer Schaubuͤhne. 





8iter Brief. 
WMannheim den 31. Jenner 17855. 


Auch Herr Beil erſcheint als Dichter. Er 
iſt der Verfaſſer des heutigen Stuͤckes, die 
Schauſpielerſchule oder Liebe um Aaunc. 

Die Geſchichte kurz dieſe. 


Waldeck verläßt die Univerfität, und’ geht 
aus Hang und wahrem Kunftgefühl zum Thea⸗ 
ter. Sein Vater, der ihn weder Durch) Guͤte, | 
noch Drohungen zur Rückfehr bewegen kann, 
enterbt ihn; doch fü, daß, wenn Waldeck dıe 
Bühne verläßt, er dad Vermögen befünmt. 
Diefer aber bat ed fih nun einmal. in den 
Kopf gefeget, den Stand der Schaufpieler und. 
ben Schritt, den er gethan hat, vor der Welt 
zu rechtfertigen, und fchlägt 40,000. Rthl. 
deswegen ganz gleichgüftig aus. Nach Butt- 
lers Tode wird er Principal; Fommt mit der 
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Geſellſchaft zuruͤck in ſeine Vaterſtadt; hoͤrt, 
daß ein gewiſſer Kommerzienrath Ramberg 
ſeine Mutter geheirathet hat; daß ſie ſeit ei— 
nem Jahre todt, und Ramberg durch Raͤnke 
Herr des Vermoͤgens geworden iſt. Den 
naͤmlichen Tag ſoll Rambergs Verlobung mit 
Fräulein Karolinen von Lemmel ſeyn; Wale 
deck, der die vorige Nacht auf dem Grabe 
ſeines Vaters zugebracht hat, läßt 12 hin- 
kende Bettler zuſanmenſuchen, und lagert ſich 
um Mittag in dem väterlichen Garten um 
den groſſen Baffın, und bewirthet fie da. . 
Ramberg kommt mit der Geſellſchaft, fieht 
dad fonderbare Gaftmal und will Walde mit 
feinem Gefolge wegjagen ; Walde entfchuldigt 
fi), Ramberg hebt den Stod gegen ihn auf; 
aber die Bettler ergreifen den Kommerzienrath 
und ftürzen ihn in den Baffin. Karoline und 
Walde fehen einander bey dem Laͤrmen; fe 
ben; und ſich lieben, ift eind. Walde 
Oheim, ein alter Hauptmann auf der Gnade, 
win ihn vom Theater mwegbringen, gelange 
aber nur} durch Fräulein Karoline zu feinem 
Zwecke. Waldeck wird nun Herr ſeines Ver⸗ 
moͤgens, dad Ramberg herausgeben muß, 


weil Waldeck dad Schaͤuſpielerleben verläßt, 
| | und 


j = . 
un n findet endlich in Karolinens Armen das | 
wahre Gluͤck. 


Das Stuͤck ee: gleich fehr fonderbar an: 
in einer fchlechten Stube eines Gaſthofes in 
Waldecks Vaterftadt, ift Mafter, ein Schauer 
fpieler von Waldecks Gefenfhaft, vor einem . 
Stüf Spiegel an der Wand befchäftiget, Mies 
nen und Stellungen zu ftudiren. Knauf ehes 
maliger Sopufleur, fist am Tifche und fehreibt 
Noten. In diefer Scene fommt ein Gefchicht- 
chen von einem gemiffen Heren Buttler vor, das 
nicht allgemein intereffiren kann, weil fehr 
wenige diefen Buttler fennen, Diefe Gefchichte 
ift ,.fo viel ich weiß, aus einem Theaterfalens 
der genommen. Mafterd Charafter ift gut ge 
ſchildert, es ift ein elender Burfche, der ime 
mer von Kunft, und von Ruhm fpricht, den 
er durch feine Talente erworben hat, und der 
fid) zum Helden bramarbefiren will. Die Ges 
ſchichte Nafterd mit der Tochter des Wirthb 
ift blos Epifode Die auf Feine Weife Zuſammen⸗ 
bang mit der Handlung des Stuͤckes hat. 
Knauf halt eine erbauliche Rede, wie übel 
ed ihm gegangen fey, menn die Herrn und 
. Damen ihre Rollen nicht gelernt hätten. 

u hi Eee 
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Waldeck koͤmmt mir vor wie Don Quixotte, 
der immer die Schönheit feiner Dulcinea mit 
Eigenfinn vertheidigt. Er will den Stand 
eined Scaufpielerd achtungswuͤrdig machen, 
will die Kunft-von elendem Handmerfe unters 
fcheiden , und thut gern auf 40,000 Rthl Ver: 
zicht, um Märtiver für die Wahrheit zu feyn. 
Aber bey allen den hohen Begriffen, bey dem 
wahren warmen Gefühle für dad Gute, mit 

alt feinem Enthuſiasmus für Kunft und Künfte 
fer, ift er doch nur Prinzipal einer herumzies 
benden Truppe. Warum ift er nicht lieber 
Schaufpieler von der unterften Klaffe bey einer 
groffen Bühne? Talente entwickeln ſich da 
ſchneller und ficherer, und Verdienft wird aud) 
Trog der Kabale erkannt. 

Das Fräulein von Lemmel fol den Kom⸗ 
merzienrath, den fie verabfcheuet, heurathen. 
Sie entfchließt fi) auch wirklich dazu. Gie 
fieht eine traurige Zufunft vor, ift aber nichts 
deſtoweniger luftig, verliebt ſich gleich in Wals 
def und giebt ihm auch ohne weitere Umftände 
ihre Hand. Ded Fräuleind Munterfeit paßt nicht 
für ein Mädchen von Erziehung, und ihre Art 
ſich auszudruͤcken, iſt einigemale niemlich 
gemein. 
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Der alte Hauptmann ift ein biederer In⸗ 
valid, lebt vergnügt in feiner Dachftube, und . 
wird heftig aufgebracht, wenn er. einen ſchwar⸗ 
zen Rock fieht. Die Scene zwifchen ihm und 
feinem Aufpaffer, einem alten Invaliden, 
Namens Lehnmann, ift ganz fonderbar. Der 
Hauptmann will zu Mittag effen, Lehnmann 
bringt die Schüffel, ftolpert an der Thuͤre und 
wirft die Suppe- auf den Boden, und nun 
it — ſey's aus Zorn — vom Effen feine 
Rede mehr. Sonderbar ift auch der Beweis, 
den der alte Sarten feinem: Neffen von feiner 
Liebe und Freude giebt, da er ihm auf feinen 
Geburtstag einen Kuchen mit 24 Lichtern vor⸗ 
ſtellt. 

Die alte Dales, Frau eines ehemaligen 
Inſpektors, iſt gleichſam Karolinens Hofe 
meiſterin, und ein frommes einfaͤltiges Weib, 
das einmal bey der unterredung zwiſchen Ka⸗ 
rolinen und Waldeck gewaltig auffaͤhrt, weil 
dieſer einige Worte gegen den Kommerzienrath 
fallen laͤßt, und ſie hoͤrt, daß Waldeck das 
ſchoͤne Gaſtmahl am Baſſin gegeben habe. Ma⸗ 
dam Renſchuͤb ſpielte dieſe Motte ſehr ſchoͤn; 
mit all den Eigenheiten, die dieſe Frau ar | 
rakteriſiren. 

ca 
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Mile Witthoͤft, als Fraͤulein Karoline, legte 
durch ihr ſchoͤnes Spiel Intereſſe in die Rolle: 
ſie brachte das Launige und Ernſthafte in ein 
gewiſſes Ebenmaas und ergaͤnzte dadurch das 
. unvpilendete Gemälde. | 


Mue Boudet, die ältere, fpielte die Tochter 
des Wirths mit vieler Naivetät, und erhielt 
Beyfall. | 

Mile Boudet , die jüngere, als Schlorum, 
Waldecks Bedienter, machte und durch ihr 
Spiel Vergnügen, Sie fpielte den guten, 
an jedem Schickſale feined Herrn fo warm - 
theilmehmenden ungen mit vieler Wahr: 
heit, mit jeder gehörigen Abwechſslung, und 
intereffirte allgemein. Beſonders mar in 
ihrem Tone und Benehmen zu Zeiten fo etwas 
Abentheurliched, Das fich fehr gut ausnahm. 
Sc) gebe der Mlile Boudet fehr gerne dieſes 
Lob; jedoch wuͤnſchte ich, fie hätte mehr Bes 
fcheidenheit gezeigt. Es märe jekt eben Zeit, 
dieſes Maͤdchen, das Talent äuffert, die 
Grenzen zwiſchen dem edeln freyen Benehmen 
und zwifchen Keckheit fennen zu lehren. 


Waldecks Hole, die Herr Beck fpielte, 
kann nicht durchgängig intereffiven , für mic) 
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iſt fie eine Abhandlung über die Moralitaͤt der 
Bühne. Indeſſen verdiente Herr Be Beyfallz 
feine Figur ift intereffant, ale feine Berve: 
sungen find ſchoͤn, obgleich zu Zeiten etwas 
gedehnt, und fein Organ ift fo vortreflich, 
daß man nie einen Laut von dem verliert, wad 
er ſpricht. Ä 


Herr Kirchhoͤfer fpielte den Invaliden Lehn⸗ 
mann aͤuſſerſt gut, und — Gern den Gaſt⸗ 
wirth mit Beyfall. | 


Dad Sintereffe in Diefem Stüce ift fehr 
gefucht, und dad wenige noch getheilt; es ift 
alfo überhaupt ſchwach. Here Beil hat viel 
Eigened von der Natur; damit aber nicht zu- 
frieden, fucht er immer mehr Originalität, 
und verfällt nothmwendig auf Dinge, die oft 
ganz unnatuͤrlich find; alfo auch Feine Wirfung 
machen fönnen. Died Schaufpiel ift ein auf: 
fallender Beweis; ed hat viel Gutes, einige 
fhöne Scenen, z. 3. die.erfte mit Raſtern, 
Knauf und Waldeck; die Scene mit Blandi: 
nen und Raftern; dann jene mit dem Haupt- 
mann, Karolinen und der Frau Daled. In 
diefen Scenen ift Natur und Intereſſe. Der 
Dialog ift gutz nur follten die Ausdrücke hie 
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und da beſſer gewaͤhlt ſeyn. So ſagt z. B. 
der Hauptmann zu den Invaliden: nwirf den 
Schofel weg.“ 


In verſchiedenen Sceenen iſt aͤuſſerſt viel 
Raͤſonnement — wo Leidenſchaft ſeyn ſollte. 
Da hält Waldeck z. B. im naͤmlichen Augen- 
blick, als ihm fein Oheim dad Teſtament ſei—⸗ 
ned Vaters, und Karoline ihre Hand giebt, 
eine erftaunlicy lange Predigt Uber die Wohl— 
lüftlinge, die das Theater für eine Frepftatt 
‚ihrer Ausfchweifungen anfehen. Ich verfenne 
keineswegs die Abſicht des Herrn Beil; allein 
ich glaube erftend nicht, Daß diefe Mittel beſ— 
fern, und dann macht blofes. Geſchwaͤtz ohne 
Handlung dem Zufehauer Langemeile. Herr 
Beil kann mit der heutigen Vorftellung zufries 
den ſeyn: das Stück hat durch das gute Spiel 
febr gewonnen. 


Jack Spieen — heute den Beſchluß; 
das Stuͤck ward durchaus wie das erſte mal 
geſpielt. Lebe wohl. Der Deinige. 
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Mannheim den ıten Hornung. 1786. 


Ich bin num ſchon einen Monat hier, und 
habe mir verfchiedene Bemerkungen gefammelt, 
die ic) dir mit der Zeit mittheilen wollte. Da 
aber heute grade fein Schaufniel ift: fo denfe 
ich, ic) ſchreibe dir jet meine Beobachtungen, 
was ic) ferner erfahre, kann ich bey Gelegen⸗ 
heit nachholen. - Du weiſt, wie fehr ich mich 
freute, mich hier einige Zeit aufzuhalten, Wie 
manchen vergnügten Abend werde ich haben! 
dachte ich. Ich Fannte die Schaufpieler ſchon 
aus einigen Vorſtellungen, die ich ehedem hier 
geſehen hatte; und durch den Ruf, den ſie 
ſich erworben haben. ch ging ind Schau⸗ 
fpiel ; hörte, fah — und meine Erwartung 
war nicht befriedigt. Laune, dacht’ id, Stim⸗ 
mung, Kälte oder Vernachläffigung der Mite 
ſpielenden, oder Zufäute, die wir nicht Fennen, 
mögen Urfache gemwefen feyn, daß wir daß 
Vergnuͤgen nicht genoffen, welches noir erwar⸗ 
teten. Ich ſah bald mehrere Stüde; ich fah 
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die Räuber, und Julius Caͤſar; und aͤuſ⸗ 
ferft auffallend war mir, diefe Stücke fo ganz 
ohne Nüance, fo ganz ohne Feuer fpielen zu 
fehen. Den Grund davon zu entdecken, mar 
‚ nun mein einziged Beftreben. Ich unterfuchte; 
verglich Publifum und Schaufpieler ; hielt die 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe, die hier eintreten, 
zufammen; und fand nichtö , das herabſtim⸗ 
men koͤnnte. | | 


Dad Publifum befuchte dad Schaufpiel 
nach wie vor, und mar fall. Die Schaus 
fpieler koͤnnen zwar fanen, alle Abend ſey daf- 
ſelbe Publifum da; Reiz der Neuheit fehle; 
man ſey zu gefchwind mit den Schaufpielen 
befannt; der Beyfall koͤnne alfo felten laut 
und allgemein feyn. Allein, daß die Zufchauer 
meiſtens diefelben find, ift, mie ich glaube, 
defto beffer für den Schaufpieler; er macht mıt 
dem Yublifum Fortfehritte, und dieſes lernt 
feine Talente eher fchägen. Zu dem ift der 
Mangel an Neuheit nicht immer Urfache, daß 
die Zufchauer ihren Beyfall nicht aͤuſſern; der 
Grund davon liegt in dem Spiele ded Schaue 
ſpielers; auch fehon oft gefehene Stücke nimmt 
man bier mit Vergnügen auf, ‚wenn fie. gut 


gefpielt werden. Ich habe gefunden, daß der 
Scyaufpieler ſtolz ſeyn kann, wenn er bey 
dem hiefigen Publikum lauten allgemeinen Bey⸗ 
fall erhält. 


Dem die PER der hiefigen Bühne 
befannt ift, der muß geftehen, daß wenige 
Theater Deutfchlandes ſich einer beffern rühe 
men koͤnnen; auch fonnte man bey ihrer Ents- 
ftehung bereitd Hoffen, daß fie vortreflich 
werden würde. Der Kurfürft errichtete ein 
deutſches Schaufpiel, lied dad herrliche Komoͤ⸗ 
dienhaus bauen, und. unterftügt dad Ganze. 
noch jet mit einier namhaften Summe.. 


Freyherr von Dalberg erhielt die Stelle 
eined Intendanten; und wen. hätte man fie 
beffer anvertrauen koͤnnen, ald einem Kava- 
Tier, der mit der warmen Liebe für Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften auch noch ausgebreitete 
Kenntniſſe vereint? 


Die Kaſſe wird vortreflich verwaltet; die 
Gagen ſind anſehnlich, und die — 
richtig. 

Herr Renſchuͤb iſt Regiſſeur. Partheylich⸗ 
keit iſt ſein Fehler nicht; wohl aber eine ges 
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wiſſe Furcht vor andern Gliedern der Buͤhne; 
die er mit einem Anſehen zu bemaͤnteln ſucht, 


welches die geringern in Ehrfurcht halt, und 


dem die Klügern (bey. Kleinigkeiten) nadjge» 
ben... Herr Renſchuͤb wuͤrde beträchtlichen 
Nusen fhaffen, wenn er Muth genug hätte, 
fein Anfehen durdgängig zu behaupten. 


Das Yublifum nimmt Antheil an dem 
Schauſpiele; denn die Einnahme ſteigt jaͤhr⸗ 


lich: alſo iſt man nicht gleichguͤltig dagegen. 


Auch die Schauſpieler werden hier mit Achtung 
behandelt; dem geſitteten Schauſpieler ſtehen 
von jeher die beſten Haͤuſer der Stadt offen. 


Du wirſt hier fragen, warum iſt denn 


- 


dad Schaufpiel noch nicht vonfommen? Um 


dieſe beantworten zu fönnen, muß id) noch 
einige Punkte vorhergehen laſſen. 


Die Schauſpieler vernachlaͤſſi igten — 
ſeit einigen Monaten gute Stuͤcke; dad Pus 
blikum mar kalt; hatte aber immer noch Ach— 
tung fuͤr Kunſt und Kuͤnſtler, und zu viel 
Delikateſſe, ſich des angemaßten Vorrechtes, 
verſchiedener andern Staͤdte zu bedienen. Es 
erregt, ift aufmerffam, ermuntert , und bes 
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gehrt nicht mit jener ungeftümmen Yet, die 
eher niederfchlägt, ald aufmuntert. Sch kann 
das Publifum deswegen nicht weniger fehägen, 
da es feſt an feinen Grundſaͤtzen halt, 





Mannheim ift der Ort nicht, wo man 
wahre Künftler verfennet ; im  Gegentheil, 
hier wurden Künftler gebildet, Wiſſenſchaften 
gefhägt und unterftügt. Warum bemühen 
ſich verfchiedene elende Menfchen in Journalen, 
und Recenfionen, Mannheim und feine Bes 
wohner in Anfehung der Aufflärung im Fache 
der Wiſſenſchaften und Künfte herabzufegen ? 
DVerdient das unfer erhabner Fürft, der für 
diefe fo vieled — alles that? Er errichtete 
die Afademie der MWiffenfchaften, und fie hat 
durch ihre viejährigen Arbeiten gezeigt, wie . 
fehr fie ſich beftrebe, den Abfichten ihres Stif⸗ 
terd zu entfprehen. Er ftiftete eine deutfche 
Geſellſchaft, berief Männer aus allen Staͤn⸗ 
den, um den Zweck, Aufflärung in der Va—⸗ 
terlandöfpradhe und den fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu verbreiten, defto eher zu erreichen. Die 
Sternwarte if eine der vortreflichften in Eu 
ropa; alle Inftrumente find koſtbar, und mit 
sroffem Aufwande angefchaft , und werden 


noch immer vermehrt. Dad Kabinet der Ex⸗ 
perimentalphyſik verdient Bewunderung. Die 
Bildergalerie, die Bibliothek, dad Natura: 
Lienfabinet, der Antikenſaal find die deutfic- 
ften Beweiſe, mie viel hier auf Verfeinerung 
und Aufklärung vermendet wird. Es iſt zwar 
Yängft befannt, daß unfere Gegenden fpäter 
_ in den Kenntniffen deutfcher Litteratur und 
Sprache Fortfchritte gemacht haben als eis 
nige deutfche Völker nördlicher Gegenden: und 
doch — hat Mannheim nicht. Künftler jeder Art 
aufzumeifen? — Die hiefige Zeichnungdafade- 
mie wird von fremden Malern befucht, die fid) 
bilden wollen. Die Maleren, die Bildhauerfunft, 
die Mufif blühten-von jeher. Der Kurfürft un: 
terhält noch immer Künftfer in jedem Fache. 

Die Tonfunft war am meiften befannt 
und im Auslande gefchätt. Alle hiefige Ton, 
fünftler wurden hier, was fie find, und die 
Kunſt felbft ftieg immer höher. 

Der Kurfürft gieng nach Münden, und 
nahm das ganze berühmte Orchefter mit, nur 
einige Tonfünftler von entſchiedenen Verdienſten 
blieben hier. 

Die Muſik blieb alſo in Mannheim nicht 
ſtill ſtehn; fie hoͤrte ganz auf. Nun kam 
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deutfched Schaufpielz; man brachte ein Fleines 
Drchefter zufammen, Dad aber faft aus lauter 
Anfängern beftand ; man gab Singfpiele, Kon. | 
zerte; und dad an groffe Opern und Muſikaka— 
demien gemöhnte Publifum hörte, duldete, und 
brachte ed durch Nachſicht dahin, Daß jet 
Mannheim ein gutes Singfpiel haben Fünnte, 
wenn man ed mit Ernft behandelte. Herr Gern 
ift ald guter komiſcher Scaufpieler bekannt, 
und hat. eine fehr fchöne Bafftimme; Mile 
Schaͤfer fingt mit Geſchmack und Gefühl, und 
fheint mit ganzer. Seele Schaufpielerin zu 
ſeyn ; Mile Boudet hat eine angenehme Stim⸗ 
me, und vortrefliche Anlagen, 'nur fehlt ihe 
noch Ausbildung; Herr Epp hat eine Aufferft 
ſchoͤne Stimme; allein er feheint von Anfang . 
in feiner guten Schule gemefen zu fehn, und. 
fein Gefang ift weder geſchmackvoll, noch an= 
genehm. Mit diefen und nod) mehrern Peus 
ten hätte man ficher ein guted Singfpiel zu 
Stande bringen können; waͤre auf die Aus— 
bildung derfelben mehr gewendet worden, Al⸗ 
lein die Oper feheint — Trob daß das Publi- 
fum Mufif und Gefang liebet, und die Oper: 
immer ftarf befucht wird, in ihrer groffen Uns 
voufommenheit bleiben zu follen. 
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Wenn ein gutes Stuͤck gut aufgefuͤhrt 
wurde, wer fand dann das Publikum kalt? 
Gut aufgeführt, fage ich; wenn das Publi— 
kum Anſtrengung bey den Schauſpielern, und 
Fortſchritte in der Kunſt bemerkte: denn ftes 
ben bleiben darf in Mannheim der Künftler 
nicht; fange er auch noch fo weit oben an. 


Nun kann ich die Frage: warum ift dad 
hiefige Schaufpiel nicht ———— beant⸗ 
worten. 


Der Geſchmack des Publckums ſtieg hoͤher 

88 gieng weiter in feinen Kenntniſſen, und 

die Schaufpieler, die eine gewiſſe Höhe erreicht 

hatten, blieben ftehen. Das Publifum murde 

falt; der Schaufpieler that, mas er wollte; 
dad wechſelſeitige Mittheilen hörte auf; und, 
die Achtung der Schaufpieler fürd EIER 

Bm zu erkalten. 


Es war mir ſehr auffallend, als ich dies 
letzte entdeckte. Der Schauſpieler iſt in meis 
nen Augen ein Maler, der feine Kunſtwerke 
öffentlich aufſtellt; allein wie kann er Fort⸗ 
fihritte in der Kunft machen, wenn er Die 


— — 


| 79 
nicht ſchaͤtzt, für die. er arbeitet warum 
fient er feine Werfe zum Beurtheilen hin, 
wenn er glaubt, ed fenen Feine Kenner da ? 
Der, den Kunftgefühl befeelt, kann nie ftehen 
bleiben, wenn er Achtung für dad Publikum 
hat, vor dem er auftritt: jener Kuͤnſtler 
ſchaͤtzt alfo dad Publikum nicht, der mit ſchlech— 
ten Werfen erfcheint; und das Publikum wird 
auch ihn bald gering ſchaͤtzen, da es weis, wie⸗ 
viel er thun kann. | | | 


Died find die Beobachtungen, die ich mir 
waͤhrend meine hiefigen Aufenthaltes geſam⸗ 
melt habe, und ich glaube nicht, daß folche 
ganz unmichtig find. Dod mar man auch 
von Seite ded Publikums oft ungerecht; viele 
befchufdigten die Schaufpieler, fie feyen in 
eine Lathargie verſunken, die ſchaͤdlich werden 
koͤnnte. Allein ic) fand, daß man oft ohne 
Grund lobte, ohne Grund tadelte. Eingenom⸗ 
men für die Verdienfte des einen, Tiefen viele 
den übrigen Faunm Gerechtigfeit wiederfahren. 
Sehr gut wär ed, wenn ein unpartheyiſcher 
Mann hieruͤber ſeine Gedanken weitlaͤufiger 
aͤuſſerte. Freylich muͤſte man feine Abficht: 
Nutzen uͤbers Ganze zu verbreiten, nicht 
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verkennen; nicht glauben, er wolle beleidigen, 
wo er Warheiten ſagt. 


Ich erwarte unſern 3...; er fol morgen 
kommen. Du mirft alfo mohl glauben, daß 
wir dad Schaufpiel nicht — werden. 
Der Deinige. 


Ko * 
soter Brief. 
Donnerdtag den aten Hornung 1786. 


| Nie hat dad Publikum fo einftimmig für 
ein Stuͤck entſchieden, wie für den deutfchen 
Haudvater ded Frepheren von Gemmingen. 
Der allgemeine Beyfall, mit welchem es auf: 
‚genommen murde, und dad Vergnügen, mit 

welchem man ed immer noch auf der Bühne 
ſieht, find der deutlichfte Bemeid von * 
Werthe deſſelben. 


Die Verſammlung der Zuſchauer war auch 
heute wieder ziemlich zahlreichz allein ich glaube 
nicht, daß dad Vergnügen der Zufchauer nad) 
der Borftelung der Erwartung bey dem — 
eingehen - var. 

Dad 
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Das Stuͤck wurde ohne Waͤrine, ohne 
Eifer, ohne Zuſammenhang, und alſo ohne 
Wahrheit geſpielt, und dad Publikum mar 
ſtille und gaͤhnte bey den. Stellen, die ſonſt 
den lebhafteſten Eindruck machten; es war 
keine Taͤuſchung bay. man fah zu ſehr Kome⸗ 
die fpielen. 
Die Rolle des Hausvaters if eine der wich⸗ 
tioften und Ddanfbarften auf der deutfchen 
Bühne. So wie die Handlung in jeden Auf, 
zuge wächft und verwickelter wird, fo waͤchſt 
auch das Sintereffe, das in der Rolle ded Haufe 
vaterd liegt; und daß die Rote fo ganz ohne 
Prätenfion anfängt, macht fie dem Schau⸗ 
‚fpieler in Anfehung der Gradation leichter, 
reizt und erhoͤht des Zuſchauers — 
keit und Theilnahme. 


Unſer Freund 3. war heute bier ‚und 
in dem Schaufpiele. Er hatte dad Stück 
gelefen, nie aber aufführen geſehen. Ich 
machte ihm eine Fleine Schilderung von dem 
muthmaßlichen Vergnügen, das ihm . diefe 
Vorſtellung gewähren wuͤrde; ſuchte ihn auf 
lands überrafchendes Spiel, auf feine feinen 
Nuancen und Uebergänge, auf feinen herrlichen 





Blick und Ton; auf Beils Spiel voll Natur 
und Eigenheit z auf Mie Baumann einnehmen: 
de und intereſſante Figur aufmerkſam zu 
machen; Gott weiß, was ich. alles fagte — 
Freund, fäyone deiner Lunge, unterbrach er 
mich lächelnd, man pflegt fonft nur eine Sadıe 
in dem Grade voraus zu loben, meil man fie 
hintendrein getadelt zu hören, fürchtet. Allein 
deinem Tone nad) zu urtheilen, fprichft du 

aus Ueberzeugung und deine Schilderung er⸗ 
regt meine ganze Aufmerffamfeit. | 


Wir giengen ind Schauſpielhaus. Das 
Yublifum mar aufmerffam ; dad Stück be- 
gann; Ifland erſchien, Beil, Mile Baumann; 
ſie giengen ab, kamen wieder; ein Akt ver⸗ 
ging, zwey, drey; das Stuͤck endete; die Zur 
ſchauer waren kalt, und giengen fort; mein 
Freund ſah mich anz ich ſchwieg. Als mir 
vor das Haus kamen, brach er das Still⸗ 
ſchweigen. | 1 


„Ich kann die unmoͤglich danken fuͤr die 
Schilderung, wodurch du meine Neugierde 
gereizet haft; fo hielt ich, Trotz der langen 
Weile, die ich empfand, bis zum ‚Ende aus; 
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da ich im Gegenfalle die me oder drey - 
. legten Afte verfchlafen haͤtte. “ 


Sey billig, antwortete ich, und betrachte die 
Sache von allen Seiten — du kennſt unſer 
Publikum noch nicht; weit entfernt, den 
Schauſpieler aufzumuntern, bleibt es bey den 
waͤrmſten Stellen kalt, aͤuſſert ſelten oder nie 
Beyfall; oder aͤuſſert ihn da, wo der Schau: 
ſpieler ſagen kann: ich habe die Grenze des 
Natuͤrlichen überfehritten. 


„Ich kenne freylich euer Publikum nicht ; 
heute hatte ich zum zweyten Male Gele 
genheit, ed zu beobachten.. Du fagft, es mun⸗ 
tert den Schaufpieler nicht auf und bleibt‘ 
- alt? Wer folte dad Publifum genauer 
kennen, als der Schaufpieler von Kopf? 
und kann diefer Kälte von aufmerkſamer 
Stille nicht unterfcheiden ? ſollte der nicht 
wiſſen, daß ein einzelner, halblauter Aus— 
ruf der Empfindung der fehmeichelhaftefte 
Beyfall iſt ? Sch kann darum den Zufchauer 
nicht tadeln, daß er eine gutgeſagte, rich. 
tig gefühlte Stelle nicht beflatfcht, wenn er 
Dad Uebrige der Rolle vernachläffigt, mit 
; nonchalance .gefpielt fieht, und den Cha⸗ 
52 | 


84 i 


rakter aus den Worten, und nicht aus dem 
Menſchen, der ſie ſpricht, ſich denken muß. 
Beſtaͤndiges Zuk latſchen bey jeder helden— 
maͤſigen Bewegung, bey jeder mit Empfind⸗ 
ung geſprochenen Periode, iſt nur dem 
Charlatan ſchmeichelhaft der darnach 
geizt. — 
Bedenke, Daß dies Stuͤck ſchon vft gegeben — 
„Sage mir nicht: es gefaͤlit nicht mehr, man 
ſieht's nicht mehr gern; denn das glaub’ 
ich nicht. Warum gingen bie Leute hin- 
. ein ? warum blieben fie fo ftile ? warum 
. gingen fie unzufrieden von dannen? War 
das nicht aud Erinnerung des ehemaligen 
beffern Spield, aus Wunſch einen vergnüg. 
ten Abend zu-haben, und aus — 
ihn nicht gehabt zu haben ? 


Ich habe das Stuͤck aufführen fehen, daß 
Zremde hier maren , da gings beſſer. Aber F 
immer die naͤmlichen Zuſchauer. — | 

AIch bin auch fremd, auch heute hieher ger 
fommen, ein guted Stuͤck vom .einer guten 
Geſellſchaft gut aufführen zu fehen: wer 
buürgt den Heren dafür, daß nicht jeden 
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Abend ein Fremder im Parterere fitzt — und 
oöoͤfters ein wichtigerer, als meine Wenig— 

keit? wer ſteht ihnen ferner dafuͤr, daß 
nicht einer oder der andere metal davon. 
erzählt, ſchreibt ? 4 | 1% 


Und endfich, fann denn der Schaufpieler i in 
Laune ſeyn, wenn er wi? ift dad nicht die 
Sache des Augenblicks? ? kann eine Kleinig- 
keit nicht. verftimmen ? 


„Du fuͤhrſt mich hier — auf eine 
Sache, die ich ſchon laͤngſt einer naͤhern 
Unterſuchung werth hielt. Was heißt Das 
eigentlich; Laune, oder keine Laune haben? 
Man muß in Laune ſeyn, heißt gewoͤhnlich: 
man muß mit Vergnügen fpielen, durch 
‚feine Unpäßlichfeit, Verdruß, Kabale, Kälte, 
Sfeichgültigfeit von Seiten ded Publikums, 
Nachläffigkeit von Seiten der Mitfehaufpie- 
ler geftört feyn, um feine Aufmerkſamkeit 
‚auf die Rote richten zu fönnen ; ; nicht 

wahr? 


Ja. 
IH habe ſchon oft ſagen yefärt; der —— 
mit viel Natur — auch den Unterſchied 
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zwiſchen eurem Ifland und Beil mahen | 


hören: dieſer ift ganz Natur; jener gangı - 


Kunft.: Natuͤrlich fpielen heißt: die Natur 
durch Kunft darftellen; dab: ift: man muß 
das menfchliche Herz den Gang der Empfin- 
dungen beobachten; wiſſen, wie eine Sache 
auf die verfcyiedenen Temperamente verfch)ies 
dener Menfchen wirft; um dem geheimen 
Pfade der Leidenfchaften folgen zu fönnen ; 
diefes alsdann mit der vermuthlichen Auf 
ſenſeite eines folchen Menfchen genau ver- 
... binden , um ein Ganzes - herauszubringen, 
das den Zufchauer fo täufchet, daß er wirk⸗ 
lid) diefen Menfchen wie fid) zu fehen glaubt. 
Allein wieviel von -unferer vorigen Defini- 
: tion der Laune gehört hiezu? Wenig. Nur 
Krankheit des Körpers oder der Seele kann 
Entſchuldigung für vernachläffigtes Spiel 
ſeyn; denn menn der Kopf frey ift, maß 
hindert den Geiſt, zu wirken ? 4 


Und eben deswegen fannft du nicht laͤugnen, 
dag man dem allem ungeachtet die groffen 
Schauſpieler nicht verfennen fonnte; der Blick, 
der Gang, einzelne Stellen find Beweiſe — 
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x 8 
J — . 
.. ’ 


„Daß ſie mehr Hätten thun Können ?- — 
wer mwiderfpricht dem? — Allein heute ſah 
ich blos den -Haußvater, weil es fo auf dem " 
Anfchlagzettel ſtand; aber wo blieb der vaͤ⸗ 
terliche Freund ſeiner Kinder und Untertha⸗ 

nen; der Mann, der bey allem Ungluͤck 

ſtandhaft bleibt, der fuͤr das Gluͤck des 
“einen Sohns alle ſchimmernde Ausſichten 
und Hoffnungen aufopfert, fuͤr des andern 
Ehre das Aeuſſerſte thut? wo blieb jene 
Waͤrme, die, als der alte Graf ſeinem 
Sohne Lehren für fein kuͤnftiges Leben giebt, 
nothivendig aus innerer. Heberzenugung ent⸗ 
fpringt? mo dad Benchmen, die Art, die 
Freymuͤthigkeit, die dieſen Mann charafteri- 
firen. Und jener Sohn, ein intereffanter, 
ſchwaͤrmeriſcher, gutgefchifderter Juͤngling 
aus unſern Zeiten, voll Feuer und Gefuͤhl, 
voll Geiſt und Kenntniſſe, voll Empfaͤng⸗ 
lichkeit und Gutheit; er wollte ſich uͤber Vor⸗ 
urtheile wegſetzen — that einen Schritt 
zu weit; als edler Mann konnte er ihn 
nicht zuruͤck thun. Ehrfurcht fuͤr ſeinen 

Vater, Ausſichten in die Zukunft, Gefühl 
der Ehre und des Unrechts beſtuͤrmen ihn; 
er kaͤmpft, und der Mann — gewoͤhnt, Kon⸗ 

er 


ventionen zu froͤhnen, unterdruͤckt Natur 
und beſſere Ueberzeugung. Welch ein Labi, 
rinth von Gefühlen, Ueberlegungen, Hofe 
nungen, Wuͤnſchen, Ehrfucht, menſchlicher 
Schwäche, Stärke des Geiſtes! Drückte 
Herr Beck wohl diefe Nuancen aud ? war 
in feinen Bewegungen dad Benehmen des 
Mannes von Welt, in feinem Blicke, feie 
ner Spradye dad Feuer dieſes Jünglings ? 
hat er dich fo durch feine Kunft. getäufcht, 
daß du den Grafen Karl zu fehen glaubteſt, 
oder fandeſt du auch Luͤcken in — 
Spiele?“ | 


Aber Maler Gutmann — 


Iſt ein grader, vedliher Mann, ganz 
von Kunfteifer und Kunftgefühl befeeletz 
der Enthufiaft wird, ald ihm fein Fuͤrſt 

eine Penfion ausſetzt, meil er nun nicht 

‘- mehr um Brod arbeiten muß, Mit mel 

chem Eifer für dad Wohl feiner Mitmenfch- 
en fpricht er in der Scene mit den Zeid) 
nungen von der Kindermörderin ? er fühlt 
ed mit Schredfen und. Abfcheu, mie unna⸗ 
türlihe Menfchen die geheiligten Bande der 

- Natur zerreiffen. Alles das fpielte Herr 
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Beil ohne Wärme, ohne Eharakterifut, ohne 
Schatten und Licht; in der letzten Scene, 
wo er die Schande feiner Tochter erfährt, 
und fie in der Stella Haufe ſucht, ift er 
beleidigter, gefränfter Water ; dieſe Scene — 
wenn ed nicht lächerfich ‚Hänge, wuͤrde ich 
ſagen, er hat fie nicht kalt — gleichgültig 
‚hat er fie gefpielt. Und nun nenne mir 
dein Publikum undankbar, wenn es folche 
auffallende Vernachlaͤſſigungen mit Unwillen 
oder gar Kaͤlte aufnimmt. Doch darum 
koͤnnte ich es undankbar nennen, daß es 
heute Herrn Poͤſchel ſeinen Beyfall verſagte, 
ben er Doch ſicher verdiente. Er war ganz 
der gute _offenherzige Bauer, der. feinem 
-* Herzen. ben der erften Gelegenheit Luft macht 
und die Wahrheit ohne Schminke ſagt. Es 
fommt mir ungerecht vor, daß Schaufpies 
- fer von weniger Verdienft deswegen leiden 
ſollen, menn gröffere Künftfer Das nicht lei⸗ 
ſteten, was man pon ihnen fordern fonnte, 
Herr Poͤſchel hat fehr viel in diefer Mode 
gethan, und hätte verdient, daß ihm das 
Publikum Beweife gegeben . de⸗ ed 
auch folches erfenne, u 
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Nun, um deine fonderbare Kritif zu vollen⸗ 
den, was fagft du zu unfter forte? 


„Es ift ein fanfted Gefchöpf, das nur 
für feinen Karl lebt, in feinen Armen alles 
hoft, ohne ihn verzweifeln würde. Die 
Nachricht, die ihr Karl felbft bringt, daß 
er Die Gräfin Stella heurathen fol, erzeugt 
den ſchrecklichſten Entſchluß in ihr; die 
fürchterfiche Befchreibung, die ihr Vater von 
einer Kindermörderin macht, überwältigt 
ihre Kräfte; fie will ihren Karl nieder ha- 
ben, und fucht ihn felbft bey der Gräfin 
Stefa. Dort ftürzt fie mit allem Gefühl 
ihred Elendes vor die Fuͤſſe des alten Gras 
fen, und fleht um Rettung, Und Mile 
Baumann muß id) dad Zeugniß geben, fie 
hat viele Stẽellen vorzüglich fhön, und mit 
Waͤtme gefpielt. Ihre Figur, ihre Spraäche, 
ihre Augen find fehr intereffant. Nur feheint 
fie oft zu dergeffen, daß ſie einen Charak⸗ 
ter zu fpielen hat, der vorher fudirt feyn 
miuß, und was in ihrer Mennung ganz rich 
tig feyn kann, paßt * immer in jeden 
Charakter. U 
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Madam Brandel wird dir; demnach als 
Stella auch nicht gefallen haben? = 


Sie fagte die Rote nicht gut; alfo Kann 
von ihrem Spiel u: vorzuͤgliches . 
werden. 


Bift Du nun zu Ende? 


nBennahe. Dromer ift ein Theatercharaf. 
ter, der Lachen macht, und nie ganz miß- 
faten kann; das mar audy heute der Fall. 
Der Charafter an fih macht das Stud 
nicht beffer und nicht fchlechter ‚- und- hätte 
heute feiner nuancirt werden Fönnen. Die 
Graͤfin Monheim ſchien ſo wenig Freund⸗ 
ſchaft fuͤr ihren Mann, und dieſer ſo groſſe 
Verachtung gegen ſeine Gattin zu haben, 
daß mir ihre Wiedervereinigung etwas un⸗ 
natuͤrlich vorkam; die ohnehin in dem Stuͤck 
ſelbſt ſchon ſehr unnatlirlich if. Und nun 
verzeihe, wenn ich nicht einerfen Meinung 
mit bir war; ich bin zu Ende u 


Es ift Doc) luſtig, Freund, ‚ eine Geſellſchaft 
aud einer Vorſtellung beurtheifen ju wollen. 


uf Neujahr war ich auch hier, und im 
Schauſpiele. Sage, waren damal die Schau⸗ 
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fpieler auch nicht in Zäune, oder. wurden 
fie durch etwas geftört ? waren Feine Fremde 
da? mar dad Publikum Falt? waren feine 
Leute im Haufe? — Freund, erzeige mir 

Die einzige ‚Sefättigfeit, und fchreib mir, 
wenn einmal alles ſo gunftig sufammentref: 

fen ſollte: denn eher darf es wohl Fein 
Fremder verfuchen, hieher zu fommen, um 
ein.gut vorgeſtelltes Sid auf eurer Bühne 
zu ſehen. “ 


Hier ſchwieg ich weislich ſtille, und hatte 


gar keine Luſt mehr, Einwuͤrfe zu machen; 


und ſo verlieſſen wir einander. Ich eilte nach 
Hauſe, ſchrieb dieſe ganze Unterrebung for 


gleich nieder, um nichts verloren gehen zu 


laſſen, und theile dir ſolche aud) mit, uͤber⸗ 


zeugt , daß fie dir Vergnügen machen wird. 


gebe wohl. 


ırter Brief. 
Mannheim den sten Hornung. 1786.’ 


Heute gab man den Irrwiſch, ein Sing 


ſpiel mit Muſik von, Umlauf. Died ift ein 


% 
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Feenmährchen: in ein Schaufpiel verwandelt ; 


ed.ift viel Ubentheuerlicyes und wenig Intereſſe 
darin. Die Mufif ift von einem Deutfchen. 


Dir gefielen einige Eleine Arien und Romane 
zen recht fehr — allein mir famen auch viele 
Singſtuͤcke zu lange zugedehnt vor; auc) fand 
m age den Fleinen Arien wenig Neuheit. 


Herr Gern und Madam Nicola ald Fifcher 
und Fifcherd Frau, fpielten meiner Meinung 
nad), viele Stetten zu ernfthaft, fo daß es 
mit dem übrigen der. Rolle und des Charafe 
terd nicht harmonirte. So zum DB. die Ro— 


manze : 3u Steffen ſprach ic. die doc im 


Grunde nichtd, als ein Spaß ſeyn fol. Doch 


Sie erhielt Beyfall, wie auch die letzte Bra, 


bourarie der Mile Schäfer, ald Blanke, die 
mir aber nicht ganz für ihre Stimme zu paſ⸗ 
fen ſchien; die Arie geht zu hoch, und ſcheint 
ihr Muͤhe zu machen. Und du wirft Mir zus 
geben, Daß eine Arie, fie ſey noch fo fhön, 


alle Annehmlichfeit verliert, ivenn man Töne. 


erzwingen will, die nicht. in "der Natur der 


Stimme liegen; folcye Töne haben immer et- 


was gezwicktes, ſchreyendes Mile Schäfer 
hat To viel Angenehmed und Intereſſantes in 


* 
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ihrem Gefange, daß fie nicht nöthig hat, zu 
ſolchen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, um 
zu gefallen. 

| Ich habe oft bemerft, Daß das Publikum, 

ſey's aus Mangel an Kenntniß der Muſik, oder 

um die angehenden Kuͤnſtler aufzumuntern, 
allem Beyfall giebt, was Gurgeley oder der⸗ 
gleichen nicht ganz gewoͤhnliches Singen iſt; 
allein viele Kuͤnſtler haben mich verſichert, daß 
dies nicht das Vorzuͤglichſte im Geſange waͤre; 
id) ſelbſt liebe das mehr, was mic, rührt, 
als was mich ſtumm macht. Herr Epp zeigte 
heute in u Sefange mehr Gefühl, ald 
fonft. 

Herr Boͤck fpielte in dieſem Stüde die un: 
bedeutende None ded Grafen Severa. Herr 
Boͤck übernimmt oft in Gingfpielen folche 
Motten, und er verdient den Dank des Pube 
likums, daß er es zur Erhaltung des Gans 
zen thut. | 
| Goͤtz von Berlichingen wird nun bald ge⸗ 
geben werden; ich freue mich ſehr darauf. 
Kann ich hoffen, dich dann hier zu umarmen? 
und dir aus der Fuͤlle meines Herzens zu ſagen, 
wie ſehr ich dich Liebe? Der Deinige. 
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EN den 7. Hornung 1786. 


So eben komme ic aud dem Schaufpiele, 

und fie auch ſchon da, dir Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen. Man-gab. heute: nicht mehr als 
ſechs Schüffeln. Vor einigen Jahren habe 
ich zwar das Stück fihon mehrmal geſehen; 
nichts deftomeniger war mir heute wieder alfed 
neu. Auch war die Dorftellung im Ganzen 


fehr gut. 


Herr Boͤck als —— hatte den Charak⸗ 
ter gut angelegt und durchgefegt. * Einige 
Steuen fpielte er vortreflich, z. B. wo er ges 
zwungen wird, mit Aufferfter Strenge gegen 
feinen Sohn zu verfahren, war fein Spiel 
der Ausdruc des lebhafteſten Schmerzens eined 
liebenden Baterd, der Troß feiner Liebe hart 
feyn muß; fo war im Gegentheile Heiterfeit, 
innige, tiefgefühlte Freude über fein ganzes 
Mefen verbreitet, als er die Hand feiner Toch— 
ter in die Hand. des jungen Officiers legte. 
Madam Renſchuͤb ald Hofrathin trug durch) 
die ihr eigene Gutherzigfeit, und fanftes Ne⸗ 
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benſpiel viel zu der guten Vorſtellung einiger 
haͤuslichen Scenen bey. 


Herr Beck als Lieutenant und Ne Bau: 
mann ald Wilhelmine waren heute ein * 
lich gleichguͤltiges verliebtes Paͤrchen. 
ſchien beyden nicht recht Ernſt zu ſeyn; * 
dad fiel mir um fo mehr auf, da ich die beye 
den Motten durch dieſelben ſchon weit beffer 
fpielen gefehen, Sch wuͤrde fagen: Mile Baus 
mann hat die Stelle vecht huͤbſch gemacht, 
wo fie ihren Fächer fallen läßt und ihn nieder 
zu hohlen kommt; allein ich ſpreche daſſelbe, 
wenn ich ſage: bie Stelle ift nicht zu ver 
fehlen, , 


Madam Brandel ald Frau von Schmer- 
ling gefiel 3 aber mir nicht ganz: Sie fpielte 
diefen nicht fehlecht gezeichneten Charakter einer 
lächerlich ftozen, armen, altadlicyen, über 
Bürgerftand fic) weit erhaben Dünfenden Dame 
mit zu wenig Lebhaftigfeit, und es fühlen, 
als fühlte fie ſich der Rolle nicht volllommen 
gewachſen zu ſeyn. 


Herr Beil ſpielte den Charakter — guten 


ſchwachen Hauptmanns ſehr ſchoͤn. — 
| Fritz 


m 


Fritz deucht mich, des Heren Frank Rone 
nicht zu ſeyn; ed ift ein entfchloffener , boͤſer, 
auf Univerfitäten fehiefgerichteter Burfche, der 
immer von feiner Schwingfraft und feinem 


heiſen Blute fpricht. Herr. Frank fchien "eine F 
Parodie auf ſich ſelbſt machen zu wollen; und 
obſchon er nicht ohne Beyfall geſpielt; ſo ver⸗ 


dient er den Beyfall, welchen man ihm in 
ſeinen Judenrollen giebt mit mehr Recht. 


| Herr Hand ſpielte den geheimen Rath 
von Schenk mit Theilnahme und einem ge⸗ 
wiſſen geſetzten Weſen, das vielleicht viele an⸗ 
dere Schauſpieler vernachlaͤſſigen und Karrika⸗ 
tur aus der Rolle machen wuͤrden. 


Herr Poͤſchel als Sattler war ganz der 
— der geſchmeidig und artig 
iſt, wenn es Geld zu verdienen giebt; aber 
auch aͤuſſerſt grob ſeyn kann, wenn er nicht 
richtig bezahlt wird. 


Der Kontraſt der —— Charaktere 
in den Perſonen des Majors, des Kirchen⸗ 
und Geheimenraths iſt wirklich von guter Wir⸗ 


kung, ünd hat mir bey der Vorſtellung fehr 


gefallen. Herr Großmann hat gewiß viel 
| G 
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Verdienſt deswegen: die Seenen — natuͤr⸗ 
lich, und ſind nicht bey den ‚Haaren herbeyge⸗ 
zogen; die Charaktere find nicht blos Karrika⸗ 
tur; ſondern exiſtiren wirklich. Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß wir viele Stuͤcke dieſes Werths 


haͤtten: oder daß die Schauſpieler nicht dieſe 
Stuͤcke, wenn ſie einigemal gegeben find, gang 


Auffer Acht Tiefen, und keines achtfanten, eifs 
tigen Spield mehr: Werth hielten. Dann 
aber muͤſte auch die Klage aufhören, daß dad 
Yublifum immer neue Stücke fehen will, denn 
es wird lieber ſchon gefehene gute Stücde gut 
gefpielt fehen wollen, als die elenden Werke 
eined Plümife u. d. gl. wodurch der Geſchmack 
der Deutſchen, der Teider nod) nicht beftimmt 
iſt, eine Falfche ſchiefe Richtung befommen 
koͤnnte. Verzeih mir Diefe Feine Ausſchweif⸗ 
ung, ich bin mit ganzer Seele der Deinige! — 
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izter Brief. | 
Mannheim, Donnerdtag den Hten Horn 1786. 


Juliane von Kindoraf, dad heute geges 
ben wurde, ift eine Umarbeitung des italie: 
niſchen Originals des Grafen von Sys J 


Diefed Stud iſt ſchon oft Gier aufgeführt 
toprden, und man hat mic) verfichert, das Pu⸗ 
— habe ed immer ſehr gern gefehen. 0 


Mile Baumann als Juliane leiſtete dag 
nicht, was in der Mole liegt. Juliane iſt 
ein ſanftes Geſchoͤpf; ; ruhig im Gefühl eigener 
Würde, und ftandhaft im Bervuftfepn ‚ihrer 
Unſchuld unterliegt fie nicht im Unglück; bleibe 
immer liebenswuͤrdig und groß; ſiegt üben 
Berläumdung und zernichtet die Plane des Las 
ſters. Mie Baumann fpielte diefe Rote nicht 
mit Wärme. » Bey der Stelle, mo: Lindorat 
ſagt: ſetze dich! ſetzte ſie ſich mit einer Art, 
aus der" allzuviele Sorgfalt für das ſchoͤne 
Kleid, das ſie an hatte, leuchtete. Ich bemerkte 
in ihrem Spiele keine Uebergaͤnge von Leiden: 
ſchaften zu Ruhe und Gelaſſenheit; es geſchah 
ſelten ſtufenweis, ſondern ploͤtzlich. Im der’ 
Scene, wo die Mutter Julianen fo heftig zu? 
ſetzt, und Zuliane fieht, daß Betheuerungen 
vergeblich ſind, beruft ſie ſich endlich mit aller 
Sanftmuth und ſtillen Groͤſſe auf ihre Uns 
ſchuld. Dieſer Uebergang war nicht Ruhe in 
dem Spiele der Mile Baumann; ſondern 
Gleichguͤltigkeit, Kälte. Vortreflich aber ſpielte 
G 2 
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Mile Baumann im letzten Akte da, wo Juliane 
ihrem Gemahle zu Fuͤſſen faͤllt: ich ſah die 
leidende Tugend nur unterſtuͤtzt von ihrer 
Unſchuld ; auch groß im Ungluͤck; verlaſſen 
von alten, jeder Verfolgung. Preid gegeben, 
fann fie. Niemanden, ald Gott zum Zeugen 
aufrufen. Es freute mich, daß das Publis 
fum erfannte und fühlte, wie Rhön dieſe Stege 
war. Ich bin überzeugt , Mile Baumann 
würde groſſe Fortfchritte in der Kunft machery 
wenn fie den Charafter, den fie gu fpielen 
bat, ftudirte, und auf die Hauptleidenfchaft 
in einer Rote mehr. Ruͤckſicht nahme, 


Madam Renſchuͤb fpielte Julianens Mut 
ter. Ich fehe Madam Renſchuͤb in. folchen 
weinerlichen Rollen nicht gern. Ihre Ge 
bärden find meiftend die nämlichen, in ihe 
vem Tone ift feine Abwechslung. Es liegt 
ohne, dies in. diefen Roten wenig Intereſſe; 
und wenn fie dann noch einfoͤrmig gefpielt 
werden ; fo werden fie Tangmeilig. 


Ob Madanı Nicola, als Lindoraks Schwer 
ſter gut oder nicht gut gefpielt habe, kann 
ih dir warlich nicht fagen; denn ich verftand 
kaum hie und da ein Wort von .dem, was 
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7 — Ware mir das Stuͤck nicht. ſchon 


bekannt geweſen: ſo wuͤrde ich auch vieles 
vom Zuſammenhange verloren haben. So 
viel ſah ich doch, daß fie für dieſe Rolle nicht 
paßte; ihre Bewegungen waren ſteif und eckig; 
gezwungen und einfoͤrmig; ſie aͤuſſerte die 
Bosheit ſo ſtark, daß es ſchien, als wenn ſie 
Julianen gern die Augen auskratzte. Sie 


war übrigens ſehr ſchoͤn gekleidet und aufge 
ſetzet z hatte aber dazu ſchwarze Schuhe mit 
Schleifen an. Madam Brandel fpielte Jr 


lianens ehemalige Amme mit wenig Theil⸗ 
nahme, ohne die Beſorgniß und Anhänglich- 
feit für ihre Pflegetochter, wodurch Diefes 
gute Weib fo-intereffant wird. MadamBran« 


del kam dad Stuͤck durch nicht aus dem Gleich⸗ 


gewichte. Herr Boͤck als Lindorak gefiel heute 


nicht. Er ſchrie zu ſtark, und alſo muſten 


alle Nuͤancen verloren gehen. Lindorak iſt 
edel ; empfaͤnglich fuͤr das Gute und Schoͤne; 
aber durch die geringſte Beleidigung ſeiner 
Ehre aufs Aeuſſerſte gebracht. Das Spiel 


des Herrn Boͤck war einfoͤrmig, und druͤckte 


alſo dieſes nicht aus. Als er am Ende durch 


den ‚Brief, den ihm der Feldmarſchall giebt, 
- von der SINE feiner Gemahlin überzeugt 


©; 


N 
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wird, blickte Herr Boͤck waͤhrend dem keſen 
Julianen zu Zeiten an; in dieſem Blicke war 
alles, Vorwurf fuͤr ſich ſelbſt, Bitte um Ver⸗ 
gebung, und Freude des edeln Mannes, der 
ſeine Gattin tugendhaft findet. | | 
Herr fand fpielte den General Saalftein 
mit allem Beyfalle. Er intereffirt äufferft in 
diefer Rode. In der Scene mit feinem Sohne, 
der fi) auf Lindorafd Ausfoderung nicht ges 
fett hat; bey der Stelle, wo er fidy ſelbſt, 
ungeachtet er nur einen Arm hat, mit Lindoe 
rak ſchlagen will, um die Ehre feined Haufeß 
zu retten, war Here Ifland vortreflih; man 
foh den .vechtfchaffenen Krieger ; den gefränfs 
ten, ungluͤcklichen Bater, der eher jeden Streich 
des Schickſals dulden, ald Schande ertragen 
will. Nur eine Fleine Anmerfung habe ich zu 
machen : ald der General: bey Dombrun noch 
geöffere Niederträchtigfeiten feines Sohnes era 


fahrt, faͤllt er ohnmaͤchtig hin; Here land 


fiel ganz ſteif auf dad Kanape: dieſe Ohn⸗ 
macht aber iſt Schwachheit, Hinſinken der 
Kraͤfte und des Muths ; und ich glaube, es 
waͤre natuͤrlicher geweſen, wenn dies Herr If⸗ 
land durch kraftloſes Zuſammenſinken, ſtatt 
durch Erſtarren — haͤtte. 


¶ derr Wed fpielte den jungen” Gäalfiein 
ſchoͤn, ſehr ſchoͤn. Er war ganz der Leichtfins 
nige, verborbene Juͤngling; der feine, feig-® 
herzige Böfewicht, dem nichts heilig ift, wenn. 
ed darauf N fi 9 aus. der Sting zu 
Hehe. | 


Die Rode des Feldmarſchauls Dombrun 
ſpielte mir Herr Beil nicht zur Genuͤge. Ich 
finde, daß er ſich in ſolchen Rollen oft wie⸗ 
derhohlt. In der Scene mit dem jungen Saal. 
ftein trug Herr Beil durchaus zu viele Farbe 
‘auf; befonders aber da, mo Dombrun dent 
Faͤhndrich fagt, er ſoll ſich ſetzen, der Faͤhnd⸗ 
rich will ſich aufs Kanape ſetzen; aber Done 
brun zeigt ihm einen Platz an ſeinem Schreib⸗ 
tiſche. Dombrun weis, das er ſich auf Lin⸗ 
doraks Ausfodrung nicht gefteitt hatz er weis, 
wie feig und niedertraͤchtig er iſt, und um ſei⸗ 
nes Vaters willen wuͤnſcht er ihm aus dieſer 
Sache helfen zu koͤnnen. Herr Beil ſprang 
vom Stuhl auf, und ſagte ganz aufgebracht: 
Hieher! Das iſt al Fresco gemalt, Hätte. Herr 
Beil in der Scene mit dem General etwas 
mehr Wärme gezeigt, die herzliche Theilnahme 
ded biedern Mannes etwas ftärfer geäuffert, 

4 . 


ſo —3 ich ſagen, er habe die Sam ſehr 
gut geſpielt. 
*Alum Ende dieſes Stuͤckes, dad wegen ſei⸗— 


nem Plane, ſeinem ſchoͤnen Dialoge, und den 
vortreflichen Situationen unter die beiten ges 


aͤaͤhlt zu werden verdient, befchließt des jungen 


Soalfteind Diener mit dem Pferde feines 
Heren durchzugehen, und führt auch feinen: 
Aunſchlag glücklich aud. Mir ſcheint Died un⸗ 
anftändig, und gar nicht zu dem fchönen Gan⸗ 
zen zu paffen. Zum Nachfpiel wurde der 
Alchymiſt gegeben, ein Singfpiel mit äufferft 
ſchoͤner Mufif vom Kapellmeiſter Schufter, 
Das Stüf an ſich ift abgeſchmacktes Zeug, 
das weder von Seite der Sittlichkeit, noch 
theatralifcher Wirfung einiged Verdienft hat. 


. Mi Jaquemin als Guſtel verdiente vie⸗ 
len Beyfall. Sie BR: mit Laune und fang 
. gut, 


Mile Schäfer fang mit Auddruck und Em⸗ 
— und Herr Epp als Liebhaber war 
etwas ſteif und kalt z ſowohl im en als 
im Geſange. 
Mlile Boudet fang die Arie des Kammer⸗ 
— ſehr niedlich; ſprach aber den Dias 
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log leiſe und fo geſchwind, 1 daß ich vieles 
nicht verftand. % 
Herr Gern ald Kuͤbbuts Gbertrieh im Spie ⸗ 


le und Geſange ſo ſehr, daß er oft die Gren⸗ 
zen des Anſtandes uͤberſchritt. 


Herr Poͤſchel ſpielte den Alchymiſten und 
nahm in Gegenwart des Teufels, der os eben 
hohlen will, eine Priſe Toback. 


Herr Brand als Bedienter plauderte ſo ge⸗ 
ſchwind hintereinander weg, daß man nur die 
Haͤlfte verſtund; ſein — war auch nicht 
merkwuͤrdig. 

Es ſchlaͤgt jetzt cben 12 uhr, und der 
Schlaf, der meine Augen truͤbt, erinnert mich: 
ed ſey Zeit aufzuhoͤren. Lebe wohl! 
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14t er Brief. 
Sonntag den 12ten Hornung — | 


König Theodor von Venedig ift ein Sing. 
fpiel mit Muſik von Paiſiello. Dad Stüd 
an ſich iſt langweilig, unintereffant; und ob» 
ſchon ich kein Kenner son Mufif bin, fo glaube 


= 
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ich doch, diefe Muſik haͤtte verdient, beffer an⸗ 
gewendet zu werden. Ueberhaupt finde ich, 
daß die italieniſche Kompoſiteurs immer ſehr 
elende Gegenſtaͤnde waͤhlen, fuͤr welche ſie die 
herrlichſte Muſik machen. | 
| Dienftag den 14. Hornnng. 1786. 
Der flatter hafte Ehemann. | 
Dieſes Stuͤck ift nad) dem Englifchen bear⸗ 
beitet. Der leichte, flieſſende Dialog; inter⸗ 
eſſirende Situationen und gut kontraſtirende 
Charaktere werden immer machen, daß es ge⸗ 
faͤlltz; ob ſchon die Handlung und dad Inte⸗ 
reſſe ſehr getheilt ift. | 


Mile Witthoͤft als Fraͤulein von Roſen⸗ 
hayn, fpielte meiſterhaft. Anſtand, Grazie, 


Feinheit und Laune belebten ihr Spiel, Vor⸗ 


züglic) in der Scene mit Heren von Ellborn, 
wo fie ald Beatrice und Herr von Ellborn ald 
Dftavio ihre Roten probiren, erhielt Mile 
Witthoͤft den Tauteften Beyfall. In dem Auf: 
tritte aber, wo der General dem Fräulein eine 
Liebeserklärung macht,. blieb fie dem Charaf- 
ter. nicht ‚ganz freu; fie war nicht fehr verle— 
gen, und behielt. eine gewiſſe Zreymüthigfeit 
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hey, die vielleicht bey jeder andern Schaufpie- 
lerin ‚als Mile Witthöft, mn Kofetterie wuͤr⸗ 
de ausgeartet fepn. | 


Madam Renſchuͤb ſpielte die Frau ER 
Ellborn ziemlich einförmig. Frau von Ellborn 
iſt ein gutes, ſanftes Geſchoͤpf, das die Gut⸗ 
herzigkeit ſo weit treibt, ihren Mann Trotz 
ſeines Leichtſinnes, ſeine Ausſchweifungen 
noch zu lieben, und ſich kraͤnkt, wenn ſie ihn 
in Gefahr glaubt; allein Madam Renſchuͤb 
ſpielte die Rolle durchaus mit wenig ag pP 
lung. 


Mile Baumann ald Julie fpielte mit vie 
ler Naivetät, und verdiente Beyfall. Hätte 
ſie das Herzliche mehr Herausgehoben, und 
durch die jugendfiche Unbefonnenpeit und Eine 
falt mehr nuaneiret: fo würden wir ihr noch 
sröffered Vergnügen zu danken gehabt haben. 


Here Boͤck fpielte den Herrn von Ellborn 
mit der nur ihm eigenen Leichtigfeit, Muns 
terfeit und Laune. Sein Benehmen war frey, 
ungezwungen; in feinem Spiele war Fein« 
heit. Vortreflich mar jene Scene mit dem 
Fraͤulein von Roſenhayn, mo. er als Oktavio 
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dem Fräulein feine Liebe anträgt; und ben 
Monolog im gten Afte fagte er mit all: der 
Abwechslung, womit ihn ein Schaufiieler fas 
gen muß, wenn er Wirfung machen fol. Zu 
bedauern war, daß Herr. Böc in feiner Rolle 
nicht ganz fiher mar; jo blieb manche Lüce 
unausgefuͤllt. Auch gefiel mir fein Anzug nicht 
ganz. Here Böck — ic) kann das hier, fagen — 
vernachlaͤſſigt zumeilen feinen Anzug, den ich 
doch in mancher Rote für ein wichtiges Mit: 
tel halte, fehr Für ficdy einzunehmen; die vor⸗ 
Täufige Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen; ſei⸗ 
nem Gefichte was jugendlidyed oder muthwilli⸗ 
ges, wie aud) umgekehrt etwas finſteres, ernfte 
haftes zu geben. Herr Boͤck ſpielte heute einen 
ijungen Ehemann, und hatte ein braunes, ein⸗ 
faches Kleid, ‚und eine fehr Fahle Wefte an; 
feine Friſur war Hein und feft. Ich wuͤnſchte, 
er waͤre prächtig, und mit Geſchmack gefleidet, 
und frifirt nie ein junger Stußer gemefen ; fo 
würde ed Doch zum Charakter gepaßt haben. Hr. 
Beil fpielte den alten General Aufferft gut! er 
beobachtete jede Nüance und die Grenze zwi— 
ſchen dem Komifchen und Karrifatur fehr ges 
nau. Befonderd war fein Spiel da fehr ſchoͤn, 
voo er erfaͤhrt, daß dad Fräulein feinen Sohn, 
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nicht aber ihm, heurathen will. Sein Geſicht 
drückte Unwillen aus, der aber nad) und nach 
derſchwand, als er feine Einwilligung mit 
einer zwar verdrüßfichen Art gab, die doch 
Durch die Achtung für das Fräulein und Die vaͤ⸗ 
” terliche Liebe gemildert wurde. 


Die Herrn Ifland und Beck ſpielten ehe⸗ 
dem nach einander die Rolle des Hauptmanns; 
Herr Ifland ſoll ſie vorzuͤglich ſchoͤn geſpielt 
haben. Herr Leonhard ſpielt nun dieſe Rolle, 
weil beyde Herrn ſie abgegeben haben. In 
meinen Augen handelt der Schauſpieler ſehr 
unbillig, der eine Rolle, worin ihn das Pu⸗ 
blikum gern ſah, einem andern abtritt, durch 
den der Zuſchauer nicht entſchaͤdigt wird. Herr 
Leonhard mar fteifz er zeigte zwar vieles Feuer; 
allein ich vermißte Abwechslung, und mr 
dag er mehr hätte thun koͤnnen. 


Herr Bed ald Eindner, war-fehr inteveffantz 
er fpielte mit Wärme, mit Feuer, und An- 
fand, und mit allen Yeufferungen der bri- 
derlichen Liebe, die und für ihm einnahm. 


Herr Renſchuͤb als Reglin legte den Cha⸗ 
takter gut an und eig ibn auch gluͤdlich 
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aus. Dad Stüd uͤberhaupt gieng gut, und 

das Publikum gab einen Beweis, daß es ſchon 

oft gegebene Stuͤcke noch gern ſieht; wenn ſie 
nur gut geſpielt werden. 


Kuͤnftigen Freytag werden wir Goͤtz von 
Berlichingen ſehen. Ich bin aͤuſſerſt neugierig, 
wie das Stuͤck wird aufgenommen werden. 
Ich Hoffe noch immer, dich hier zu ſehen. Ali 
fo bis dahin lebe wohl! | Ä 





Philoſophiſche Betrachtungen über die Alpen, 
am Stiftungstage der batrifchen Afademie,.in 
der Beenelichen DVerfammlung vorgelefen von 
Zeren Stephan von Stengel, der Afademie 
erdentlichem Wiirgliede. Wiünchen 1786. 


Mit Vergnügen zeigen wir die Rede an, welde 
Herr Stephan von Stengel vorlas, als die baie⸗ 
rifche Akademie den Jahrtag ihrer Stiftung fenerte, 
Der Gegenftand diefer Abhandlung find die Alpen. 
Man erlande ung hier einen Eurzen Auszug zu lies 
fern. Es ift unrecht, wenn man Die ftärkere 
Kälte des Winterb, die Verwuͤſtungen eined fpäten 
Grofted, die Zernichtung der Hofnung des Lands 
Mmanned im. Sommer, oder früh zurückkehrende 
Kälte des Herbfted den Alpen zufchreibt. Die 
———— Mittagsminde kuͤhlen ſich zwar aͤber dent 

profer Eißmeer ab, allein deswegen find doch 
- die Alpen nicht Die Urfache der ftärfern Kälte; denn 
die märmern Winde wehen meiftend im allen Jah⸗ 
rebzeiten über die Alpen her. Die ſich allenthal⸗ 
ben gleichbleibende Urfache der mindern und meh» 
rern Kälte it die höhere oder niedere Lage einer 
Grgend. Die Abiey Tegernfee liegt in den Ge⸗ 

birgen am $ußder Alpen, und 2100 Schuhe uͤber Der 
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Meeresflähe; der Berg Hocpeiferiberg liegt 8- 
Stunden von den Alpen und ganz abgefondert von 
ihnen ; feine ſenkrechte Höhe ift 3020 Schuhe über. 
der Meereöfläde. Wenn nun die Alpen die Kälte 
er fo mon es — He ed Nr 
als zu Hochenpeifenberg : allein e Erfahrung be- 
weil * Gegentheil. Hiebep ift eine intereſſante 


dem Grade der Kälte. München liegt 1410 Schuhe 
über der Meeresflaͤche Mannheim 198 Schuhe; 
der Montblanc 11400. Peifenberg 3020. Te ernfee 
2100. Genv 1028. In ganz Deutfchland m ft im 


bieiter der Gewitter.  Gede Wetterwolfe entlas 
Det fich ganz innerhalb den Alpen nach den DeIERen 
ber Natur. Wären die Alpen in Böhmen, Fran— 
fen oder Schwaben : fo wurde bep uns keine Gat: 
tung Zee wachſen; Stalien wurde eine waſ⸗ 
ertofe Wüſte ſeyn und die ſchwuͤlen Winde aus 

frifa unter und Seuchen verbreiten z alle Wolf: 
en würden zu den entfernten Alpen hiniichen, zu 
ge werden, und die Kältern ordwinde würden 

enfhen und Thieren faft unerträglich fepn. Von 
Den Alpen koͤmmt eine reine Luft; Die heifen Sud« 
winde werden geläutert ; am Fuß der erde find 
reine, heilende Duellen, -in den Thälern luͤhen 
alle Fruͤchte — vor verheerenden Inſekten. 
2Bildprer und Zufehe- find im Ueberfluß. Metalte 
„ und edle Steine werden häufig in den Alpen ge⸗ 
funden. Die Saͤlzgruben find ünerſchoͤpflich. Die 
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Iſar, die Ina, die Amber, die Salza, und der Lech 
entfpringen in den Alpen, fallen dann in die Dos 
nau; und find der Handlung bequem. Auf den 
Höhen der Alpen werden wohl reihe Heerden er» 
nährt , und ın ihren Thaͤlern Pferde und Kübe, 
Am -meiften fühle der Bergmenſch den wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß diefer Gebirge. In ibm liegt ein 
ungewöhnlicher Keim der Sruchtbark:it; er genießt 
eitter reinern Luft; in feinem Herzen ift der glück⸗ 
fie Trieb zu jeder gefelliaen Tugend ; die Nas 
tur hat ihn mit einem Wale umgeben, der un: 
überwindluch dem Krieger trotzt, und dem Wag⸗ 
bald verderblich wird; ın feiner Wohnung herrſcht 
— Sriede. 4 | 

ied ift fürzlih der Inhalt diefer vortreflihen 
Rede, welche ſowohl von den auögebreiteren Kennt» 
Di des Herrn Verfaſſers, ald von deſſen phi⸗ 
loſophiſchem Geiſte zeugt. | 


Zwölf, Lieder mit Begleitung des Rlaviers, in 
Muͤſik gefegt von 5. Sranzl’ und 3.4 We 
ber. Erſter Theil, Speier in Rath Boßlers 
Notenoffizin gedruckt. 

Die Vorzüge dieſer erſten Samglung find nicht 
allein, daß die Mufif fehr gut absgefallen ift, 
und den Benfall der Kenner verdient, fondern auch 
daß die Lieder gluͤcklich RUE find. Das erfte: 
Andenken an Eliſen un 
von einem ungenannten; an den Wiond aus So⸗ 
phiens Reiſen; Minna am Bache vom Grafen 
von Stollberg 5; Vaterlandsliebe von Klopſtock; 
An den Wiond von Hölty; Stugertändeley von 
Bürger ; Lyda von Hoͤlty; der Soldat von eis 


nem Ungenannten; Alage eines Maͤdchens vom 


Hölty; an Chloen von Jakobi; an meine, Ges 


liebte aus der Dla potrida; die Herrn Sränzk ' 


ind“ Weber verdienen in aller Küdficht die Er: 


munterung des Publikums; da diefe jnnge Mäns 


ner fo vorzüglich ſich auszeichnen. 
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das Leute: Laura find 
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1783. 


Sag an, o Lied, was an den Staub 
den Erdenpilger kettet, 
daß er auf duͤrres Winterlaub 
ſich wie auf Roſen bettet? 
Das biſt du, ſuͤſſe Liebe, du! 
Du giebſt ihm Troſt, du giebſt ihm Ruh 
wenn Laub und Blumen ſterben! 


Was wandelt in Elyſium, 
voll blumenreicher Höhen, 
ihm ſchattenleere Wuͤſten um, 
wo magre Diſteln wehen? 
Hervor aus oͤder Winternacht 
winkt, ſuͤſſe Liebe, deine Macht 
des Paradieſes Lenze! 
H 





Und ac)! wenn fein zerrißnes Herz 
aus taufend Wunden blutet, 

was fänftigt dann den Seelenfchmerz, 
der drinnen ebb’t und fluthet? 

O füffe Liebe , Del und Wein 

träufft Du den Todeöwunden ein, 

tränfft ihn mit Himmelöfreuden ! 


Wenn er am Sterbebette weint; 
von Todedfhau’r ummac)tet, 
wo angftvoll feiner Yugend Freund 

dem Grab entgegen ſchmachtet, 
was ſtillt dann des Verlaßnen Gram? 
O Liebe, was der Tod ihm nahm | 
giebft du ihm zwiefach wieder! 


Wenn ihn Verziveiflung wild umfaͤngt, 
mit hundert Rieſenarmen, 

gewaltig ihn zum Abgrund draͤngt, 
wer wird ſich ſein erbarmen? 

Du Liebe, du erbarmſt dich ſein, 

fuͤhrſt ihn, wenn tauſend Tode drauny 

noch ſanft zuruͤck ins geben. 


D Liebe, wenn die Hand ded Herrn 
der Welten Bau zertruͤmmert / 
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kein Sonnenbakt, fein Mond, Fein Stern, 
am Zirmament mehr ſchimmert, 

dann Fehrft Du jeded Erdenleid , 

Gefährtin der Unfterblichfeit , 

in Siegögefang am. Throne !- 
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Albert und Helena. 
An zwey Liebende. 





| 
An der Thuͤr ihrer einfamen Waldburg 
faffen. Albert und Helena. 
Zauberdämmrung goß der Vollmond 
in die Schatten, ded Fichtenhains. 
Suͤſſe Wehmuth band ihre Herzen. 
SIE gedadyten der’ Vergangenpeit, 
dachten, unter glühenden Kuͤſſen, 
ihrer treuen Liebe, 
dachten, ach! mit wehmuthsvoller Seele, 
des Tages, da den groſſen Vater 
(Heinrich war's der beutfcyen Saifer,) 
ihrer Liebe Flucht betrübte. 


Da erſcholl aus dem Dikkigt des Hifthorns 
— 
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dreymiet erſcholl er, und dreymal 

ſang ihn fernhin der Wiederhall nach. 

Und ſieh, zween Reuter kamen durchs — 
und ritten langſam Alberts Waldburg he 
Ihre Rüftung glänzt im Mondenftral, 

und dumpf erfcholt der Roſſe Huffchlag 

in die Todtenftille der Nacht. r 
Sie ſchwebten Geiftern gleich heran. x 


„Gott zum Gruß, ihr Freunde ! 
Nehmt und auf in eure Burg! 
Die Nacht hat und ereilt 
im milden Jagdgetuͤmmel, 
verhünt ift unferd Heimmegd Spur! 
Nehmt und auf in eure Burg! u 


„Willkommen, ihr Pilger der at 

Wenn Fried’ in eurem Bufen wohnt; 

wenn ihr ald Freunde hier erfcheint, . 

fo gehet ein zu meiner. Burg! 

Sie labt den müden Wandrer gern. 

Doc) zittert wenn ihr Arged denft in- eurem 
| Herzen; | 

ftarf ift der Arm der dieſem Schwert gebeut.“ 


‚Er ,; 


ee er 
5 Ei, 


Albert ſprachs. Cie fliegen hinauf zur 
Burg. 
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„Barum; v Helena ‚-erbebt dein Herz? 
Warum erftift zu bangen Seufzern 


der Odem deined Bufend ? 
Sprich, holdes Weib, mad Angftet Deine Seele ? 


Schweigend folgte fie dem Gatten ; 
zur Erde fanf ihr Blick; 5 
bang und angftvoll waren ihre Schritte. 
Sie fannte nicht ded Fremdlingd Stimme, 
aber duͤſtre Ahndung durchbebt' ihre Seele. ' 


Hei ſchimmerte vom Kerzenfchein 
der hochgemölbte Saal der Burg. 
Es hatte dumpf in ihm zurüc 
der laute Gang der Kommenden. | 
Und Schauder fuhr durd) Helenad Gebein z — 
ach! fie erfannte den zuͤrnenden Vater ! 
Schrecken kaͤmpfte mit Lieb’ in ihrer Bruft. 
Bebend wankte fie hinaus, 
ihre Thränen ftrömten, . 
zum Himmel rang fie die Hände, 
in Worte der Wehmuth ergoß ſich ihr Herz. 


„O wehe mir Elenden, wehe! 
Er ſchwur dich, Albert, zu wuͤrgen, 
eſt und hart iſt ſein Sinn; 
23 
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er hoͤret dad Flehen der Liebe nicht! 
D, Albert, woche, wehe dir! 


Heinrich, der Kaifer, erfannte die Tochter. 
2 kocht' in feinem Herzen die Wuth. 

Er fhwieg, den duftern Blif am Boden ges 

| heftet. "\ 

Zu dem Begleiter fprach er: 
„Ritter, laß dad Hifthorn erſchallen, 
daß ed hören unfre' Gefährten, 
un fid) hier, bis der Morgen graut, ſammlen!“ 


Der Ritter gieng, fein Hifthorn ſchallte; 
ed hörten ihm die irrenden Gefährten; 
fie folgten froh dem ſuͤſſen Ruf, 


Bereitet war dad fleine Mahl, 

im goldnen Becher funfelte der Wein; 

doch fein Gefährt mar heut die Freude nichty 

und ohne Freude? was ift da ein Mahl? 

Vergebens ftrahlt die Aetherbläue, 

am ſchwuͤlen Eommertag’ dem Pilger, 

wenn düftred Blizgewoͤlk 

den Fuß des Himmeld gürtet. 

Auf ihre Augen ftieg der ſuͤſſe Schlummer 
nicht hernieder, 





in milder > Ungk erbarrten fie des ra 
Braun. 

Er Ei und röthete ded Waldes Haupt; 
in roſiges Gedüft verfchleierte die Zerne ſich. 
Vor dem Burgthor war ded Kaiferd Schaar 

verſammlet. | 
Er vernahm der Roſſe Getoß’ 
und riß vom Lager fi) auf, 
und Fam zur harrenden Schar. 


Da fandt er der Ritter einen zur Burg. 
jr Sage, fo fprady er, dem Maͤdchenraͤuber: 
ergieb mit deinen Rittern dic) dem Kaifer ! 
Wo nicht fo mähle Kampf und Tod! 


Der Ritter Fam und Albert fprad) : 
nic, waͤhle Kampf und Tod! 
„Wir fterben Herr mit dir!“ 
Sp riefen ale feine Ritter. 


Wie um ded Brockens blaued Haupt 
die Nebel ded Winters fi) lagern, | 
- fo umringten Heinrich Schaaren die Burg. 
Sie erklimmten die Mauer und ftürzten, 
Getroffen von Albertd Rittern, zurück, 
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Die Wuth des Kampfes begann. 

Gleich empörten Wogen - 

ftürmten die Schaaren hinauf ! 

Die Ritter fonnten der Menge nicht ftehn, 
fie fämpften und fielen. 

Nur Albert hemmte nod) der Schaaren Strom. 


Siehe! da eilte, mit wildem Schritt, 
Helena hin zur. Stätte des Kampfs. 
In ihrem Arme ruht’ ein lächeluder Knabe, 
(Als er dad Kampfgewuͤhl ſah, da ſchmiegt' 
er ſich an ihren Buſen.) 
In ihrer Rechten blitzt' ein Schwert. | 
Die Schaaren fahen dad Weib und vergaffen 
des Kampfs. 


„Geliebter! ich ſterbe mit dir!“ 
Sp rief fie ihrem Albert entgegen. 
Faßte dad bligende Schwert, 
(die meiffe Hand vermocht' es Faum zu heben) 
und wollte den ſchoͤnen Bufen durchboren. 
Sich! da umihloß fie ded Vaters Arm! — 
Die Ritter ſtaunten umher, 
die Gefallnen huben dad ſchwere Haupt 
noch einmal empor und ftaunten und ftarben, 
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Son euch mein Lied, ihr Kinder der RN 
Alberts Freuden noch fingen ? 
Doch ady! wer nie fie empfand, 
kann er erzählen die Wonne der Liebe. 
D warn wird die Stund’ erfcheinen, 
die Stunde, da ihr Morgenroth 
in meinem Herzen ermacht ! 
Rollt fie noch tief im Strome der Jahre? — 


Sie waren felig, felig wie ihr} 
Heinrich führte fie zurück, 
und gab die Baterliche ihnen mieder, : . 
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Die Mädchen. von Magdeburg, . 





Wehe, dir Tiny! und wehe dir Pappe. 
heim ! 

Mird’d erſchallen an jenem Tage. 

Und ſie werden zittern und zagen! 

Tauſend und abermal tauſend Lippen 

werden rufen das furchtbare Wehe! 

Denn ſie erbarmten ſich nicht des wehrloſen 
Greiſes, 

nicht des Saͤuglings im Mutterarm! 
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Sie brachen herein mit ihren Scharen ; 
Mordgier blitzt' im rofenden Auge. 
Da fielen deine Sohn’, o Magdeburg ! 
Da lagen gefchändet, in ihrem Blute, 
deine blühenden Toͤchte } 
Der Morgen fahe fie wuͤrgen, 
und mürgen fah’ fie der Abend! 
Auf Leichenhuͤgeln ftanden fie, 
frohlockend der That ihres Arms. 
Furchtbar tönte der Knaben Geſchrei, 
furdtbar dad Winfeln der Erwürgten, 
furchtbar dad Jauchzen des wuͤthenden 
Feindes! 





Die Flamme ſtieg empor. 
Die Vohner der Ferne ſahn ſie im Dunkel 
der Nacht, 
und bebten und rangen gen Himmel die 
Haͤnde! 
Mad entronnen des Wuͤrgers Wuth, 
fraß ihr wachſender Grimm. 


Aber wende ben Blick von dieſem Jam⸗ 
mergeſicht 
Siehe, da wallt eine blühende Maͤdchenſchaar. 
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Eilend ıft ihr Sritt unter den Todtenge⸗ 
| beinen. | 

Ihre Wange röthet männlicher Muth; 

Arm gefcylungen in Arm, eilen fie fort. 

Wollt ihr rächen den Tod FÜret Brüder ? 

Wollt ihr fierben im Heldenfampf ? 

Mädchen , euer Arm ift ſchwach, 

er Fann dem Schwert nicht gebieten, 


Sie eilten fort und fanden ihre — 
fanden Maria in ihren Thränen, 
Jammernd rang fie die Hände, 

im Winde flog ihr ſchwarzes Haar, 

Aengftlich fpähend ſah' fie umher, 

Zu ihren Züffen wand ſich, zuckend 

im Todeöfampfe‘, die geliebte Mutter. 

Aber Maria fah? die Sterbende nicht, 

ihren Wilhelm ſucht' ihr Auge, 

Zolg und, Maria ! riefen die Reihen ihr zuf 

Aber Maria folgte den Reihen nicht. 
Ihren Wilhelm fucht” ihr. Auge. 

Ach ! Fönnte fie einmal, nur einmal noch 

den geliebten Juͤngling umfaffen, 

nur an feiner Seite frinfen den — 


Der Juͤngling kam. 
Aus ſeiner Seite ſtroͤmte Blut, 
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in feiner Rechten triefte fein Schwert. 

Er fanf zu ihren Fuffen. 

Sterbend rief er: Maria folge mir! 

Sie nahm dad Schwert aud feiner Rechten, 
und fanf an feine Seite hin; 

ihr Blut rann in des Geliebten Blut! 





An deinen Ufern ftanden nun 
die blühenden Mödcenreihen, 
ruhigwallender Strom ! 
Sie wandten den Blick zur mütterlichen Stadt, 
und wandten .ihn ſchnell mit Beben zuchck; , 
fahn mit ftummer Wehmuth fid) an, 
und ftürzten hinab in Die Fluthen. 


Schauernd trugen auf ihrem blauen Rüfs 
fen, 
v Elbe! deine Wogen fie fort, 
und raufchten den Srabgejang ihnen. 
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Die Trennung. 
1781; | 





" Eliſa! dies iſt der Abend des Scheidens!⸗ 
Sie ſtand und blickte ſchweigend zur Erde. 
Mit ihren Locken ſpielte der Abendwind. 
Um uns ſtanden ſaͤuſelnd die Baͤume, 

im goldnen Schimmer der ſinkenden Sonna 
Und ſie erhub ihr Auge gen Himmel, 

eine Thraͤne bebte darinnen, 

und ſeufzend a ihr Mund: 


Ach! wie — ſie rn ſchnet die ſeige 


Zeit! 
(und ihr Arm umſchlang mir feſter den 
Nacken.) 


Ach! wie — ſie AA ſchnell die ſelige 


Hier ſah' der — — 
in ſeliger Lieb' und beyſammen! 
bier fand. uns der daͤmmernde Abend 





in füffer Umarmung beyfammen! 

Ach! wie entfloh fie fo ſchnell die felige Zeit! 

Hier durchbebt' und heiliger Schauer, 

Wenn im Wipfel der Ulme, 

am Abend, die Herbftwinde heulten, 

hier umpfieng und himmlifche Wonne, 

wenn wir, im Dufte der Mainacht, 

gleich Elyſiums Schatten, matten! 

Ad)! wie entfioh fie fo ſchnell die, felige Zeit!” 

Hier erfreuten wir und des Feimenden 
Laubes, 

hier der Bluͤthen des Apfels, 

hier der Frucht der gebogenen Zweige! 

Ach! wie entfloh ſie ſo ie die felige 
Zeit! 

Died ift, dies ift der Abend ded Scheidens! 

Ah! nun bin ich amein, und wandl' hier 
einfam, 

ſuche oo Sehnfucht dich hier, 

und finde hier nicht den ic) ſuchte! 

Ruffe deinen Namen, 

uud die Winde verwehn ihn! — 

Warum fo leif’, ihr Lüfte? 

Warum fo treulidh, o Dämmerung ? 

Verhuttt den Himmel, ihre Wolfen ! 

Erhebt euch, Stürme des Herbſtes! 


— 12% 


Dieb ifk, Died iſt der Abend des Scheidens! 


Ah! nun bin ich allein und mwandP hier 


ach ! 


. Und fie barg an der Bruſt des Yunglings 
das ſchoͤne Antlig und meinte. 
Ihm erbebte die Seele; 
Wehmuth band ſeine Lippen, 
Als fie den weinenden Blick erhub, 
(er hieng am Auge ded Juͤnglings) 
begann er tröftend: Elifa! 
O trockne deine Thränen ! 
Sröß find die Freuden des Wiederſehns, 
und ſuͤß die Wonne der Wehmuth. 
Du biſt nicht allein, du wallſt hier nicht 

einſam! 

Sieh! mein Geiſt wird ſaͤuſelnd dich um⸗ 
ſchweben, 

und horen / wenn du meinen Namen rufſt! 
Eliſa, trockne deine Thraͤnen! 
Groß iſt die Freude des Wiederſehns, 
und ſuͤß die Wonne der Wehmuth! 
Vie die Träume des Morggenſchlummers 
werden die Stunden der Liebe 
deiner Seele voruͤbergehn 
und mit füfjen rn dich loben, 
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und, auf Schwingen der Hofnung, 

werden deine Gedanken 

die Nebel der Zukunft durchfliegen 

und die Wonne der kommenden Tage bes 

| grüffen. eg 

Elifa, trockne deine Thränen! _ F 

Groß ſind die Freuden des Wiederſehns! 

Rennſt du den Namen des Starken, 

der den Abend des Scheidens herbeyrief? 

Strahlend geht er einher auf den Wolken, 

ihm folgen, wie er wandelt, feine Schatten. 

Seine Schatten, Elifa, find wir! — i 

Wir folgen den Schritten ded Starken, 

folgen über Klippen ihm, 

und folgen ihm in blühenden Thalen. 

Aber, fiehe, mo er auch wandelt, 

da wächft unfrer Geligfeit Blume. . 

Elifa! trockne deine Thränen ! 

Groß find die Freuden des Wiederſehns. 

Hoͤrſt du ſie nicht die Stimme des Ruhms? 

Wie in Gebirgen der Donner, | 

ertönt ‘fie meinem Ohr! 

Hörft du fie nicht die Stimme der Liebe ? 

Mie am Abend der Haine Geflufter, 

ertönt fie meinem Ohr ! 

Ich hör’, o Elifa, ic) höre die Stimme der Liebe; 
aber 





Aber geröaltiger tönt mir die Stimme des 
Ruhms. 

Ich muß den Kranz erringen! — 

Dann am lohnenden Ziele, — 

dann folg' ich der Stimme der Liebe, 

dann leuchtet uns Hymens ſelige Fackel! 


Nun ſo wandle denn hin, dir ſchweben die 

Goͤtter zur Seite! 

Folge der Stimme des Ruhms die allgewal⸗ 
tig dir toͤnt 

Aber haſt du den Kranz errungen am lohnen 

den Ziele; 
O dann hoͤre die Stimme der Liebe, 
dann leucht' uns Hymens ſelige Fackel! 


Durch die ſaͤuſelnden Wipfel 
blickteſt, du o Mond herab! 
Sahſt im Schatten der Baͤume, 
unter Kuͤſſen, uns wandeln; 
ſahſt der Trennung Zaͤhre flieſſen, | 
hörteft das letzte, Lebewohl! uns flammeln; 
und dein Antlitz verhülte 
in den Schleier der Wehmuth fich ! 
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SEE PPFR 

Schreiben einer Parifer Dame, an eine all» 
da Furz verbeuratbete Engländerin, 
als ein Muſter des grofen Tons, 
des Parifer Srauenzimmers. *) 





Madam ! Ä 

Waͤren Sie zu Paris gebohren, ſo wuͤrde 
Ihnen die Erziehung vieles Lächerliche erſpart 
haben, welches Sie von Londen mitbrachten. 
Waͤren Sie es auch nur in einem Stuͤcke, ſo 
wuͤrde man ſchon lachen; und es iſt doch er⸗ 
niedrigend uͤber ſich lachen zu machen. Ich, 
die ich nicht daruͤber lache, wage ed, mit 

Ihnen davon zu reden. Werde ich auch nach⸗ 
dem noch Ihre Freundſchaft haben? Sie 
wuͤrden immerhin eine Englaͤnderin ſeyn, und 
meine Abſicht iſt, Sie zu einer Franzoͤſin zu 





*) Dieſes launigte Schreiben ift, Feine neue frau⸗ 
zöfifche Erzeugung aber noch zu wenig in 
Deutfchland bekannt , ald daß eine neue Ueber⸗ 
fegung deffelben, bey der täglich fteigenden Nach⸗ 
ahmungefucht Täderliher Moden, nicht von 
einigem Nupen ſepn koͤnnte. 
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machen. Es ift nicht genug, es durch das 
Band der Ehe zu ſeyn, man muß es aus 


Grundſaͤtzen werden. Lernen Sie Die liebens⸗ 


wuͤrdige Nation kennen, welche Sie aufnimmt. 
Sie wird Ihnen Laſter verzeihen, aber nie⸗ 
mals Lächerlichfeiten. Und doch bemerkt man 
folche bey Ihnen: Sie bringen fie mit in Ge⸗ 
feufhaften: Sie zeigen fie fogar oͤffentlich. 


Man bemerkt fie in Ihrem Haufe. Es 
find nun ſechs Monate, dag Sie verheurathet 
find, und nody lieben Sie Shren Mann! Ihre 
Modehandlerin hat diefelbe Schwachheit für 
den Ihrigen; aber Sie find — Marfifin, 


Werden Sie noch lange jene zurlickhaltende 
Miene behalten, die im Cheftande fo übel 
läßt, und die man nur denen verzeiht, die 
nahe daran find? Ein Herr findet Sie ſchoͤn: 
Eie erröthen. Oefnen Sie doc) die Augen. 
Hier erröthen nur die Damen durch den Pinfel. 
Warum jened Vergeffen Ihrer ſelbſt, wenn Ihr 
Mann abweſend ift? Kömmt er zurück, fo 
puzen Sie fih. Ich hielt Sie für fehr jung, 
und Sie find fehr.alt. Sie gehen bis zu den 
zeiten der Patriarchen zurück. Entlehnen Sie 
doch irgendwo das Geſetzbuch des heutigen Pur 

ja 





Yes: darinn werden Sie leſen, daß man ſich 
nur für einen Liebhaber, fürd Publikum, oder 


wegen fid) felbft putzt. 


d. 


Wenn ich wollte, Madam, ich Fünnte Sie 
megen ihrem Betragen am Morgen um all 
Ihren guten Ruf bringen. Um acht Uhr find 
Sie fhon auf: wenn Sie um diefe Zeit vom 
Bale kaͤmen, dann märe ed in der Ordnung. 
Und was thun Sie? Sie halten Rath mit 
Khrem Koch und Ihrem Hausmeifter. Dem 


WManne koͤmmt zu, zu rechnen und zu bezahlen, 


obſchon man immer bey Madame zu Nacht 
fpeifet. Sie fhreiben an Freunde, die eben. 
fo Falt find, wie ihr Vaterland, und nichts 


‚haben, ald etiva Sitten, Frenheitöliebe, und 


gefunden Menfchenverftand. — Was weis ich? 
Sie, leſen Moral und Geſchichte, indeffen die 
franzöfifchen Federn: jeden Tag ganze Bände 
wisiger Schriften zur Welt bringen. Welche 
Schädfereyen, wenn man alled das wüßte! 


Endlich faͤllt es Ihnen ein, daß Cie an den 
Putztiſch muͤſſen, aber wie wenig kennen Sie 


hievon die Wichtigkeit, Ordnung und Pflich⸗ 


ten. Sie find erſt achtzehn Jahre alt, und 


| Sie find daran ohne Mannöperfonen, Man 
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fieht zwo Frauen, mit denen Sie nie zanfen. 
Die erfte Garnitur, die man ihnen bringt, ift 
grade die, welche Ihnen gefältt. Das Kleid, 
dad Sie gefordert haben, ziehen Sie wirklich 
an. Ihre Kammerfrauen find erftaunt, daß 
fie mehr Zeit brauchen, ſich felbft anzuffeiden, 
als ihre Sebiererin. Ich fage Ihnen im Ver⸗ 
trauen: fie zweifeln an Ihrem Stande. Aber 
wer würde glauben, daß. Sie eine von den 
zweyen von. der Hand ihred Mannes haben, 
nachdem Sie jene Wunderiirfende, die am 
Hofe gebildet worden, entlaffen haben ? 

Es ſchellt zur Tafel, und fiehe, Sie find 
im Saal, und die Gloce Flingt noch. War 
feine Schleife mehr anzubringen, um auf ſich 
warten zu laffen? Aber wie groß ift unfere 
Verwunderung! Ihr Hausmeifter kommt, 
dem Herren zu fagen, daß ed aufgetragen ift; 
und ich weiß, daß Sie felbft ihm dieſe Unart 
vorfchrieben : anderswo ift ed Madam, wel⸗ 
cher dies gefagt wird: man fest fid) zu Tifche 
(ich Tache noch darüber, aber es ift ein bittered 
Lachen) Sie fegnen die Speifen! Wir glaube 
ten bey einem Pfarrer zu feyn, welcher und 
vielleicht Ablaß ertheilt haben wuͤrde, dad Sie 
nicht thaten. | 
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Nach der Tafel wollten Sie die Unter 
haltung weiter fortführen. Denken Sie doch, 
dag Sie in Parıd find, Die Langeweile ricf 
bald dad Spiel herbey. Ich fah Sie gähnen 
und ed war la Comete! ein Spiel ded Hofes! _ 
Da faͤllt mir eben ein, daß man dad Spiel 
ſchon vier Tage fpielte, ald Sie fragten, mas 
ed denn fey. Eine Bürgerin von Maraid 
fragte den Tag dad nämliche. 


Auf eine Parthie ſollte die andere folgen, 
man lebt ja nur beym Spiele. Zum Zwi⸗ 
fhyenfpiele Framte man die Arbeitöbeutel aus. 
Was brachten Sie aud dem hrigen? Hem- 
defraufen für ihren Gemahl! Hat Franfreich 
denn umfonjt dad Knüpfen erfunden, um die 
Hände von Stande von den Händen der 
Buͤrgerlichen zu unterfcheiden ? 


Die ſchoͤne Gelegenheit, die Sie in dem 
Augenblide hatten Ihren Gefchmuc zu bereis 
chern ! ich meine die Diamanten, die Sie uns 
ten in ihrem Arbeitöbeutel fanden: aber von 
welchem Waffer! und meit foftbarer, als die, 
welche Sie ſchon haben. Es war ein Streid) 
von ihrem Manne. Wie Übel war er anges 

bracht! Sie beiwunderten feine Pracht, und 
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mehr gerührt von feiner Achtung ald von den 
Juwelen, Gaben Sie fie ihm ſogar zurück, und 
wollten, Daß er den Preis zur Befriedigung 
eined Kaufmanns. beftimme, dem er die Ehre 
erwieſen hatte, fein Schuldner zu ſeyn: edift 
doch wohl fehr pöbelhaft, megen feinen Schule 
den unruhig zu feyn; fie verflinden, und be: 
ftättigen Die Größe. Man kann kuͤhn metten, 
dog ein Schuldner von zwo Millionen ein 
um die Hälfte gröfferer Herr ift, ald jener, 
der nur eine fchuldig ift. Wahrhaftig, Mar 
dam, ein Freund kann nicht mehr über Ihre 
Schwelle fommen. Bey dem erften Schritte 
muß man fir Sie erröthen. Man fieht Ihren 
Kutfcher mit den Stalleuten vermengt Ihre 
Pferde putzen. Ihr Vorzimmer erregt Mit: 
leid. Bediente, die ſich befchäftigen, waͤhrend 
fie auf Ihre Befehle warten; die glauben, 
fie fenen ſowohl für den Herrn ald Madam 
da; die fic) einbilden, fie feyen nur im Hauſe, 
um zu arbeiten; die einem ehrlichen Manne, 
welcher zu Fuß koͤmmt mit Achtung begegnen; 
die, wenn man fie um die Glocke fragt; eine 
ſilberne Uhr aus der Tafche ziehen, Bediente 
ohne alles Anfehen, die zum wenigſten drey 
groſſe Zolle unter der erforderlichen Groͤſſe 

Ja 
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haben Madam, Leute von folhem Schlage 
taugen höchitend hinter dem Pfluge, oder bey 
einem Kommiflär Sie find auch dad ewige 
Spieliverf der Leute ded Herrn. ‚Aber wollte 
der Himmel! die Mauern ihred Haufed wären 
die Grenzen ihrer Lächerlichfeiten ! 


Sie bringen fie andy mit in die Gefells 
fchaften ; dort erfcheinen Sie mit der natürs 
lichen Zarbe Ihres Geſichts. Eben fo zeigt _ 
fid) die Frau ded Schweizerd , der Ihnen die 
Thuͤre oͤfnete. Kehren Sie wieder uͤbers Meer 
zurück, wann Eie nur erfcheinen wollen , wie 
Sie find. 


Es find ſechs Damen da, und Sie füßen 
nur eine! und warum? weil Sie nur mit 
einer in Verbindung find! Aber Sie Fennen 
die andern, denn Sie fehen fie zum zweyten⸗ 
male. Iſt dad nicht genug, um ganz ihnen 
zu feyn, und dad Herz zu oͤfnen! 


Sie ſetzen ſich nieder, ohne dem Spiegel ge⸗ 
ſagt zu haben, daß Sie ſchrecklich ausſehen, 
daß Sie aufgeſetzt ſind wie eine Naͤrrin. So 
wuͤrde ſich doch die erſte Herzogin bey ihrem 
Eintreten ankuͤndigen. Bilden Ste ſich nach 


⸗ 


— ⸗⸗ 137 


groſſen Muſtern. Machen Sie ſich von dem 
Gothiſchen Srundfaß los, dag man von fich 
ſelbſt weder Gutes noch Boͤſes fagen fol. Es 
giebt eine gewiſſe Art fich felbft auf dad Tapet 


zu bringen. Es giebt aber noch mehr, die 


Unterhaltung leicht fortzuführen. Welche nied» 
liche Sadyen, welche nügliche Anmerfungen 
über Die Kleider für jede Jahreszeit, über Bän- 
der, Kopfpuß, und die Art ſich zu Heiden! 
Wee! diefer Fluth der Beredfamfeit reizt ihre ı 
Zunge gar nicht? Sie koͤnnen nicht einmal 
lachen ? fonnte der Mann nad) der Mode, 
der von einer Schönheit jur andern flatterte, 
‚der durch hundert herrliche Einfälle gute Laune 
verbreitete, den man ſchon beflatfchte, ehe er 
noch gtredet hatte, Fonrite der Ihnen auch nur 
ein Lächeln abgewinnen? Welche Schläfrig- 
keit! Sie erwachten nicht Ihrer bis bey der 
Neuigfeit, melche der alte Offizier brachte, 
um feinen Eingang zu bezahlen. Sie fingen fie 
auf, Sie führten einen ganz ähnlichen Fall 
aus der Sefchichte an. Sie fpradhen von 
Politik und Regierung. Wiffen Sie wohl, 
was man fagte, ald Sie die Belagerung aufs 
gehoben hatten ? Man hätte Sie zum Minifter 
oder Geſchichtſchreiber des Königs machen ſol⸗ 
| 35 
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len. Sie wollen denken in einem Lande, wo 
nur vom Sprechen die Frage ift. 


| Sc) hörte geftern eine Generalpadhterin, 

die fehr Ihre Einfalt lobte. Sie haben bey 
ihr zu Nacht gefpeißt: man trug eine Platte 
mit ganz neuem Gemüffe auf, welche nur hun⸗ 
dert Franken koſtete. Sie glaubten, man 
fpräche von der Platte, und nicht vom Gemuͤſſe. 
Sie lachte noch, da fie mich fragte, mit mel 
chem Fuhrmerfe Sie fid) ausgeſchift Hätten, 
und ob Sie wohl verlangten, daß fie Ihnen 
ihren Silberſchmidt ſchicke. 


Und die ſchoͤne Figur, die Sie letzthin bey 
der kleinen Graͤfm machten. Man ſchlug eine 
Parthie nach dem Haine von Boulogne vor: 
Sie fragten, ob Ihr Mann dabey ſeyn wuͤrde. 
Allein er iſt Weltmann, und ſchlug es aus: 
dies war ein Beweggrund mehr, mit zu ger 
Ben, und Sie bradyen ab. 


Dad Sonderbarfte in Ihrem Betragen ift, 
daß Sie glauben, Ihrem Manne zu gefallen. 
Das ift Ihr Beftreben vom Morgen bid zum 
Abend. Unter und, Madam! find Sie nicht 
eine Pamela; die ein ſchnelles Gluͤck erhoben 
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bat? Es ift eine Regel, daß in gewiffen 
Staͤnden fid) ein Mann zum, mwenıgften eine 
mal des Tages beflagen muß, daß er eine 
Grau hat. Der Ihrige beflagt ſich nur über 
zu groffe Lebe. Seine Freunde fürchten, dag 
Sie Ihn endlich noch ganz verderben merden. 
Er fängt wirklich an, jene Tänzerin meniger 
ſchoͤn zu finden, die ihn doc) zwanzig Neben; 
buhlern vorzog , Deren Borfen nicht fo gefuͤllt 
waren. Man meid, obfchon er ed nicht ges 
fiehet, daß er Sie allein auf fein Landhaus 
geführet hat. Sein Tester Wagen koſtet nur 
10000 $ranfen; und er ift beynahe entfchlofs 
fen, feinen Läufer abzudanfen, Um Gottes 
Wien, Madam! ſtecken Sie ihn mit Ihren 
Facherlichfeiten nicht auch an! fie vervielfälti= :_ 
gen ſich unter meiner Feder ; ic) werde den 
gröften Theil Davon vergeffen. 


fe ed nicht genug, daß Sie folche in Ih⸗ 
rem Haufe zeigen? Iſt ed nicht ſchon zu viel, 
fie gar in die Gefeufchaften zu bringen? muͤſ⸗ 
fen Sie auch noch die Welt damit bekannt 
machen ? 


Sie gehen in die Thuillerie an — 
und bie agdern auf Palaisroyal. Sie machen 
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es noch ſchlimmer. Man trift Sie Morgens 
da. Aber welche Figuren fehen Sie da? Weir 
ber, die auf nichts Anfpruch machen koͤnnen; 
Politiker, welchen jeder Ort gleich) if, um 
unſere Zeinde zu demüthigen; Philofophen, 
die fich erhohlen wollen. Fühlen Sie nicht, 
daß Sie am unrechten Drte find ? Man folte 
glauben, Sie befuchten die Spaziergänge bloß, 
um gefund zu feyn. Aber mern Sie an ben 


beftimmten Tagen, und Die ſchicklichen Stun -⸗ 


den da erſcheinen, wie find Sie gekleidet? Sie 
tragen nur für 100000 Franfen Juwelen zu 
Markte; und die Ehle ihrer Spigen koſtet 
nur So Thaler. Verſchwoͤren Sie doch jenen 
Grundſatz, daß man fid, einen Grad unter 
feinem Stande Fleiden ſoll; er gilt nur jen- 
feıtd ded Meered. Sc habe ed Ahnen fchon 
gefagt. Sie wollen immmer denfen : das ift 
ein Fehler ded Lande. Wenn man,dem Luxus 
Schranken feste, fo würden Häaufer und Staa⸗ 
ten zu fange beftehen. Es ift langweilig, im- 
mer diefelben Dinge zu fehen, 


Wie fchief war Ihr Betragen ein anderes 
Mal! Es war angefpannt, um ind Echaufpiel 
zu fahren. Sie warteten auf Ihren Manny 
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auf einen franzöfifchen Ehemann! Worten 
Sie in der Komödie felbft eine Komödie fpies - 
len? Er hatte ſich in fein Fleined Haͤuschen 
weggeſchlichen; und endlic) lernten Sie, daß 
man ihn da ungeftort laſſen muͤſſe. Welche 
Mühe hatte man, um ihnen begreiflih zu 
machen, daß eine Dame, Die an einem fol 
dien Orte Luft fehöpfen wi, nie den ihres 
_ Manned wählen müffe. ; 


Sie ſollten wenigſtens Feine Gelegenheit 
zum Lachen geben, wo man nie lacht. Was 
machten Sie den lebten Sonntag um 10 Uhr 
in Ihrer Pfarrkirche ? Echon angeffeidet? 


Hört eine Frau von Stande fo, um 10 
Uhr, und in ihrer Pfarrfirche die Meffe? Iſt 
es mohl wahr, daß Sie der Vesper beywoh⸗ 
nen? Der Marfid von. . „ befchuldigt Sie 
deilen, und fagt, fie eorgen unterm Gelächter 
für Ihr Heil. 


Einige Predigten konnte man Ihnen bins 
gehen. laffen, niemald aber ſolche, die bekeh—⸗ 
sen. Eine fehone Frau ift nur für fchöne Re⸗ 
den gemacht: fie Fündigen fich genug an durch 
Die Menge von Kutfchen und ‚den Dres des. 
Stühle. 


142 ze 

Es ift unedel, fid) um 2 Souß zu erbauen. 
Den erften Tag in der Zaften, denken Sie 
an die Andacht der Testen Woche. In einer 
Kalefche , gemalt nach Gobelins, und auf der 
Straffe nach Lonchamps müffen Sie Ihre Ane 
dacht nähren. = 


Es ift nicht. genug. Madam, Laͤcherlich⸗ 
feiten zu vermeiden; es wird aud) Grazie er 
fordert. Die, welche Cie von der Natur 
befommen haben, überwiegt lange jene ber 
Kunft nicht. Ed giebt Grazie im Kleiden. 
Ihre Kleider find geſchmackvoll, aber die Gar⸗ 
nituren find nicht von der Duchapt. Ihr Reif 
rock ift im Durchfchnitt um einen ganzen Schuh 
verpfufcht, und er ift von Feiner guten Arbei⸗ 
terin. Ihre Diamanten find fon, aber 
LEmpereur hat fie nicht gefaßt. Alles das 
faͤllt in die Augen. Eonft noch fünnten Ihre 
Ohrgehaͤnge um zween Zolle tiefer haͤngen: 
koͤnnten Sie einen Kronleuchter an jedes Ohr 
haͤngen, fo würden Sie vollklvmmen ſeyn. 
Man hat Sie in der Oper 4 la Comete auf⸗ 
gefetst gefehen, da man doch ſchon, zween Tage 
fi) a la Rhinoceros frug. 


4 
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Es giebt Grazie, die durch eine glückliche 
Kunſt zur Natur werden. Einige fieht man, 
andere empfindet man. Es iſt feft geſetzt, daß 
unfer Gefchlecht ſolche ſowohl durch die Nafe 
ald die Augen fi) eigen machen müffe. Ja 
noch mehr: die riechenden Waſſer verfichern 
den Rang. Man führe mich mit geſchloſſenen 
Augen in- einen Kreis, bin ic) in guter Gefelle 
haft? Die Nafe ſagt mird. Mit den Wohls 
gerüchen vereinigen Cie die Schminfe. %a, 
Madam, bearbeiten Eie endlich Ihre Haut, 
Sie glaubten, dieſe Schminke fey gemacht, 
um Runzeln oder Häßlichfeiten zu verbergen; 
Sie irren fih. Wenn das Alter Eie einftend 
berunftaltet haben wird, dann wird man She 
nen gern erlauben, fi) in Ihrer natürlichen 
Geſtalt zu zeigen. Es giebt auch Grazien der; 


Spradye. Sie haben in unfrer Sprache groffe 


« Schritte gemacht, und Eie ‚verfolgen Sie 
noch weiter, da Sie La Bruyere, Racine, 
Montesquien, und Fontenelle leſen. Dieſe 
werden Sie lehren, Ihre Ideen ordentlich, 
deutlich und richtig auszudruͤcken; aber Sie 
werden Ihnen jene glaͤnzende Sprache nicht 
geben, welche der groſſen Welt eigen iſt. Zum 
Beyſpiele, von einer Sache, die an ſich gut 
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iſt, fagen Sie ganz grade, Daß fie gut fen? 
eine Dame der Welt wuͤrde fagen: „das ift 
„wunderbar! das ift göttlich!“ Sind Sie 
ein wenig ermüdet * Man muß ganz dahin, 
zu Grunde gerichtet feyn. Bringt der Wind 
‚eine Ihrer Haarlofen in Unordnung, fo tere 
den Sie nur nicht böfe, ſeyn Sie rafend. Sie 
fehlen durch Dad ganze Alphabet. 


Bey dem Heraudgehen auß ber legten Oper 
fagten Sie à la maifon ! und neben Ihnen fehrie 
die Frau eined Gaftgeberd A hotel! Ermats 
ten Sie nicht, daß ich Ihnen in einem Briefe 
ein vonftändiged Wörterbud) Tiefere. Studies 
ven Sie die Damen , welche die fhönften Fe— 
dern haben, und die Männer mit den rothen 
Abſaͤtzen. | ss 


Es giebt auch Grazien des Eigenfinnd. 


Sie befahlen, um 6 Uhr fol eingefpannt feyn, 
und um 6 Uhr fieht man Cie auch ſchon im 
Wagen. Das Spiel, dad Sie vorfäjlagen, 
fpiefen Sie wirklich. Die Perfon, welche Sie 
geftern fo wohl aufnahmen, empfingen Sie 
heute wieder fo. Gie find immer Sie feldft. 
Das ift ewig dad naͤmliche. Bu 
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EB giebt Srazien, fich wegen des. Uebels 
zu beffagen, dad man fühlt. Cie werden 
Mutter werden. Ahmen Sie doch mährend 
Ihrer Schwangerſchaft jener befondern Gräfin 
nicht nach, die Sie fo fehr loben, daß fie ge 
het, ſich Befchäftigung macht, und daß fie 
überau if. Es ift wahr, daß ihr Diefed erw 
baͤrmliche Betragen gluͤckt; Ihr letztes Kind 
iſt das ſechſte, das ſie gluͤcklich zur Welt ge— 
bracht hat. Aber man lacht uͤber die Mutter, 
und die Fakultaͤt verdammt fie. Wollen Sie 
ed recht machen, fo fegen Sie fich bey der ete 
ften Vermuthung bis zum Ende in den Gebaͤr⸗ 
ſtuhl, und klagen Sie immer. | 


Es giebt fogar Grazien, ſich wegen einens 
Uebel zu beflagen, dad nicht da iſt. Sie 
‚ bringen ihre Tage ohne Kopfweh hin. Dies. 
Tann man Ihnen verzeihen. Aber ohne Dunfts 
plage! das heißt die Erlaubniß, gefund zu 
feyn, gleich einem Marktweibe mißbrauchen. 
Es giebt Srazien zu erſchrecken; aber nicht mit 
der Urt, wie Sie fid) letzthin benahmen. Man 
fommt, Ihnen etwas ind Ohr zu jagen; Uns 
ruhe leuchtet au Ihren Augen; Sie verlaffen 
ſchnell die Geſellſchaft. Man glaubte Ihr 
| 8 ; 
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Huͤndchen habe ein Bein gebrochen. * Man bes 
Hagte Sie, man ängftigte fi für Sie, Nichts 
weniger, Ihr Kutfcyer war don einem Heu⸗ 
ſchober herunter geſtuͤrzt. Können Sie nicht 
einmal bey dem geringften Stoffe Thred War 
gend fehrenen ? Müffen Sie eben fo ruhig feyn, 
vie eine Ihrer Kammerfrauen ? dem Stiere, 
ver auf ihrem Landgute Ihnen entgegen Fam, 
giengen Sie mit Zuverſicht eined Kerfermei- 
ſters zur Seite. Man braucht eben Feine groffe 
Gelegenheiten abzuwarten, um zu erfchreden. 
Wählen Sie fidy ein Thier zum Abfcheue, mel- 
ches Ihnen bey jeder Zeit und an jedem Orte 
dienen kann; eine Maus, eine Spinne, eirie 
Mücde, wenn man fie ſchon nicht fieht, fo kann 
man fie vermufhen. Die Sefcyichte mit dem 
Nachen, den und der Zufall auf jenem ſchoͤnen 
Kanal darbpt, verrieth noch mehr Ihre übfe 
Erziehung. Nicht eine von den Damen war, 
die fich nicht weigerte, hinein zu fteigen, die 
nicht fchrie, und zurück wich; und Sie! Sie 
fprachen ihnen Muth ein. Die Sciffers- 
frau fragte, ob Sie nicht irgend eine ‚gute 
Bürgerin aus der Gegend wären. Dad Un: 
gemitter, welches nach Tifche Fam, vollendete 
Ihr Bid. Die Brafidentin rettete ſich hinter 
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die 4 Bettvorhaͤnge; die Markiſin bot den 
Bligen durch Ihr Gefchrey Paroli; der Kite 
tee-Iernte wieder Dad Kreuz machen: und Sie 
und Ihre Gaͤrtnerin verlohren die Zaflung 
nicht. - | 


Kurz, Madam, (denn ich bin es müde, 
Ihnen jeded audeinander zu fegen) fie finden 
dad Geheimniß, ohne Grazien mitten in einer 
Stadt. zu ſeyn, Die gemacht ıft, folhe zu ge⸗ 
ben. Sie haben Verftand, Gefühl, und Grund» 
ſaͤtze, und find mit Lächerlichfeiten überladen. 


Ich fahe Ihre Einwuͤrfe vor. Der Befte 
if Hier, Feinen zu machen. Sie geben doch 
zu, das Frankreich das Modell der andern 
Länder iſt? Wenn Sie daran zweifeln, fo 
wird Ihnen Die ganze vereinigte Nation folches 
fagen, und fagt Sie ed Ihnen nicht alle Tage, 
auch ohne vereinigt zu feyn? Wer kann ung 
beffer kennen, ald wir felbft? Aber haben wir 
nicht aud) die Stimmen der Ausländer, wel⸗ 
hen wir mit unfern Moden, mit unfern Ver— 
beugungen, mit unferer Küche bereichern , die 
unfere Kutfchen , unfer Zuckerwerk, unfere 
Perrücen annehmen? Und fehen Sie nicht, 

82 
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daß Sie ſtufenweis kommen, ſich bey und zu 
pilden? Gehen mir zu ihnen? Gehen Sie 
son dem Grundfag ab, und befiern Sie ſich! 


ae. 


Sortfegung des Tagebuchs det Manne 

heimer Schaubühne, von der Zeit, 

als die biefigen Schaufpieler nad 
münden berufen worden find. 


— — EEE 


Den ten Wonnemonat. Zemire und 
Azor, ein Singſpiel in 4 Aufzügen. Zum 
erftenmal, Me Brandes fang und fpielte 
heute über allen Yusdruf ſchoͤn, und wurde 
nad) dem Stück herauögerufen. Herr Pilotti, 
ein Schaufpiefer von München fpielte den 
Ali fo äuferft niedrig komiſch, Daß dadurch - 
nur die Galerie beluftiget werden konnte; 
er fingt jedoch fehr angenehm, 


Den ten Wonnemonat. Die Gefahren der 


Derfübrung, ein Schaufpiel in5 Aufzugen, 
pon Herrn Branded. Das Stüd wurde fehr 
gut aufgenommen , und der Derfaffer am 
Ende herausgerufen, welcher ſich dann die 





naͤmliche Nachfiht ald Schaufpieler von 
dem Publifum ausbat, die es vor ihn, als 
Dichter habe. | 


Das Milhmädden , ein Singſpiel in 
einem Aufzuge. Zum atenmale Hr Pilotti 
ſpielte die Rolle des Kaspars, und ſang ſehr 
ſchoͤn. Mile Brandes ſpielte und ſang vor⸗ 
treflich, wie gewoͤhnlich. | 


Den gten Wonnemonat. Die Schule der 
Damen oder was feffelt uns Männer, 
ein Luftfpiel_ in 5 Aufzuͤgen von Stephanie 
dem jungern. Da Madam Kummerfeld 
abgegangen war, fo fpielte Madam Senler 
die Rolle der Frau von Braitfort, jedoch) gang 
ohne Beyfall. Zum 3tenmale. 


Das Milhmädden, ein Singfpiel in 
einem Aufzuge. Zum stenmale, 


Den ııten Wonnemonat. Richard der dritte 
ein Trauerfpiel in 5 Aufzügen nad) Shafed- 
pear von Heren Weiße. Zum ztenmale, 
Madam Brandes erhielt heute wieder ald 
Eliſabeth allgemeinen Beyfall; und Miüe 
Baumann als Eduard gefiel ſehr. 
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Den 15ten —— Der Galeeren⸗ 
ſklave ein ruͤhrendes Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen. 
Zum eitenmale. Hr Böck, der die Rolle 
ded Andre übernommen hatte, entfchädigte 

das Publifum megen dem minder guten 
Spiele ded Herrn Meyerd, ald dad Stüf 
zum erftenmale gegeben wurde. 


Den ıten Wonnemonat. Tartuͤffe oder der 
fcheinheilige Betrüger, ein Luftfpiel in 5 
Aufzligen, von Moliere. Wenn je ein Stüd 
ſchlecht auf einer Bühne aufgeführt worden 
ift, fo war es gemiß dad heutige. Herr If⸗ 
land ald Organ und Herr Beil ald Tartüffe 
verdarben ihre Rollen völlig, Hr Backhaus 
ſtockte in feiner Rede. Die deutfchen Schau» 
fpieler überhaupt wollen Original feyn , nie 
die Art der Franzofen nachahmen, und den 
Ton der groffen Welt nicht annehmen, 


Den ı9ten Wonnemonat. Zemire und Azor, 
ein Singfpiel ing Aufzuͤgen. Zum 2ten= 
male. Herr Gern, ein angehender Schau⸗ 
fpieler hatte die Rolle des Aii übernommen, 
er finget einen fuͤrtreflichen Baß, muß aber 
noch fehr gebildet werden, 
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Den zıten Wonnemonat. Das öffentliche 


Geheimniß, ein Luftfpiel in 3 Aufzügen, 
son Hrn Sotter, nad) Gozji. 


Den 23ten Wonnemonat. Der Edelknabe, 
ein Luftfpiel in einem Yufzuge, von Hrn 
Engel. Zum 3tenmale. 


Der Dorfjabrmarkft, ein Singfpiel im 
zwey Yufzüugen, von Herrn Gotter, mit Mufif 
von Heren Benda, Mile Kirchhöfer fpielte 
heute ſtatt der Madam Pöfchel die Rolle der 
gene, einer Tirolerin. 


Den 26ten Wonnemonat. Jeanette, ein uf. 
ſpiel in 3 Aufzuͤgen, von Hrn Gotter nach 
Voltaire. Zum ꝛꝛitenmale. 


Die Romoͤdie aus dem Stegreif, ein 
Luſtſpiel in einem Aufzuge. Zum ztenmale. 


Den 28ten Wonnemonat. Die Wirthſchaf⸗ 
terin oder der Tambour bezahlt alles, 
ein euftfpiel i in 2 Aufzuͤgen, von Stephanie 
dem jüungern. Zum atenmale. 


Ariadne auf Naxos, ein Duodrama von 
Herrn Brandes, mit Mufif von Herrn 
Benda. Zum 4tenmale, 

24 
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Den zoten Wonnemonat. Walwais und 


Adelaide, ein Drama in 5 Aufzuͤgen, von 
Sreyheren von Dalberg. Zum erftenmale. 


Den ıten Brachmonat. Die Gefahren der 
Verführung, ein Schaufpiel in 5 Aufzuͤ⸗ 
gen, von Herren Branded. Zum ztenmale. 


Den aten Brachmonat. Oreſt und Elektra, 
ein Trauerfpiel in 5 Aufzligen, von Hrn Got⸗ 
ter nach Voltaire. Madam Seyler hatte vor 
dem Antritte ihrer theatralifchen Reife (die 
aber nicht weiter bis Gotha ging) der Ma— 
Dam Brandes die Rolle der Elektra abgege- 
ben Died reuete fie bey ihrer Zuruͤckkunft, 
und fuchte Daher Durch aflerlen Kabalen der 
Madam Branded die Molle zu verderben. 
Madam Brandes ärgerte ſich Uber dad Kleid, 
welches fie anzichen mußte fo fehr, daß fie Der 
Madam Seyler derb die Meinung fagte, und 
deswegen Feinen heilen Ton mehr heraus- 

_ bringen fonnte, als fie auf die Bühne trat. 

Madam Seyler zwang die Iphiſe zur uns 
rechten Zeit aufzutreten , und verdarb Das 
durch der Madam Brandes eine ganze Scene; 
fie felbft gab ſich alle Mühe, fie zu überfchreyen; 
und da diefed nichts helfen wollte; : fo fhrie 
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fie dem Hrn Bock einigemaleein lauted Bravo 
aus den Kouliffen zu, welche Unanftandig- 


keit dem Publikum fehr auffattend war. Hr 
Boͤck fpielte den Oreſt meifterhaft. 





Den oten Brachmonat. Das Duell oder 
008 junge Ehepaar ‚ ein Luſtſpiel in eis 
nem Aufzuge von Hrn Seftern. m 3ten 
male. | 


Azakia, ein Singfpiel in 3 Aufzuͤgen, von 
Heren Hofkammerrath Echivan, mit Mufif 
von Herren Franz Dani. Ein Langiweilis 
ged Stuͤck, dad feinen Beyfall hatte: die 
Mufif ıft Thon, und hätte verdient, beſſer 
angewendet zu merden. | 


Den 2ten Brachmonat. Der Ton der grofs 
fen Welt, ein Luftfpiel in 2 Aufzügen, 
aus dem Englifchen des Eollmann, Zum 
2tenmale. 


Der Faßbinder,t ein Singſpiel in einem 
Aufzuge. Zum ztenmale. 


Den ııten Brahmonät, Eugenie, ein Dras 
ma in 5 Yufzügen, von Hrn dv. Beaumar- 
Haid. Zum atenmale. Dad Sluͤck ging 

| Rs 


heute beſſer, als das — jedoch nicht 
ganz gut. 





Den 13ten Brachmonat. Die Ungetreuen, 
ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. Zum zten« 
male. | 
Azakia, ein Singfpiel von Hrn Schwan, 

. mit Mufif von J Fr. Danzi. Zum 2ten⸗ 
male. | 


Den ısten Brachmonat. Die Nebenbuhler, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzügen, aud dem Enge ⸗ 
lifchen. Zum ztenmale. ww. | 


Den ı6ten Brachmonat. Zamlet, ein Trau⸗ 


erfpiel von Schakesſpear in 5 Aufzugen, zum 


atenmale. Heute fahen wir den groſſen 
Schroͤder in der Rolle des Hamlets. Er 
uͤberdenkt und fuͤhlt, was er ſpricht. Er 
bringt dad alles in Ausuͤbung, was Hamlet 
zu den Schauſpielern ſagt. In ſeinem 
Gange iſt Anftand, feine Mienen, feine Ges 
baͤrden und feine Stellungen find edel; fein 
Organ ift ſchoͤn, feine Ausfpradye deutlich, 
aber feine Bruft etwas ſchwach. In der 
Scene, wo erzu der Ophelia ſagt; geh in ein 
Nonnenkloſter! erſchuͤtterte er die Seelen aller 
Zuſchauer. Die Scene mit der Flöte war 
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 meifterhaft, und in der- Scene im Kabinet 
der Mutter mit dem Geifte, war dad Spiel 
ded Hrn Echröderd ſchauerlich ſchͤn; nur 
den Monolog: „ſeyn, oder nicht f 4er 
wiſchte er etwas. | 


Den Ästen Brachmonat. Der dankbar ⸗ 
Sohn, ein laͤndliches Luſtſpiel in einem Auf⸗ 
zuge von Herrn Engel, Zum erftenmale. Hr 
. Schröder fpielte die Rolle ded Vaters Tode 

vortreflich. | 


Der Geitzige Min Luftfpiel in5 Yufzügen, 
von Moliere. Zum gtenmale, Hr Schröder 
als Harpagon erhielt den Tauteften Beyfall, 






und befonderd in der Scene, wo er fins 


det, daß ihm feine Geldfifte ift entwendet 
“worden. 

Den zcten Brachmonat. Henriette, sderfie in | 
ſchon verbeuratbet, ein Luſtſpiel in Auf 
zuͤgen, von Hrn Großmann. Hr Schröder 
fpielte den Oberften. In diefer Rolle for 
wohl, ald in verfchiedenen andern haben 
wir hier Schaufpieler gefehen, die wenig. 
ftend eben ſowohl gefielen, ald Herr Schröder. 
Den 22ten Brachmonat. Die Solländer, oder, 
was vermag ein vernünftiges Sraw- 





enzimmer nicht? Ein Lufifpiel in 3 Auf⸗ 


zuͤgen, nad) Goldoni. Herr Schröder fpielte 


die Rolle des van der Höft. nz 


Den 25ten Brahmonat Emilia Galotti, 
ein Trauerfpiel in 5 Aufzuͤgen, bon Leffing. 
Zum erftenmale. Das Stück würde vors 
treflich beſetzt geweſen ſeyn, wenn Madam 
Seyler die Claudia, und Madam Brandes 
die Orſina geſpielt haͤtten. Allein die kranke, 
ſchwache Madam Poͤſchel mußte die Mutter 
ſpielen. Dad Spiel des Hrn Schröder als 
Odoardo war meifterhaft, bis auf die legte 
Erene, in der mir nod) fein Schaufpieler 
genug gethan hat, fie find mir alle zu kalt. 


Den 27ten Brachmonat. Der argwoͤhniſche 


Ehemann, ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen, von 
Hrn Gotter. Zum ztenmale. Hr Echrö: 
der trat ald Licentiat Franf auf. 


=. sten Brachmonat. Rönig Kear, ein 
Trauerfpiel, von Ehafeöpear in 5 Aufzuͤgen. 
Zum erſtenmale. Herr Schroͤder als Lear, 
zeigte ſich in ſeiner ganzen Groͤſſe; ſein Spiel 


war der Inbegrif von dem, was die Kunſt 


und die Natur Groſſes auf die Bühne brin⸗ 


, 


gen koͤnnen. Herr Boͤck ſpielte den Edgar 


dortreflich. Heute war das Abbonement 
aufgehoben. 





Den zoten Brachmonat. Roͤnig Lear, ein 


Trauerſpiel von Shakespear. Zum ꝛten⸗ 
male 


Den zten Heumonat. Samlet, ein Trauers 
ſpiel von Shafedpear in fünf Aufzuͤgen. 
Zum ztenmale. Here Schröder erfchien 
wieder ald Hamlet. 


Den sten Heumonat. Zemire und Azor, ein 
Singſpiel in 4 Aufzuͤgen. Zum ztenmale. 


Hr Gern ſpielte die Rolle des Ali herzlich 


ſchlecht. 


Den sten Heumonat. Die verſtellte Rranke, 
ein Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen nach Goldoni. 
Zum atenmale. 


Den gten Brachmonat. Der flatterbafte 
Ehemann, ein Luftfpiel in 5 ihn: 
von Boͤck. Zum ztenmale. 


Den ııten Heumonat. Der Jurift undder 
Bauer, ein Luftfpiel in 2 Yufzügen, von 
Rautenftraud), Zum stenmalk. 
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Das milchmaͤdchen ein Eingfpiel in 
' einem Yufzuge. Zum Stenmale. 


Den ızten Heumonat. Der Adjutant, ein 
Luftfpiel in 3 Aufzügen. Zum erftenmale, 
Herr Meyer fpielte Die Rolle ded Generald 
mit Beyfall; Hr Ifland gefiel ald Regi⸗ 
mentö feldfcherer, wie auch Hr Beil ald Linde 

ner. Madam Seyler fpielte den Lieutenant 
Wallin; allein fie hat Feine Figur mehr für 
Manndrollen. 


Ariadne auf Naxos, ein Duodrama von 
Hrn Brandes mit Mufif von Hrn Benda. 
Zum stenmale. 


Den ı6ten Heumonat. Die Romödie aus 

dem Stegreif, ein Luftfpiel in einem 
Yufzuge, aus dem franzofifhen. Zum 
atenmale. 
Die drey Padter, ein Singfpiel nach dem 
franzoͤſiſchen des Monvel in 2 Aufzügen. 
Zum erftenmale. Das Stüf wurde fehr 
gut aufgeführt. =: 

Den ıgten Heumpnat. Sind die Derlieb« 
ten nicht Rinder ? Ein Luftfpiel in 3 
Aufzuͤgen, nach Goldoni. Zum 4tenmale. 


Den aoten Heumonat. ‚Der Barbier von 
Sevilla , ein Luſtſpiel in 4 Aufzügen, von 
Beaumarchais. Zum Ztenmale, 


Den 23ten Heummnat. Der Deferteur, ein 
ruͤhrendes Schaufpiel in 5 Aufzugen. Zum 
erftenmale. Die Vorftelung war fehr gutz 
allein man hatte dad Ende abgeändert, und 
dem jungen Dürimel Gnade gegeben, mo» 

durch die Rolle der Zulie fehr verlor. 





Den 25ten Heumonat. Die junge Indias 
nerin, ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. 
Zum 3tenmale. 

Die drey Pachter, ein Gingfpiel in a 

Aufzuͤgen. Zum zweytenmale. | 


Den 27ten Heumonat. Der Samilienftols, 
ein Schaufpiel in 5 Aufzügen, von D. Wag- 
ner. Zum 2tenmale. | 

Den zoten Heumonat. Der Adjutant, ein 
Luftfpiel in drey Aufzlgen. Zum zweyten⸗ 
male. 

Der Faßbinder, ein Singfpiel in einem 
Aufzuge. Zum gtenmale. | 


Den ıten Erndtemonat. Der Wertindier; 
ein Luftfpiel in 5 Aufjügen, aus dem Eng: 


H 
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liſchen des Cumberland. Hr Schroͤder, der 
wieder zuruͤckgekommen iſt, ſpielte den Weſt— 
indier mit dem groͤßten Beyfall. 


Den ꝛten Erndtemonat. Der Adjutant, ein 


Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen. Herr Schroͤder 


ſpielte den General. Zum ztenmale. 


Die drey Padter, ein Gingfpiel nad) 


dem franzöfifhen in 2 Aufzügen. Zum 


atenmale. 


Den gten Erndtemonat Roͤnig Lear, ein 


Trauerfpiel in 5 Aufzügen, nad) dem Sha⸗ 
feepear. Hr Schröder fpielte heute wieder 
die Rote ded Königs Rear unnachahmlich. 
Heute war dad Abonnement aufgehoben. 


Den 6ten Erndtemonat. Athelſtan, ein 


Trauerfpiel in 5 Aufzugen, nad) dem Eng- 
lifhen. Hr Schröder fpielte den Athelftan 
Herzog von Merna. 


Das Milhmädden, ein Singfpiel in 


einem Yufzuge. Zum 6tenmale. 


Den sten Erndtemonat. Das öffentliche Ge⸗ 


heimniß, ein Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen, von 
Herrn Gotter nad) Gozzi. Zum Ztenmale. 
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Heute fpiefte Hr Zuctarini sum leßtenmale, 

und reißte dann mit Herrn Schroͤber nach 

Hamburg. | 
Den roten Erndtemonat. Der Eheſcheue, 

ein Luſtſpiel in g-Aufzugen ; nach Dorat 


von Hrn Östter. Zum ztenmale, : Hr Boͤck 
ſpielte den Ritter Terville. 
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Antwort wegen Kunſtſachen 


an den Herausgeber des Pratinjerijgpen 
‚ Mufeumt, 


Dr Zur > — 
* 





Mannheim d.- töten — Pers 
Der dere. van Schlichten fagt in feinem Urs 
terrichte für angehende Liebhaber (mid) duͤnkt, 
dieſen ſollte man doch etwas ſagen, das ihnen 
eine. richtige Idee yon den unſterblichen Wer⸗ 
ken die wir beſitzen, geben koͤnnte:) viele 
Schriftſteller haͤtten zwar uͤber die Geſchichte 
und Kunſt der Malerey geſchrieben; allein ſie 
haͤtten faſt immer den rechten Weg verfehlt: — 
Ic nenne Hier: nur: Winkelmanns Schriften 
die für Kuͤnſtler iind Liebhaber fat unentbehrs 
lich geworden ſind. Hätte der Heir Verfaſſer 
x* 
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dieſe geleſen, ſo wuͤrde er nie ſolche paradoxe 
Saͤtze behauptet haben. 


Die Geſchichte der Kunſt und des Erfin- 
ders ſagt er in ſeinem erſten Aufſatze weiter, 
iſt mit fabelhaften Erzaͤhlungen vermiſcht. In 
ſeiner Vertheidigung nennt er die feinen Linien 
des Apelles und Protogenes Linien, die eine 
Zeichnung bedeuteten, warum ſagte er dies 
nicht gleich ? Angehenden Liebhabern muß man 
eine Sache deutlich zu machen fuchen. 


Ich wäre begierig zu wiſſen, melchen Meg 
und der Herr Verf. dann führen mill, wenn 
ane, die über Kunft gefchrieben haben, den 
rechten Weg verfehlt haben. Doc; fagt er im 
Gten Hefte, die Megeln, die er gegeben habe, 
feyen nicht neu; und im erften Aufſatze fteht 
mit trocnen Worten: „wenn man alle diefe 
Bücher gelefen Hat: fo ift man um nichts klü— 
ger.“ Alſo — doch Feine Zolgerungen! / 





Er verwirft alles, was ſchoͤnes uͤber die 
Kunſt geſagt iſt; nur des Leonardo da vinci 
hundert und fünfzig Regeln findet er nicht 
lächerlich. Ich und viele andere werden doch 

laden ,’daß ‚der Here Verf. feine Regeln für 
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beffer auögiebt, als alles, was groffe Maͤn⸗ 
ner daruͤber geſchrieben haben; am Ende ſagt 
ee ſelbſt wieder, die Kenntniß komme vom 
oͤftern Anſchauen guter Gemaͤlde her. 


Das ſonderbarſte iſt, daß Herr von 
Schlichten behauptet, der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den alten und neuen vortreflichen Malen 
liege blos in der Einbildung. 


| Kangenböfft 
BEH0S00H0000 000 


Mertwrdige ‚Briefe an-den Churpfal⸗ 
ziſchen Hofgerichtsrath Traiteur zu 
Mannheim uͤber Malereiſammlungen 
in England, Holland, und den Nie⸗ 
derlanden, von Herrn von Hofſtaͤtter, 
Lehrer der ſchoͤnen Kuͤnſte und bie Ä 
haften in Win. 


_ London den ı6ten pn nis 


Kiebfter Sreund! 


i Ei verlangen zu wiſſen, nicht MR: gi wie 
ich die —— in’ England gefunden ‚';fon« 
2 


a 
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dern auch, bey fo verſchiedenen Meinungen; 
als wir heute die Kunft und ihre Werfe auöges 
fest fehen, nach welchem Maasſtabe ich wohl 
gemeffen habe. So ungern id) aud) über Kunſt⸗ 
fachen fpreche, weil ich weis, mie wenig meine 
Grundſaͤtze mit den Lieblingsideen vieler Kenner 
und Liebhaber harmoniren, ſo iſt mirs doch 
ein wahres Vergnügen, Ihnen, lieber Freund, 
von dem, was ich ſah, Rechenſchaft zu geben. 
Sie leſen meine Bemerkungen, als Freund, 
und wenn ſie gleich anderer Meinung ſind, ha— 
be ich doch nur Gruͤnde, keine Anzuͤglichkeiten 
gu erwarten. Ich laͤugne nicht, daß es mir 
nicht darum zu thun war, die Lobſpruͤche auf 
Malereyen, mie fie hie und da in Beſchreibun⸗ 
gen und Katalogen vorfommen, aufzufammeln 
und in-ein Ganzed zu zwingen. Was. ich fah, 
fah ich mit eigerien Augen, ruͤhme, was ich des 
Kühmend werth fand, und table, was mir 
Tadel zu verdienen fehien, nicht um zu tadeln, 
fondern junge Künftler zn warnen, und Liebha⸗ 
ber auf das Weſen der Kunſt aufmerkſam zu 
machen. Wenn wir die Beſchreibungen unfes 
rer Gallerien leſen, ſo ſollte man glauben, daß 
wir mitten unter Zeuxen, Parrhafen , Apellen 
ſchweben, indeß wir anderſeits llagen, die 
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neuere Kunſt habe ſich nody lange nicht zur Bol 


kommenheit der Alten erſchwungen. Diefed 


Sehlerd, Fieber Freund, merden fie mich wohl 


ſchwerlich befchuldigen koͤnnen. Ich fuchte in 


jeder Malerey das mefentliche- der Kunft auf; 
und war unzufrieden, wenn ich es Inicht fand. 
Lobredner des Koloritd, der Schattirung, des 
Helldunkeln, des warmen und ftarfen Pinfeld 
gab ed allerdings genug. Ich wollte deren An» 
zahl nicht vermehren, und überlaffe es denjeni: 
gen gern, welche das mechaniſche Fach ſelbſt 
bearbeiten. Dieſes Fach iſt es nicht, worinn 
die neuere Kunſt hinter der bluͤhenden des Al⸗ 
terthums blieb. Vielmehr gebe ich willig zu, 
daß jene hierinn Fortſchritte gethan, die dieſes 


richt einmal wagen durfte. Wenn wir dem 


Altertum einen Vorzug geben, fd ift ed der, 


deffen und meift Statuen, Gemmen, und nur - 


fehr wenige Malereyen überzeugen. Er liegt al« 
fo nit in den Zauberkuͤnſten ded niederländis 
ſchen Pinfeld: dagegen macht er gerechte Ans 
forüche auf dad Wefen der Kunſt, daß ift, auf 


den Ausdruck der Seele in ihrer ruhigen Lage 


und im Stande ihrer Bewegung. Auf dieſen 
Ausdruck iſt mein erfted Augenmerf gerichtet; 


fo. bald ich in eine Sammlung von Gemaͤlden 


23. 


166 — 


eintrete, und deren Werth, oder Unwerth un 
terfuche- Ich bitte fie, Fieber Sreund, meine 
Bemerfungen in feiner andern Rüdficht aufzus 
nehmen. Hiemit laffe ich jeder Schilderei, Die 
mir aud) nach) meinem Maadftabe nicht behagt, 
ihren anerfannten Werth, und war hie und da 
beforgt , bey einem hochgefchäßten Gemälde, 
welchem es am mefentlichen fehlt, den Urfachen 
nachzuſpaͤhen, die ed in Anfehn, und Hochach⸗ 
tung geſetzt haben. | 

Nichts ift billiger, ald daß fie nad) dem 
Stade verlangen, womit ich gemeſſen habe. 
Allein den kann ich ſo leicht nicht geben, ohne 
die ganze Theorie der Kunſt und alle ihre Grund⸗ 
ſaͤtze zu entwickeln. Died wurde viel zu weit: 
laͤuftig ſeyn. Nur fo viel kann ich hier, mie 
im Voruͤbergehn, fagen, Daß ich feine weſent⸗ 
lichere Pflicht des Pinfels kenne, ald die Seele, 
das ift, Charafter und Empfindung zu malen. 
Ich gebe jenen den Vorzug, nicht nur, meil 
deffen Schilderung ungleich ſchwerer, auch veil 
er umfaflender ift, und naͤchſt am Ziele Dir 
Kunft liegt. Ohne Bewegung der Seele, ih 
verftehe Die ungewöhnliche, die wir Leidens 
ſchaft nennen, kann ein Gemälde vortreflich 
ſeyn, ohne Charakter unmöglich, fo bald es 
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Figuren zeigt: Keine Menfchenfigur ift ohne 
Charakter , fo. ohngefähr auch der Pinfel zu 
Werke geht. Es koͤmmt alfo auf deffen Wahr- 
heit und Gute an. Wahrheit allein genügt 
mirnicht ; fie fchließt nur Liebertreibung aus, 
wiewohl auch dDiefe in der Natur fo felten nicht 
zu finden ift. Man nennt fie Auswuͤchſe im 
Reiche der Körper 5 im fittlichen, was find fie 
anders, ald Karrifaturen? Ich meiß, Daß 
beliebte Kuͤnſtler hierinn ıhre Stärfe ermiefen 
haben: aber das ändert die Natur der Sachen 
nicht. Ich kann es ſo lange nicht billigen, als 
Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit allen Produk. 
ten der Erfindung , felbft der poetiſchen, zum 
Grunde liegen muß. Wer mit Wahrheit allein 
zufrieden ift, nimmt die Charaktere an, wie 
fie unter den Händen der rohen oder alltaͤgli⸗ 
chen Natur entftanden find. Ich fodere mehr ; 
denn aufferdem , daß fie ſchon an fic) zwecklos 
find, finde ich fie auf allen Gaſſen wahrhafter 
als mir fie der Pinſel, er ſey noch fo geſchickt, 
geben fann. Das geringfte alfo, mad man 
vom Künftler verlangen kann, ift, daß er die 
gemeinen Steige verlaffen,, und feine Ziguren . 
aus der ſchoͤnern, edlern Natur auöheben fol. 
Nicht genug; an Gegenftänden , Die zum alle 
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gemeinen Muſter aufgeftent werden , fen der 
Charakter nicht in der Natur, felbft in der fcho- 
nen nidyt aufzufinden , ſondern faffe vereint in 
fi), was hie und da in der edlern Natur zer⸗ 
ftreut liegt, dad iſt, ſey Ideal. Ein Herfuled- 
habe edlere Stärfe des Geiſtes, ald je ein. 
Sterblicher hienieden gezeigt hatte, denn er ſoll 
alles in ſich faffen , was ftarfe Geifter je einzeln. 
befeelet hat, weil er das Mufter aller vergan« 
genen und Fünftigen Stärfe ſeyn fol. Ich has 
be nicht erft nöthig, diefen Begrif auf Helden. 
der Religion zu übertragen: Er: leuͤchtet von 
felöft ein, mern er: gleich, auf den meiften 
Schildereyen verfannt wird. Sey ed nun 
Ideal, oder: ſchoͤne, edle Natur, fo. giebt es, 
der Stufen und Arten fo. viele, daß fie dem; 
zweckmaͤßigen Pinfel nicht gleichgiltig ſeyn koͤn⸗ 
- nen Dad Sanfte und Neizende eined Cha—⸗ 
rakters ſchickt fich nicht in gleichem Maaße da- 

‚bin, wo dad Edle und Erhabene herrſchen ſoll; 
und in jeder Diefer Hauptarten , wie viel liegt 
der Mifchungen und Unterarten nicht ? Des 
ren hallſeitige Beftimmung nach dem Bedütfz 
niß der Handlung, der Gefchichte, des aufges 
fieuten Zield, und die pünftliche Ausführung: 
deſſen, was weislich beſtimmt war, halte. ich 


für das Weſen, für die Seele der Kunft.: Es 
ift alfo das erſte, wohin mein Augenmerf ge- 
richtet iſt. Ich fehe jeder Figur. ind Angeficht, 
und frage 5 welcher Charafter bleibt wohl von 
dieſen Zigen aus 2 und finde ich darinn nichts 
tröftliched , fo fpäüre id) dem Ebenmaad der 
Theile und deren Bewegung oder Stellung nach. 
Hier, lieber Freund, haben Eie alled, was 
ich Ihnen in Kürze fagen Fann. Zinden Sie 
die Reihe meiner Vorſtellungen mangelhaft, 
oder meine Bemerkungen nicht einftimmig da— 
mit — ich liebe Zurechtiveifung — fo follen 
mir Ihre Grunde Dagegen mwillfommen ſeyn. 
Hieund da werden Sie manched genauer ent: 
wickelt finden ; was ich Bier nur kurz zuſam⸗ 
mendrangte, um das Ganze in. einem Gewe⸗ 
be aufzuftellen. | 


Ich fah nicht alles, mas in: England an 
Schildereien vorrathig iſt. Auſſer London 
führten mich meine Reifen nur nach Oxford, 
Blenheim, Milton, und Kingsmweften. Lafe 
‚fen fie mich zuerft, lieber Freund, in Kondom 
bleiben. Wenn es gleich dafelbft fo viel der 
Merkwürdigkeiten nicht giebt „, ald man ſich 
wohl von der Gröffe diefer Stadt verſprechen 
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forte , fo findet man doch hie und da zerftreut, 
was allerdings Aufmerkfamfeit verdient. Man 
fuche feine zahlreichen Bilderfammlungen, wie 
fie in Wien , Dresden , Mannheim , Düffel- 
dorf, Minden zu fehen find. Die Großen 
von England fehleppen die Koftbarfeiten groͤ⸗ 
ftentheil8 nad) ihren Landfigen , mo fie unabs 
haͤngig und felbft vom Neide frey ſich vem Ges 
nuffe des Vergnuͤgens überlaffen können. Syn 
London, wo es der Geift der Demofratie ge 
faͤhrlich macht, Auffehn zu. regen , wuͤrden 
ihre mäßigen Palläfte den Vorrath von Sentäls 
den und Anticken nicht faſſen. Unterdeffen 
wird jedermann einfehen, wie nachtheilig dieſe 
Zerftreuung der Kunſtwerke fenn muͤſſe. Kuͤnſt⸗ 
fer, die fich meift,, um guter Urſachen millen, 
in der Hauptftadt verfammeln , finden fo viel 
nicht, ald fie wohl nöthig hätten, ihre Kennt» 
niffe zu erweitern ; und was etwa da ift, kann 
nicht ohne viele Schmwierigfeit gefehen merden. 
Um nur aus dem Vortheile zu ziehn, mas wirk— 
lich im Lande ift, fieht ſich der Kuͤnſtler gezwun⸗ 
gen , Foftbare Reifen zu unternehmen. Wäre . 
alled , mad England an Kunftmwerfen befitt, 
in der Hauptftadt beyfammen, ftünde es in ei⸗ 
ner oder in mehrern Galerien aufgeftellt, und 
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hatte der Zutritt in dieſe Kunſtſammlungen fei- 
ne andere Schwierigfeit, als die auf Erhal⸗ 
tung derfelben hinauszielt, fo müßte darinn der. 
Geiſt brittiſcher Künftler eine neue Quelle der 
Nahrung und ded Lebens finden, Allein Eng: 
lands Verfaffung, die in andern Rüdfichten fo 
viel gutes hat, tft ‚diefen Bortheil MR er⸗ 
warten. | 


Mein erfted Augenmerf in London mar 
auf die Malereyen gerichtet, die in Pallaſte der 
Königinn aufgehangen find. Da der fonigli- 
che Pallaft aͤuſſerſt winkelhaft, unanſehnlich 
und unbequem iſt, hat die Koͤniginn auf ihre 
Koſten ein Privathaus erſtanden. Es liegt am 
Ende des St. Janſe's Park, und gehoͤrte ches 
mals dem Lord Buckingham. So Flein ed var, 
erhielt es durch Zufäge von Nebengebäuden des 
Raums ſo viel, daß ed igt der Lieblingsaufent⸗ 
halt nicht nur der Königinn , fondern auch des 
Königs, und der föniglichen Familie ift. Ich 
war nicht fo bald in London, als ich mein Ber- 
langen äufferte, die Bilderfammlung in diefem - 
Pallafte zu fehen, um fo mehr, da die beften 
Malereyen von Hamptoncourt dahin gebracht 
worden find, unter melchen Die berühmten 
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Karton von Raphael gewiß die vorzäglichften" 
maren. Allein man gab mit wenig Hofnung: 
Dazu. Der auögelaffene Poͤbel, melcher vor 
Jahren bey diefer Gelegenheit allerley Unfug - 
trieb , veranlaßte die billige Verordnung, daß 
fünftighin Niemand zuaelaffen werden . folk. 
Sey ed, daß der Unfug zum Theile fehon ver 
‚geffen ward , oder daß man von Fremden ſich 
eben feiner Ausgelaffenheit beforgte , ich genoß 
des freyeften Zutritts. 


Es war mir vorzüglich Darum zu thun, 
daß ich Raphaels Kartone mit Bequemlichkeit 
und Muffe fehen fünnte, Aber ich fand nebft: 
dieſen fo vieled, was Aufmerffamfeit verdient, 
daß diefe Sammlung unfrreitig ven Rang’ vor: 
alten Sammlungen behauptet, die ic) in Eng— 
and gefehen habe. Zwar find nicht alle die 
vortreflichen Gemälde, welche einft die Frem⸗ 
den nach Hamptoncourt gelockt haben, hieher- 


übertragen worden : ein Theil iſt nach Kew 


gefommen, ein Theil noch in Hamptoncourt 
suräckgeblieben ; aber Die beften zieren den Pals- 
laſt der Königinn, und was auch in andern. 
Luftfchlöffern vorzägliched mar, wurde hieher- 
geſchaft. Diefen ſchoͤnen Vorrath hat England 
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Wilhelm dem dritten zu danken, der nicht nur 


deffen Stifter in Hatmptoncourt war, ſondern 


überhaupt der Vater der Kunft, fo mie fie nun 
in England blüht, genannt werden fan, 


Sch führe Sie, lieber Freund zuerft vor 
die berähmten Karton hin. Es find diefelben, 
die Raphael für Pabft Leo X gemacht hatte, 
ald Entwürfe, nad) welchen die Tapeten in 
Brüffel gewuͤrkt worden find. Die Brüßfer 
Arbeit ift nun zu Rom in der firtinifchen Ka⸗ 
pelle, Raphaeld in London. Sch verftehe nicht, 
wie Leo fo begierig nach den Kopien grif, und 
der Driginale vergaß. Wenn wir Richardfon 
hören , fo übertrafen diefe Karton atted, was 
Raphael in Rom gemalt hatte. Uber .er mag 
wohl zu viel gefehen Haben. Schon die Be 
fimmung, Entwürfe für Tapeten zu ſeyn, 
fäßt und vermuthen ; daß Raphael eben den 
groͤſten Fleiß, wenigſtens in der Ausführung, 
nicht angemendet habe, Ed find eigentlich 
Zeichnungen mit Gummifarben auögemalt. 
Wären fie aud) beftend audgeführt, und hätten 
die Summifarben aud) gleiche Stärke mit den 

Delfarben, ſo muͤßten dieſe Malereyen dennoch 
durch die Zeit, und durch ihre Wanderungen 


—. 


— 


174 neuem 


verloren haben; mie denn zu Brüffel währen: 
der Arbeit ded Tapetenmwürferd fünf derfelben 
gaͤnzlich verderbt noorden find: denn von den 
12 Tapeten, die noch in Rom aufbewahret 
werden, find in London nur fieben Karton zu 
fehen. Wollen Sie ſich indeß, Tieber Freund, 
mit Kupferftichen behelfen, fo werden Sie un- 
ezweifelt die Blätter, von Dorigny allen übri- 
gen vorziehen. 


Diefe freben — nun EEE alle 
sufammen in einem ziemlid) geräumigen Saas 
fe , den fie eben ausfuͤllen. Daß erfte Gemäl. 
de ftellt ein Dpfer vor, fo die Einwohner von 
Lyſtra dem Paulus und Barnabad bringen 
wollten. Ein Stier, den Nacken gebüft, war: 
tet des Streihed. Der fehlachtende Priefter 
holt mit vieler Staͤrke auß: aber Fein edfer Zug 
liegt auf feinem Geſichte: der Charakter ſowohl 
als die Empfindung ift roh und finfter, und 
die Lippen fo gepreßt, Daß die untere famt 
dem Kinne gewaltig herborfpringt. Died ift 
Ausdruck der Anftrengung, nicht der Kraft; 
denn Diefe finft in dem Maaße, in welchem je- 
ne ſteigt. Raphaels Stärfe foll in der Be 


‚deutung liegen: Es mag feyn; aber die Bee 
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Deutung hat o ein weited Feld, daß es wohl 
der Mühe lohnt, engere Grenzen zu fuchen. 
Es gibt eine rohe und edle, “eine alltägliche 
und gewählte, eine natürliche und übertriehe- 
ne Bedeutung, und eine, wie die andere het 
ihre Beziehung entweder auf den Charakter der 
Perfonen, oder auf deren Empfindung. Be⸗ 
deutung im Grunde hat jedes Gemälde, eines 
Dftade , mie eines Raphael, und wenn ed 
nur um mehr oder.meniger zu thun wäre, 
möchte wohl manchmal Raphael gegen Oſta⸗ 
de, verlieren. Worinn er ficher gewinnt, ift 
nichts anderd, als der edlere Ausdruck des 
Charakters und der Empfindung. Nun aber 
ſteht zu unterſuchen, ob dies Edle von Ras 
phaels Ausdruck vorzuͤglich im Charakter der 
Figuren, oder nur in der Empfindung aufjus 
finden ſey. Sc habe hierauf Ruͤckſicht ges 
nommen, um fo mehr, als Diefer Unterfchied 
noch heute die neuere Kunft unter Die alte febt. 
Empfindungen mit vielem Leben, mit Kraft 
und Nachdruck, ſelbſt mit edlem Anftand aus⸗ 
zudrücen, gelang vielen Künftlern aud) in uns 
fern Zeiten. Selbſt unter den neuern hat Ra» 
phael hierinn noch feinen unbezweifelten Vor⸗ 
sug. Dominifus Zangini macht auch Anſpruͤ⸗ 
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che darauf. Andreas Sacchi, und manche ars 
dere ftehen nicht fehr zurüst. Auch der nieder 
laͤndiſche Pinfl, wenn wir auf Charafter fei- 
ne Rücfiht nehmen, hat über Stärfe und 
Wahrheit der Empfindungen große Mufter' auf: 
zumeifen. So oft Rubens der Üibertriebenen 
‚Lebhaftigfeit Echranfen fest, und der meifen 
Ruhe den gebährenden Vorzug gibt r verdient 
er allerdings an der Spitze zu fiehen. | 


Ueberhaupt ift Ausdruck der Affeckte wohl 
ein wefentlicher Theil der Luft , aber nod) fans 
ige der fchmerfte nicht. Die Muskeln, welche 
hierinn dad meifte mirfen. haben ihre feftge 
fegte Lage, und ändern diefe bey verfchiednen 
Empfindungen nad) fihern Grundjägen: Dad 
Weſentliche hievon verträgt mechanifche Ente 
wickelungen, und dem Künftfer ift gemeinig⸗ 
lich nur weiſe Mäßigung zu enipfehlen. Die 
Bedeutung alfo, wodurch Raphael ſich über. 
feine Zeitgenoffen und Nachfolger erſchwun⸗ 
gen bat; mag wohl im Ausdrucke, nicht ſo 
fehr der Affekte, als des Charafterd feiner 
Figuren aufzufuchen ſeyn. Hierin findet die 
Kunſt ihre groͤßten Schwierigkeiten; die nur 

der 7 ef vn heben oa, hierin 
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hat das bloͤhende Altertum die ganze lange 
Reihe ſpaͤterer Kuͤnſtler hinter ſich gelaſſenz 
hierinn hat Raphael eine größere Staͤrke er, 
tiefen, ald andere feit Erweckung der Kunſt 
bis auf Mengs, und hiemit ſich den Ruhm des 
groͤßten Malers in neuern Zeiten erworben. | 
Nun erhebt ſich eine neue Frage. Dee 
Charakter einer Figur, oder der Seift, welcher 
im aufgefteten Körper wohnen fol, wird dem 
Menſchenkenner ſichtbar Durch verſchiedene Merk. 
male. Die Groͤße, das Ebenmaas und die 
Zormen der Glieder, die Stellung des ganzen 
Körperd, die Gebaͤrdung einzelner Theile, 001 
süglich aber die Zäge und Formen des Ange» 
ſichts nehmen Theil am Ausdrucke des Charak. 
ters. Niemand zweifelt, daß in unſerm An⸗ 
geſichte der vorzuͤgliche Sitz des Ausdruckes iſt, 
und ſo fehlt allerdings das Weſentlichſte, wenn 
es da an zweckmaͤßigen Zuͤgen und Formen 
fehlt. Wer alle dieſe Zeichen vereiniget, den 
Geiſt ſeiner Figur, gemaͤß einem wuͤrdigen 
Zwecke ſchauen zu laſſen, dem hat gewiß auch 
das bluͤhendſte Alterthum keinen Vorſprung ab⸗ 
gewonnen. Dies alſo iſt vorzuͤglich des philo⸗ 
ſophiſchen Blickes werth. Iſt es die Harmes 
M 
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nie des Ganzen, oder die Deutlichkeit des we—⸗ 
ſentlichen Theiles, wodurch Raphael ſeine ge— 
prieſene Bedeutung oder feinen Ausdruf des 
Charafterd. erhielt ? Ic) entſcheide nicht. — 
nur erfauben Sie mir, zu erzählen, was id) 
bei: Unterſuchung diefer. berühmten Kartone 
gedacht und empfunden habe. 


Der opfernde Priefter alt, lieber Freund, 
hat Feine edlen Zuge; noch weniger derjenige, 
welcher vorne den Stier an den Hoͤrnern hält: 
er iſt ganz roh. Hingegen unter dem Volke 
gibt es ſchoͤne Charakter. Ein Juͤngling, wel⸗ 
cher ſeinen Arm gegen den Prieſter ſtreckt, ein 
munterer Kopf, noch am hinterſten Stiere, 
mit Lauben bekraͤnzt, und tief zuruͤck ein ſanf⸗ 
tes Maͤdchen, ſind zwar nicht deal, aber ges 
wählt aus der ſchoͤnern Natur. Der übrige 
Haufen iſt gemeiner Art, und einer unter dem⸗ 
felben,. der feine Haͤnde faltet, beinah Kar—⸗ 
rifatur. | PROFIL Te > Bu 


Noch haben wir die Hauptfigur nicht: fie 
fteht über einem Steine zur Rechten des Ger 
mälded. Es ift Paulus ‚der über. die Ehre 
dieſes Opfers, fo ihm zugedacht war, ſeine 
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Kleider zerreißt. Stellung, Bebärde, Drap» 
perie iſt ungemein edel, „allerdings Raphaels 
würdig. Nicht fo ganz zufrieden konnten mich 
feine Geſichtszuͤge ftellen. Sein Gefährte Bars 
nabad ift tief unter ihm: man muß fid) wun⸗ 
ende, wie Die Eoftcäner auf den Einfau geries 
then, ihm Opfer zu bringen. Auf feinem We. 
ge: zeigt ſich der erhabene Geift, welchen die 


Buͤrger von Lyſtra angeftaunt hatten. Unter, " 


defjen mag fid) das Auge des Beobachters durch 
die Frumme Stellung des Mannes, welcher den 
Widder feſthaͤlt, und eines Greifen gegenüber 
entfchädigen. Beyde ftehn voll Natur und An- | 
ſtandes da, welcher Keideriey Kruͤmmungen 

leicht vergeſſen wird. Zwey Knaben nah am 
Altare, deren der eine in zwey Floͤten blaͤſt, 
der andere ein Kaͤſtchen traͤgt, haben einen ſehr 

leichten Stand: Unſchuld zeichnet ihre Geſich— 
ter, Ruhe und ſanfte Empfindung ihre Seele. 


VUeberhaupt zeigt ſich hier Raphaels Vor⸗ 
zug ganz ſichtbar. Sein Uebergewicht lag nicht 
ſowohl in den Formen und Zuͤgen der Geſich⸗ 
ter, als vielmehr in den Stellungen, Gebaͤr⸗ 
den, Gewaͤndern, Gruppirungen. Un diefen 
zeichnet ſich allenthalben, oder gewiß meiſten⸗ 
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theils edler Anſtand, Thaͤtigkeit, Seelenruhe, 
Kontraſt ohne Uebertreibung aus: da hingegen 
jene nur Aufferft felten ideal find, oft gemählt 
aus der beffern Natur , nicht felten ganz ge 
meiner alltäglicher Art. 


Vielleicht finden wir diefe Wahrheit auf 
dem zweyten Karton noch deutlicher entwickelt. 
Er ſtellt des Ananiad plöbliche Beftrafung vor. 
Der Lügner liegt todt zu Boden. Im Sturze 
gemalt, und vom Schreden hingeftreft fanner 
dem Auge nicht behagen. Die auögefpreiteten 
Beine und Schenfel, melde nad) vollbrachter 
Krümmung an den Füßen wieder zufammens 
ftoffender, linfe Arm, worauf er geftüßt iſt, 
der zurüfgefunfene Kopf, und die emporge⸗ 
drängte rechte Schulter geben einen midrigen 
Anblick. Ueberhaupt hat der Pinfel ſchwere, 


beynah undanfbare Arbeit , wenn er ed unter · 


nimmt, nur Schreden zu malen, ohne dad 
fanfte Mitleid eintreten zu laffen. Ananias, 
wenn feine in dem Augenblick der Vollendung 
vorzuſtellen war, mußte entweder geſtreckt zu 
Boden Tiegen , oder feine Glieder verkürzen 
laffen. Die letzte Lage mag wohl kuͤnſtlicher 
feyn, weil. ihre Audführung ſchwerer ift, aber. 
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dem Auge widrig mochte wohl eine, wie die 
andere geweſen ſeyn. 


Die Apoſtel, welche wie im halben | 


Kreife umherſtehn, Auffern alle viel Macht des 


Geiſtes, und Stärfe der Empfindung über die⸗ 
fen ungluͤcklichen Vorfan, mit jener Mäßigung 


welche dad Eigenthum groffer Seelen ift, we⸗ 


niaftend den Gebärden nad) verbunden; aber 
aufferdem ‚haben fie auch nichts empfehlendeß. 
ihre Mine iſt düfter, und ihre Züge verra- 
then den mohlthätigen Charakter nicht, der fie 
zum beften des Menſchengeſchlechts beſeelt hatte. 


Nur Johann hat, mie gewoͤhnlich, eine ange 


nehmere Bildung. Pauls Geſichtszuͤge wollen 
mir am wenigften gefallen: fie find ſtuͤrmiſch, 
düfter, ſchreckend; wozu die firäubigen Haare, 
‚die aufgeworfenen Lippen, und dad Weiß der 
Augen, fo man beynah allein gemahr wird, 
noch, mehr beytragen. Petrus ift ſo ganz fine 
fter nicht, aber fein Strahl des Wohlwollend 
geht von allen ſeinen Zügen und Mienen aus. 

Die weibliche Figur, die im Hintergruns 
de ſich wendet, und meinend ihr Auge abfehrt, 
dem ſchrecklichen Anblick auszulenken, ift ſchoͤn 
und uͤberaus ſanft: nur ſchade, daß ihr Man⸗ 
tel, vom Arme hervorgeſtrekt, die ſchoͤne Pro⸗ 

N; 


. 3182 ——— 


portion biegt. Vermuthlich iſt ſie das Weib 
des hingeſtreckten Ananias, ſo nun bald glei⸗ 
ches Schickſal treffen wird Unter den Zus 
ſchauern find wirklich ‚fchöne Figuren. Ein 
Juͤngling dem Todten gegenuͤber drüft fein 
Schrecken fehr gewaltig aus: ich kann nicht ſa⸗ 
gen, Daß ed Uebertreibung tft, menn der Mund 
nicht etiva zu weit aufſteht: allein auch das 
wird durch emipfehlende Züge feined Angeſichts 
gemildert. Hinter ihm ift eine ſchoͤne weibli⸗ 
che Figur, die ihr Schrecken mäßiger und eds 
ler ausdrückt, ohne an wahrer Stärke ju ver⸗ 
tieren. Die Übrigen Figuren an diefer Seite des 
Gemaͤldes verdienen Feine weitere Zerghederung; 
fie find gemein, und füllen die Wand. 
Zur linken Seite ſind zwey gekruͤmmte 
Figuren von ſehr guter Zeichnung. Der ſich 
mit der einen Hand am Gelaͤnder feſthaͤlt, hat 
eine ſehr ſchwere Stellung; aber mie ſchwer fie 
auch iſt, vergibt ſie dennoch der Schoͤnheit 
nichts: eine Sache, die nur ein Vinfet ‚ wie 
Raphaels, verbinden fann. Die Krümmung: 
feined Ruͤckens und Arms, mie des zurüctres 
tenden Beined bildet die Figur fehr angenehm. 
‚Neben ihm fteht eine frengebückte Figur. Ih— 
re Stellung ſcheint etwas gezroungen, wenn 
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fie nicht etwa die Furcht ausdrücken ſoll, wel— 
che zum Rüdtritte verräth, indeß der Vorwitz 
zum Vortritte. ladet: - Vier Figuren, welche 
weiter zurücfftehen, find alte betroffen : aber 
ihre Schrecken iſt immer fo lebhaft, daß fie Se: 
fahr liefen, in Karrifatur. uͤberzugehen 

Ich fchliege hier , FHieber Freund, und 
ſpare die uͤbrigen 5. Kartone auf mein naͤchſtes 
Schreiben. So bald hoffe ich noch dad Vers 
gnuͤgen nicht, fie zu fehen , und die fehöne 
Sammlung in Mannheim zu benugen. Ich 
bin mit wahrer Hochachtung Ä 

— ge | 

ganz eigener 
| sofftäster: 
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Etwas über Kunſt. 


An den Heraudgeber des Pfalzbaieriſchen 
Muſeums. 


a 
Nannheim den ı4ten Sept. 1756. 

Diejenigen find die größten Künftler, welche 

mit einer ganz eignen Leichtigkeit das Schoͤne 


und Gute fühlen und beurtheilen; dabey aber 
Ma4 





184 — | 
immer von einer gewiffen Furcht beherrfcht 
werden, die Welt mit ihren Werken nicht bes 
friedigen zu koͤnnen. Dad Gegentheil kann 
nur bey einem Menfchen Statt haben, der 
nie von der Schönheit der bildenden Künfte 
etwas fühlte, und doch feine fehr befchränkten 
Kenntniffe Trotz allem, was von den Künften 
Schönes ſchon ifk gefagt worden, zum Nach⸗ 
theil für Literatur und Kunftverftändige aus⸗ 
kramt. Viele ſprechen und ſchreiben uͤber Ma⸗ 
lerey, ohne die erſten Grundſaͤtze zu kennen, 
worauf die ſchoͤnſte der Kuͤnſte mit Nutzen und 
Wahrheit gebaut ſeyn ſollte. Wenigſtens ſoll. 
ten jene die Anfangsgruͤnde der Kunſt wiſſen, 
die es wagen, vor dem Publikum daruͤber zu 
ſprechenz und. ale übrige, die nie über Die 
Dberfläche meggefommen find, follten von 
Ausuͤbung und andern Regeln der Malerey 
ſchweigen. | 
Große Männer Haben ſich hierin geirrt 3 

wie elend muß alfo dad von einem folden 
werden, der Dilettanten bilden wi, und. 
Regeln für die Kunft angiebt ? 

Jede Sache , die der Menſch erſchaft oder: 
nachahmt, iſt der Maasſtab feined Verſtan⸗ 
desvermoͤgens; und wer über den Werth einer 
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RKüunſt, oder über die Werfe eines Gelehrten 
urtheilen, oder in dieſen Wiffenfchaften ſich 
zum Lehrer aufwerfen will; der muß gruͤnd⸗ 
liche Kenntniſſe Davon haben. Beſſer wäre 
es, die Lernbegierigen an das zu verweiſen, 
was ſchon Nuͤtzliches daruͤber iſt geſagt wor⸗ 
den. Ohne groſſen Fleis und ohne ſcharfe Be⸗ 
urtheilungskraft erreicht man dieſes ſelten z 
aber, Leider! ſcheint ſolcher bey vielen auſſer den 
Grenzen der Malerey zu liegen; die wenigſten 
ſehen ein, daß man ohne die erſte Stufe die 
letzte nicht erreichen kann. Die Philoſophie 
begleitet ſelten mehr die Kunſt. Sie wird 
meiſtens als Handwerk behandelt. Der mas 
terielle und thieriſche Geſchmack der Menſchen 
‚beweist hinlaͤnglich, wie ſchwer es ihnen iſt, 
eine fuͤr die Seele ſchaffende Kunſt zu fuͤhlen. — 
„Plinius ſagt; die Kuͤnſte ſind nur fuͤr den 
„ Sotteödienft, für die Erhaltung des Anden, 
„kens der Helden, oder flr die Verbefferung 
„der Leidenfchaften und für Die Begeifterung 
der Tugend gemacht.“ Man urtheile alſo 
nicht, wenn man nicht Kenntniffe genug befikt. 
In Griechenland erreichten die Künfte nicht 
ſowohl unter, als durch Perifled und Alexan⸗ 
der die hoͤchſte Stufe. Dieſe groſſen Maͤn. 
mM; | | 


ner fuchten dem: menſchlichen Geiſte die Kuͤnſte 
nothwendig zu machen; denn ſie ſahen ein, 
daß ſie dem Geiſte den wahren Werth, der 
Nation Wuͤrde und Unſterblichkeit gaben. Noch 
iſt die Malerey, wie in Griechenland, das 
Vergnuͤgen der Menſchen, nur ſparſamer und 
eingeſchraͤnkter. Die ſchoͤnſte der Kuͤnſte, die 
durch Nachahmung die Natur veredelt, und 
wie Cicero ſagt, weit ſicherer fuͤhrt, als die 
Natur hat einen Theil meines Lebens willig 
zum Opfer erhalten; auch der andere Theil 
ſoll ihr, ohne das Geringſte davon. zu ent— 
ziehen, geweiht ſeyn. | 
Dank dent Schieffale, dad und fo viele 
Kunftfachen der Alten erhalten hat! Wir fün« 
nen zwar nicht behaupten; daß wir Die wah⸗ 
ren Driginale der Griechen befi iger: und doch 
überzeugt und dad, was zu und gefommen ift, 
vom ihrer Vortreflichfeit, wir ſehen, mie weit 
wir noch von diefen zurinf find, und mie tief 
vielleicht Diefe noch unter den Driginalen find. 
Die. Römer erwieſen den Kuͤnſten die gehörige 
Achtung nicht; die meiften Kunſtwerke wurden. 
von Sklaven verfertiget oder nachgeahmt. 
Auch jet noch halten es Leute, die fich über 
den Bürgerftand erhaben dünfen, für eine 
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Schande, ihre Soͤhne diefer oder den andern 
Künften zu widmen. Viele Fürften unterhals 
ten Künftfer, nicht wegen dem Nutzen oder 

Werthe des Mannes; fondern aus Stot oder 
weil ed fo Mode ift, 


Selbſt der Berftand — nicht im⸗ 
mer die Barbarey. Cato lies in Cypern alle 
Statuen oͤffentlich derkaufen; nur, die Statue 
bed Philofophen Zeno verfconte ‚er, 


Küuͤnſtler!. kommt bon den Rebenwegen 
zuruͤck; ſchoͤpfet aus der reinſten Quelle; ſtu⸗ 
diret die Antiken und die Natur. Ihr, die 
ihr ſchon groſſe Schritte in der Kunſt gemacht 
habt, naͤhert euch dem Heiligthume, und ſucht 
eure Kunſt erhabnen Weſen aͤhnlich zu machen! 
Verlaßt die Nebenwege, welche einige gegan— 
gen ſind, weil ſie auf dem wahren Wege zu 
viele Schwierigkeiten fanden, und deswegen 
mit hundert und funfzig Regelnt die FRE bes 
laͤſtigten. 


Die riechen 1 liebten die Vorſtellung unbe⸗ 
lebter Dinge nicht. Selbſt Plinius und Ve⸗ 
truv, die doch nur Roͤmer waren, haßten den 
verdorbenen Geſchmack an Grotesken und aras 


188 — 


hesken Landſchaften, Ausſichten, Seeſtücken 
ud. gl. Man ſollte glauben, daß durch die 
Länge der Zeit, und öftere Ueberfpannung Die? 
fer falfche, Geſchmack endlich die harmonifch 
griechifche Geftalt wieder annehmen wuͤrde: 
allein mie laſſen ſich die vielen ſchlechten Or⸗ 
ganiſationen der Kuͤnſtler und Vorſteher der 
Kuͤnſte erhöhen und verfeinern? Zeiten, Klima 
und Mifchung fi find phnfifche und fittliche Ur⸗ 
fachen , welche die Menfchen fo verändert has 
ben und noch vielfältig verändern merden. 
Run fo wollen wir denn nicht ftreben, um mit 
‚den meiften in Zriede zu leben, fle von der 
Gradation ihrer Kunft zu überzeugen, ſon⸗ 
dern fie bey den verfchiedenen privilegirten 
und conventionirten Arten. ihres Geſchmackes 


ruhig laſſen. 


be | 
’ Ervgebener 
Cangenhoͤffel. 


J 
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Schreiben des Eonfulats von Eadir an 

Se. Ercellenz Heren Grafen von Fer⸗ 
nan⸗Nunnez koͤnigl. ſpaniſchen Both⸗ 
ſchafter an dem Hofe zu Liſſabon, bey 
Gelegenheit eines lezterem überfendes 
ten Geſchenks, für die bey Rettung 
des untergegangenen Schiffes St. Pes 
dro d'Alcantara geführte Obſorge; 
ſamt deſſen Beantwortung aus dem 
Spaniſchen von einem Freunde * 
Herrn Grafen. 


Euer Excellenz! — 


Die billige Dankbarkeit, mit welcher unſer 
Konſulat und Handelſtand E. E. verbunden 
iſt, bewog ſelbige, vor die Fuͤſſe Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt des Koͤnigs einen kleinen Abriß desjenigen 
niederzulegen, was Dieſelben durch den Eifer, 
die Standhaftigkeit, die Klugheit und das 
Schickliche ihrer getroffenen Maaßregeln bey 
den Unternehmungen zu Peniche, und bey 
dem Hofe zu Liſſabon ſelbſt, zur Herauszie⸗ 
hung der Schaͤtze, welche das Schiff des Koͤ⸗ 
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nigs St. Pedro d'Alcantara führte? und zu des 
ren Zurücdbringung auf unjern Handelöplat 
beygetragen haben, zugleic aber auch S. M. 
zu erfuchen , daß Selbige unferer Gefeufchaft 
zu geftatten ‚geruben möchten , ihre Erfennt: 
lichkeit durch einen geringen. Beweis an den 
Tag zu legen. | F 


Dieſes Geſuch nun haben SM. für bil— 
tig erfannt und und Dero koͤnigl. Genehmis 
Hung unterm 31. Det. befannt machen laffen, 
solche allein unfer gerirged Gefchenf der Annah⸗ 
me würdig machen fann, und uns hoffen laͤßt, 
daß E. E. nad) Dero tiefen infichten diefes 
Unternehmen ald eine gutgemeinte Wirfung der 
Berbindlichfeiten anfehen werden, welche ung 
die Dankbarkeit, die empfangenen Wohltha— 
ten, und die. Ehrfurcht. auflegen, und daß Dies 
felben uns Dero Wohlwollen und Gnade ferner 
angedeyhen laſſen, auch aus der Hand. unferes 
Deputirten Don Pedro de Urraco, dem mir 
hierzu gemeffenen Auftrag ertheilen, den gerin⸗ 
gen Beweis anzunehmen geruhen werden, wel 
hen unſer Handelöftand ald ein Kennzeichen 
von der Fortdauer feiner Danfbaren Geſinnun⸗ 


—— ee er eve 7] PS 
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gen abzulegen ſich bemuͤhet. Bott erhalte €. 
€. viele Jahre. — | 
* Cadir den zten Noobr, 1786: 


Hidoro de la Torre 


Juan Felipp von ER und Dieb 
coada 


— del Valle. 


Antwort des — Grafen Sernan 
Nunnez. | 


Das Vertrauen welches ich von Sr. Maier 

fat verdienet habe , da Selbige Die Angelegens 
. beit von Peniche gänzlich) meiner Obforge in 
dieſem Konigreiche überlaffen haben , und der . 
Antheil,, melden nicht nur jeder Spanier, 
fondern der ganze Handel von Europa und Amen 
rifa an der Rettung fo beträchtlicher Reichthir- ." 


mer. nahm, waren mehr als hinlaͤngliche Be⸗ 


meggründe um die Kräfte, felbft des faueften 
Eiferd, zu thätiger Vollziehung eined fo mich 
tigen: Auftraged anzufeuern. Der Anblif, daß. 
nach fünf Monaten, feit welchen Die Arbeit des 
Untertauchend angefangen worden, der Berluft 
ſich nur auf fünf von Hundert belief, ohne dag 


Wer 
»i# 
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bis dahin, noch nachher auch nur die mindeſte 
Uneinigfeit zroifchen den Spaniern und Portus 
giefen von Peniche vorgefatten. wäre, ift Die 
wahrhaftefte und aufrichtigfte Lobrede auf Die 
Butherzigfeit der Einwohner diefed Orts, und 
der Unterthanen ded Königs unferd Herrn mels 
che ſich altda befunden haben, auf die Flugen 
Maaßregeln beyder Souveraind und ihrer Mir 
nifter, auf den Eifer aller die hier angefteut 
waren, und.auf die Thätigkeit und Kenntniße 
des Brigadier Don Francisco Munnoz und feis 
ner Untergebenen, melden man, naͤchſt Gott, 
dieſe Herausziehung die wir bewundern zu ver⸗ 
danken hat, und von deren gluͤcklichen Erfolg 
eb vielleicht Fein Beyſpiel giebt. Dieſe Genug⸗ 
thuung, und da ich verſichert war, daß Se. 
Majeſtaͤt, die Nation, und Ihr Handelſtand 
von dem Augenblicke an aus den Vortheilen 
des Umlaufes deſſen was gerettet ward Nutzen 
ſchoͤpfen, wie ich ſolches dem Koͤnige in meinem 
Schreiben vom ı1 Febr. vorgeſtellet habe, und 
den geringen Antheil, welchen ich zu Jhrerins 
terftügung beytrug, erfannten, war für mid) 
die vollkommenſte Genugthuung und —— 
———— 


Da | 
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Da dem ohnerachtet Eure Herrlichkeiten 
ſuchen mir einen Beweis Ihrer Dankbarkeit und 
Ihrer freundſchaftlichen Geſinnungen zu geben, 
und mir in Ihrem Schreiben vom 7 Novemb. 
melden, daß Sie dieſerhalb um die Erlaubniß 
bey dem Koͤnige unſerm Heren angeſucht, Ih⸗ 
nen auch der Miniſter von Indien benachrich⸗ 
tiget habe, daß dieſer Entſchluß Sr. Maj.fehr 
billig feine, und Dero fönigliche Begnehmi⸗ 
gung verdiene; ſo habe ich ohnerachtet ich bis 
jetzt noch keine Nachricht vom Hofe erhalten ha⸗ 
be, mich nach dieſen koͤniglichen Geſinnungen 
fuͤgend, von dem Deputirten Don Pedro Ur⸗ 
raco geſtern zwey koſtbare, von dem beruͤhm⸗ 
ten Maler Don Juan Pullements gemalte Schil⸗ 
dereyen angenommen, deren eines den Schiffs 
bruch, dad andere die Arbeiten des Untertau⸗ 
chens, welchen man die Rettung diefer Reich⸗ 
thuͤmer zu verdanken hat, vorſtellet. Der 
Werth dieſer koſtbaren Originale wird noch durch 
die ehrenvollen Innſchriften, mit welchen ©, . 
9. mir ſolche zuzueignen belieben, erhöhet, für 
welches alles ich ernanntem Deputirten auf alle 
mir nur mögliche Art meine Dankbarkeit und 
Erfenntlichfeit an den Tag geleget habe. Mei« 
ne Ueberraſchung war nicht gering, als ich 

| N | 
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nachher erkannte, daß die Stangen, welche 
auf der Ruͤckſeite eines jeden Rahmens ſich be⸗ 
finden, und aus welchen zwey Ringe von dem 
naͤmlichen Metall zum Aufhaͤngen hervorgehen, 
von Gold ſind, und, wie man mich berichtet 
hat, 120000 Realen *) an innerm Werthe 
halteu. Dieſe Pracht, ſo ſehr ſie auch der 
großmuͤthigen Denkungbart Ihrer Erlauchten 
Geſellſchaft angemeſſen iſt, vermehret dennoch 
keineswegs den Werth des Andenkens, welches | 
ic) €. H. fhuldig bin, und da diefe Summe 
ein von dem widrigen Schickſal einiger ehren⸗ 
vollen und ungluͤcklichenUnterthanen unferd al» 
Terdurchleuchtigften Landeöheren ermachfener 
Nutzen ift, fo ſcheint es mir ſehr billig, ſelbi⸗ 
ge zu einer Wohlthat fuͤr eben dieſe Untertha⸗ 
nen umzuwandeln. Sch habe daher ſolche al⸗ 
fogleich beftimmet, eine alte Heine unbraͤuchba⸗ 
re und eingegangene milde Stiftung auf meis 
ner Herrfchaft Fernan -Nunnez wieder aufzu⸗ 
bauen, und die Errichtung eines von mir in 
der erhabenſten Gegend nahe bey dieſem Ort 
ausgezeichneten Gottesackers anzufangen. Die 
Erfahrung der in den lezten zwey Jahren wuͤ⸗ 
thenden anſteckenden Krankheit hat mein Ver⸗ 
*) 1440 fl. Reichwaͤhrung. | 
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langen vermehret, dieſe beyden Stiftungen zu 
Stande zu bringen, auf welche ich ſeit langet 
Zeit vergeblich bedacht war, da mir deren Aufs . 
ferfte Nothwendigkeit vor Augen lag. 


Die zwey ———— werden zum 
Andenken der That ſowohl, als meiner Dank. 
barkeit als ein Fideitommiß bey meinem Hau⸗ 
fe verbleiben. Ich werde davon zwey Kupfer⸗ 
platten durch einen der Mitglieder der Akade⸗ 
mien von St Fernando ſtechen laſſen, um hie» 
von zwey Kupferftiche, einen unter dem Titel: 
Daß unvorhergefehene Ungluͤck, den 
andern: Das unverhoffte Gluͤrck, zu vers 
fertigen, wodurch dem befannten Berdienft des 
Malers die ſchuldige Gerechtigkeit wiederfahren, 
und nicht nur Dad Verdienſt unſerer Profeſſo⸗ 
ren, ſondern auch meine Erkenntlichkeit fuͤr 
dieſen fo wohl ausgedachten Beweis Ihrer Zu⸗ 
neigung, wodurch Sie mich Ihrem geſamm⸗ 
ten Handelsſtande verbindlich gemacht haben, 
bekannt werden wird. Sobald dieſe Kupfer⸗ 
ſtiche beendiget ſind, werde ich Exemplare zur 
Austheilung unter Ihre RN Mitglieder 
MEERE: 
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Dieſe einfache Erzaͤhlung und die Ausfüh, 


kur tun 


Graf von Sernan:FTunnez. 
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NE NEN NR ANESE 
Ehmals und ke | 
Ä Einf ſchwebten meine Tage, 
So froh und leicht dahin: - 
Kein Unmuth, Feine Klage, 
Kam je mir in den Sinn; 
Doch feit mich Rofamunde 
So freundlich angeblict, 
Sat bis auf diefe Stunde 
Mid) gar nichts. mehr entzuͤckt. 


Sonft war die Morgenfonne, " 
Der Vögel zroitfchernd Chor 
Dem heitern Auge Wonne 
Und füre Luft dem Hhr. " ' 
Jit ſuch' ic) dunkle Gänge; 
Kaum“ Taufch ich noch dem —— | 
Der ruͤhrenden Geſaͤnge 
Der trauten Nachtigall. 


Bey meinen Eintritt lachte 
Sonſt jedermann das Herz; 
Denn was ich ſprach und dachte, 

War Munterkeit und Scherz: 


Itzt ſiz' ich ſtumm und truͤbe 
Oft halbe Tage lang, 
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Und fragt man : was ich triebe?... 
So wird mir angſt und bang. 


Kaum ſtredt auf meinem Lager 


Ich ſonſt mich hin zur Ruh, 


So ſchob Freund Hainens Schwager 


Mir ſanft die Augen zu: 
Itzt ruf ich Ihn vergebens; 
So manche lange Nacht 
Wird, o des Jammerlebens! 
In Seufzern durchgewacht. 


Du fragſt mich, was mir fehlet? 
Mas mir. die Wange bleicht? 
O Liebe, was mic) quaͤlet 
Iſt dir zu lindern leicht! 
Dein Blick, o Roſamunde | 
— Grriethft du es denn nie? — 
Dein Blick fchlug Diefe Wunde, 
Dein Kuß nur heilet fie! 


Chr. Creuʒzer. 


Ay 


an 


erh che ae“ 
Nach bekannter Melodey, 


Ve, bin dein 
Du bift mein 
Niemand ſoll und fcheiden ; 
Denn in dir 
Blühen mir 
Auer Himmel Freuden. 


Täglich neu, 
Starf und treu 
Lieben unfre Seelen ; 
Und ed muß 
Jeeder Kuß 
Uns aufs neu vermaͤhlen. 


Ewiglich 
Hab ich mich 
Dein zu ſeyn verſchworen. 
O ich war 
Offenbar 
Nur für dich geboren, 
Keinen Schmerz 
| Kennt mein Herz 
aß dich einft zu miffen. 
N4 


Könnt ich dech — 
Jenſeits noch 
Ueberm Grab dich kuͤſſen! 


Chr. Creuzer. 
Als Sie zu kommen verſprochen hatte. 


Ein doch, Tangfame Minuten, 
Lauft ein biögen fehnefter nur! 
Könnt Ihr ihn denn nicht vermuthen 
Meiner Holden, Herzendguten, 
‚Meiner Bielgeliebten Schwur? 


Ader Himmel Seligfeiten 
Winfen mir in diefem Schwur. 
Sötter müßten mich beneiden, 
Kennten Sie von meinen Freuden 
Ad) ! ein Taufendtheilchen nur! 


Eilt doch ! ſchlaͤfrige Sekunden, 
Lauft, ſo ſchnell ihr laufen koͤnnt! 
Still! — Sie koͤmmt! — Itzt, ihr Sekunden 
Zoͤgert, werdet ganze Stunden, 
Ganze Tage, wenn ihr koͤnnt! 
von Demf. 
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7 ROEHOKOROK KOOOKOIOONOKOOK 
Liebesgluͤ ck. 

——— dem Stanzöfifchen des Ritters 
Slorian. 

Der Liebe Gluͤck waͤhrt einen Augenbiie; 
Der Liebe Kummer waͤhrt durchs ganze Leben. 

Ich haͤtt um Phyllis alles hingegeben! 

Sie laͤßt um eines andern mich zuruͤck! 

O Liebestaumel! kurzer Augenblick 

Dein Gram und Kummer folgt durch gan 
ze geben! 


* 


So lange, ſprach Sie, Sie dies Bachlein 
rinnt, 

Schlaͤgt dieſes Herz fuͤr dich allein, mein Leben! 

Laͤngſt hat ſie's einem andern hingegeben: 

Das gute Baͤchlein immerzu noch rinnt. 

Der Liebe Glück verweht der leichtſte Wind: 

Der Liebe Kummer endigt mit dem Leben. 


von Dont 


vr BER Ge En ren 
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- An. Schloßer: 


- Emmendingen bei Freiburg, 
den 28. Sept. 1786... 


O Freund, die Stuͤrme werden wach; 
Schon geht der Herbſt auf melfen Matten, 
Schon dünner find der Bäume Schatten, 
Und deiner Laube gruͤnes Dad) ; ö 
Es ſcheint der heute müblenbad), 

Mit ihm die Bretma fich zu grämen 

. Daß von den Ufern allgemad) 

Die Bluͤmlein ihren Abfchied nehmen. 
Siehſt du den den, grauen Wald 

In Nebelwolken ſich verftecken.? 

Er wird mit ſeinen Blaͤttern bald 

Der Erde nakten Schooß bedecken. 

Dann ſchweiget auch der Winzer Lied, 
Dann fluͤſtern die entlaubten Reben 

Auf kahlem Huͤgel ohne Leben, 

Von dem die letzte Wonne flieht. 

Nach wenig Monden ſchmuͤcket zwar, 
Umweht von bluͤthenvollen Aeſten, 

Zum Magygeſang, zu Fruͤhlingsfeſten 

Mit neuen Veilchen fi) dad Jahr; 

Ach, aber von den beſten Freuden 
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Wie viele, die auf immer ſcheiden! | 
Geſchwinder, ald dad Grün der Weiden, 
Verwelket unfer liebſtes Gluͤck; 
Und keine Sonne bringts zuruͤck! 
Was ſollen mir die Veilchen alle, 
Mit denen ſich der Huͤgel kroͤnt, 
Wenn in den Thaͤlern, wo ich walle, 
Nicht mehr des Freundes Stimme toͤnt? 
Was hilft der Mond im Silberſchleyer, 
Der auf die junge Bluͤthenprach 
-&o ſchoͤn vom blauen Himmel lat ? 
Mir fehlt zur neuen Fruͤhlingsfeyer 
Der Jugend holder Genius; u 
Und mehr ald dad; ein Götterfuß 
Der Mufe, zum Sefang der Leier. 
Vergieb, o Freund! id) Flage nicht; 
Will nur die meifen Männer fehelten, 
. Die, täufchte mid) ihr falſches Licht, 
Da, wo dad Schiefal Dornen fliht, 
Den Troft des Lebend mir vergällten ; 
Die großen Lehrer unfrer Zeit, 
Die alter Menfchen Seligfeit 
Ein kurzes fluͤchtiges Ergößen ee. 
An Erdengluͤck, zur Graͤnze feken ;. . 
. Die jeded Ahnden begrer Luft, 
In reiner, liebevoller Bruſt, 
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Geringer als ein Maͤhrchen ſchaͤtzen; 
Und deſſen lachen, welcher kuͤhn 
Von Roſen, die ſo ſchnell verbluͤhn, 
Von ſchoͤnen Lippen, die erblaſſen, \ 
Don Freunden, die und einfam laffen, 
Der Wehmuth, ftummen Blick erhebt, 
Und weiter forfcht, und höher firebt. | 
Sie fpotten feines Wahnd, und ſchwaͤtzen 
Don allbelebender Natur, | 
- Und ihren ewigen Gefepen. 
Was einft ein meifrer Epifur 
Mit feinen trauten Schülern nur 
In der gemweihten Laube ſprach, 
Das lauten fie verftummelt nad). 
Wir aber, Freund, wir folgen beffer 
Zum mindften treuer, jeder Spur 
Der und belehrenden Natur. 
Ein ſanfter vaufchendes Gewaͤſſer, 
Ein lindes Wehen durch die Flur, 
Bey Sonnen- Auf = und Untergang; 
Der Nachtigallen Brautgefang | 
Befeligt und auf goldnen Auen; '  — 
Daß uͤberall, wo Büfche thauen, : — 
Vo Lüfte fäufeln, wir den Gang 
Ded Unfihtbaren, und mit Dank, 
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Mit Kinderglauben und Vertrauen 
Ein Vorbild kunftar Wonne baum; —* 


Das — jene Gruͤbler niez 
Voll kalter Zweifel wandeln ſie 
Vertieft in hochgelehrte Fragen, J 
Zu ſtolz, an unſrer Hand zu geh 
Und was uns Thier und Pflanze ſagen, 
In ſeiner Einfalt zu verſtehn. 

Indeß verkuͤnden Pflanz' und Thier, 
Auf Bergen, und.in Höfen mir... 
Die große Mutter, deren Sulle 
Rein Sterbliher noch aufgedeft ; 
Sie die zum Leben alles medt 

Und zum Genuß; Die alles nährt, 

Und was der Eleinfte Wurm begehrt, 
Begehren kann, aus ihrer Fuͤle 
Mit immer ofnen Händen giebt; 
Was jedes fucht, was jeded liebt, 

Und Tieben kann, ihm beygeſelltz 
Dazu den Bid in ihre Welt - 

Dem Zalfen mehr, dem Maulwurf minder 
Geſchaͤrfet hat; Die Kräfte mägt, 

Und nicht in eined ihrer Kinder - 

Fin trügendes Bedürfniß legt. 


Bann fahen wir dad Voͤglein Darbenz 
Das nimmer ſaͤt, das Feine Garben 
Zur Erndtezeit in Scheuren trägt ? 
Die Lerche fingt, der Finke fchlägt, 
Weil Liebe ſich in ihnen regt, 

Im Waizenfeld, im Eichenfchattenz — 
Und beyde finden ihren Gatten. £ 
Wenn dann, wo fie der Wipfel hegt, - 
Ein angetrauted Paar, zum Nefte 

Sich den verborgenften der Aefte, 

Bol ſuͤſſer Ahndung auserwaͤhlt; 

So hat an Moos und Stroh und Reiſern 
Es nie zu ihren Heinen Haͤuſern, 

Noch an des Meiſters Kunſt gefehlt. 
Sogar des Epheus dunkler Traum, © 
Das ſchwankend ſich nach Huͤlfe ſehnet, er 
Iſt nicht umfonft; das Epheu Iehnet 
Sid an den- nachbarlichen Baum. | 


©), — ſo lehrte dich und mich 
Ratur, die alles muͤtterlih 
Vertheilt; zu ſeinen Wuͤrgerklauen 
Dem Tiger Durſt nad) Blute gab; 
Den ſchwachen Laͤmmern auf den Auen 
Geduld, und Schutz, und Hirtenſtab; 
Die fernes Aas den Raben wittern, 
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Das Küchlein vor dem Habicht zittern, 
Und Storch und Haͤnne bruͤten lies; 
Die ſelber einſt, bekraͤnzt mit Aehren, 
Um ihren Liebling zu ernaͤhren, 

Ihm Karſt und Pflug und Sichel wies; 
Ihn, keichend ſich zur Erde buͤcken, 
Dann aufwaͤrts von den Dornen blicken 
Zum Himmel beten, Paradies, 

Und, mo die Blumen Gräber ſchmuͤcken, 
Unſterblichkeit erwarten hieß. 





Mag hpotten , ter da will? a sis 
Der nimmer täufchenden Natur, - 
Die aud) dem Käfer, tief im Staube, 
Nicht log. In Wuͤſten auf der Flur, 
Wo Zweig, und Grad und Halm gebäßeen 
Wil fie den unzählbaren Heeren 
Was jegliches bedarf gewähren ; 3. 
Und er, der Menfch, er folte nur 
Des Beßren, was er wuͤnſcht, entbehren? - 
Natur, die Mutter, ſo verſtehn, 
Das heißt: ihr großes Wort verdrehn, 
Ihr heiligſtes Geſchenk belachen, 
Und fein Gefühl zur Lüge machen, 


>70) mm 

Laß, mic) an Deiner Seite gehn; | 
An Deinem ‚treuen Arm, o lieber, 
Aus diefer ſchoͤnen Welt hinüber 
In —— Gotteswelten ſehn! 


3. G. Jakobi. 
660900009000000009000 


Der Invalide am Sarge Friedrichs 
des Zweyten 1786. 


N. liegt Pr, der zur Schlacht und führte, 
Blaß, ſchweigend, und erftartt! | 
Was läuft fo heiß mir übern Baden, 

Und bebt am,grauen Bart? 


Iſt's eine Thraͤne? _ ja; — ich meinte 
Doc) längftend feine mehr; 

Benm Grabe Deſſaus fiel Die letzte, 
Doch die ift brennender. 


Das Adlerauge zugefchloffen 
Liegt Er, als ſchlief Er, da; 

Das Aug‘, dad blitzend auf die Feinde, 
Mild auf die Seinen fah. 


Dad Heldenauge, dad und lehrte 


Dem Tod’ in's Antlitz ſehn; 
| Der 


Der Siegerlohn, der Wundenbalfam, 
. Der Troft der Sterbenden. 


Schöf’ ed auf meine morfchen Knochen 
Ach nur noch einen Bid! - 

Bey Bott! es riß mic, ſchwachen Greifen, 
Vom Grabe noch zurück, 


Zu feſt ſchloß ed der Tod! — ad) fihlöß er 
Auch meind am Sarge hier 

Feſt Hand ih Srig! mit Dir im Felde, 
Froh fiel ic) auch mit Dir! 


Johann Friedrich, Sreibers 


‚Binder von Krieglſtein. 
NE ERS NE NE A 
Der Spieen, 


Trank und: Speiſe, Schlaf und Sorgen, 
Ewigs, ewigd Einerley ! 

So giengd Heute , fo gehtd Morgen, 
So' kriecht unfre Zeit vorbey. - 


Was find dieſes Lebens Freuden ? 
Ad) ein einz’ger Frühlingdtag 

Gegen all das Heer der Leiden. 
Wer Das fühlt und — mag! 


Zwar ich liebte, ie * 
War ich, doch bald ſchwand der Traum! 
Spricht ein Aug auch Feuerfunken, 
Zuͤhl ich's leider jetzo kaum. 





Auch der Ehre Roſe pfluͤckte 

Ich, trotz aller Dornen Drohn; 
Kaum daß ich an's Herz fie druͤcte, 
Ach da welkte ſie auch ſchon! 


Doch ſie ſollte friſch noch prangen, 
Was haͤtt ich auch deß Gewinn? 

Nach der Ehre Roſen langen 
Tauſende durch Dornen hin. 


Wie wenn ich mich gleich erſchoͤſſe? 

Das nur ſchaft God dam! mir Rath. — 
Ja, wenn mich's nur nicht verdröffe 

Da ſchon — das auch that. 


"von Demf. 


J — am 
BILTTE TS SITE T EST er 


Auf eine geraubte Nelfe, an meinen 
Freund Dezi. 1786. 9 


©. ftand , kaum. reif, mit holdem ceir 
Von der Natur geſchmuͤdt. 
Wer gab das Recht Dir, daß Du Sie 
So lieblos abgepfluͤckt? 


Und kurz war Sie — die kebenbfriſt, 
Die ihr das Schickſal gab! Fe 
Da fhnittft Du in der Mitte kech | 
Den kebensfaden ab. 


Ein Maͤdchen, fuͤnfzehn Jahr eiſt alt, J 
Begoß fie ſpaͤt und früh, 
Denn ihres Gaͤrtchens Zierde war 
Und ihre Freude ſi e. 


*2) D ꝛꝛii und ic — zuſammen; er drach 

— äirnmer die Nelken die vor feinem Fenſter 
im Garten unſers Freunds wudſen, ab. 
Ich zankt ihn druͤber aus, er aber verſetzte 
ich ſollte das in Verſen thun. Er gieng, 
ich thats. Als er zu Haus kam, fand er 
dies Gedicht auf ſeinem Pulte, und ich 
bey meiner Ruͤckkehr auf die Nacht feine 
nachftebende Antwort, famt der Melodie 
‚für bepde Gedichte anf meinem. 

2 | 
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Ein Weilchen noch, und hin iſt ſie 

Die ſchoͤne, goldne Zeit, 

Da's Gaͤrtchen, und ihr Hlndehen fi ſe € 
Und eine Nelke freut. | 


Der Liebe Rofenduft verſchlingt 
Sie dann mit Naf’ und Mund, 

Der Liebe Roſe pfluͤckt ſie, reißt 
Sich Hand und Herzchen wund. 


Und langſam heilt die Wunde nur * 
Die ihr die Liebe gab, er 
Und Narb, und Schmerzen: folgen ihre 

Vielleicht bis in das Grab. 


ah f fieh die Nelke, ſieh herab! ir‘ 
Si. welft an Deiner Bruft! | 

Und lebte, pfluͤckteſt du fie nicht, | 
Und waͤr bed Mädchens Lutut. 


nee 


Antwort.“ 


Jung war ſie noch, ſchoͤn bluͤhte fi ſie, 
Und ich, ich ſchnitt ſie ab. 

Doch ſchoͤner bluͤht das Maͤdchen — 
Dem ich die Relte gab. 


{ 
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Unfehuldig ift ſſe wie die Blum’, 


„ Und angenehm tie fie, | 


Verbluͤhe Nelke immerhin! 


Des Mädchens Unſchuld nie. 


De Reife Schickſal iſt, ſie bluͤht, 


Sie duftet und — vergeht. Zr 
Der Menſch koͤmmt, leidet, handelt, Denkt, 
Er fühlt, genieft, und geht, 


„und ift Die Relke einft verblüht, 
Wer denft der Nelfe mehr? 


Doch war der Menſch fromm, treu, und gut, 


So lohnt ihn Gott der Herr. | 


Der Blume Raub war für dad Kind 
Wohl ein fo geoffer Schmerz, 
Doch die, der ich die Nelfe gab 
Die ſtahl mir gar mein Herz. 


Die Nelke Freund bedauerſt Du, 


Sie ſtirbt an Lottchens Bruſt. 
An dieſem Orte ſtuͤrb ich nie 
Es waͤre denn vor Luſt. | 

u Stanz Dani. 
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chen ſchoͤn 
Und gut ſanft und edel r wie M e — 


Geſchildert, Phidias gebildet, Liebe, 2 


Nur Liebe band an Juͤnglinge von gleichen 
Werth ; | 

Da denf ich mir ein Gartenlandchen, angebaut 

Nach eigner Phantafie fo eines holden Paars, 


Daß hellen Geiſts und gluͤhenden Gefuͤhls, 


Jetzt die Natur in jedem eignen Reize, 

Jetzt durch den Zauber jeder feinen Kunſt 
genieſt; 

Dann ſeh ich unter Bluͤthen, früh entiodt 

Dem Pfirſingzweig und unter jungen Blumen 


Die Fruͤchte füffer Lieb’ an blühender Geftalt 


Den Senien ded Frühlings gleich, und hierinn 


Des Gluͤcks und wahrer Freuden Fuͤlle; o ſo wars 


Nur einſt, und fo iſts nicht mehr, dacht ich heut, 

Als ih am ſchoͤnen Morgen Slederſein *) er⸗ 
blickt, 

2) Ein Luſtgarten des Herren — Kabi⸗ 


netöfekretärd und Regierungs-Rathes von 
Stengel. 
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Und alles, alles wie ichs phantaſirte, 

dier wirklich ſah. Nie, ſprach ich — 
nein, nie | 

Dar eine goldne Zeitz mit ſolchen Sein 

In der’ Natur nur einzeln, ſchmuͤckten Bion 

Und Theofrit und Geßner ihre Einbildung 

Und bauten ihre ſchoͤne Idealenwelt. 

— | BRilr. 


Br geraieahgg RITTER 


An den Herausgeber des Muſeum | die 
weibliche Erziehungs » Anftalt zu 
Schnepfent hal betreffend.  - 


Sie haben ſi ch um jene Anſtalt gewiß ſehr 
verdient gemacht, durch Bekanntmachung der 
Nachricht, welche ihr Daſeyn anzeigt. Auch 
in Ihrer Gegend lernt man nun die Exiſtenz 
eines Inſtituts, das vielleicht dad einzige und 

erfte in feiner Att ift, fennen. So meit ih 
Deutfchland fenne, ift noch nirgends eine 
‚männliche mit einer weiblichen Erziehungdan- 
ftalt verbunden — unter fo günftigen Lim 
finden verbunden. Sie müßten dad Lofale 
feldft gefehen Haben, um ſich davon zu übers 

D4 
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zeugen. Die Gegend hat mich entzuͤckt, und 
das Freye, Offne derfelben, war aud) Gepraͤ⸗ 
ge der Kinder. Sie finden hier Familien und 
Erziehung , ländliche Unverdorbenheit , ftädti= 
ſche Kenntniff? , jenen freyen Geiſt und guten , 
beſcheidnen Sinn auf diefer Jugend ruhen, 
unter deffen mwohlthätigem Einfluß der Menſch 
ſo leicht zu etwas Edlem reifen-fann. Prof. 
Salzmann. hat in: der Stiftung diefer An- 
ſtalt ein Meiſterſtuͤck, in vieler Ruͤckſicht, ges 
Liefert. Er ift unermüdet zu ihrer Vervoll⸗ 
kommung wirckſam, und die Mennung ſehr 
ierig , daß er feinen Antheil mehr an derſel⸗ 
ben nehme. Vermuthlich ift Died ein Mißver« 
ſtaͤndniß. Rath Andre, der fih in einem 
eignen Haufe ganz mit der Bildung feiner weib⸗ 
lichen Zöglinge befchäftigt, fonnte dabey zus 
gleich nicht Tänger den Knaben voxftehen und 
hat daher an der Erziehung derfelben weiter 
feinen Antheil, ob ex, ihnen gleich noch Untere 
richt ertheilt. 


Auch iſt es von beyden ein unrichtiges 
Vorurtheil, daß fie feine Zoͤglinge mehr an⸗ 
naͤhmen. Es find allerdings noch Pläge offen; - 
wiewohl nur menige, Dabey Tann ich mich 
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der Frage nicht enthalten: Woher es wohl 
komme, daß unfre guten Erziehungdanftalten 
in Niederdeutfchland fo wenig von Oberdeut⸗ 
chen genuͤtzt werden, da ed doch dort am al⸗ 
lermeiſten, an folchen fehlt? Sie haberi mer 
higftens als Patriot der Pfalz und Baiern dad 
-Bute im Auffenlande befannt gemacht. 
benutzen, dazu gehört eben fo viel Patriotide 
mus, Die Zrüchte einer guten Erziehung 
erndtet Doch Dad Vaterland am —. 


Ich bin Je. 
oio ol * OO OIIO OO 110 ol lo olio 


Schreiben 


Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerinn von Rufßs 
land an den Heren Statthalter von 
Erfurt, Srepberen von Dalberg, als 
derfelbe zum Eoadiutor von N er⸗ 
waͤhlt worden war. 


Monſieur le Coadjuteur N 


IL cas les voix reunies en faveur du me- 
rite prouvent, que le Chapitre, que vous a 
elü eſt Parfaitement bien -compof ; Votre 

r O5 ; 
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#levation lui fait honneur; ;, la part que j’y 
prens repond. à mon eftime, qui vous eft ac- 
quife depuis longtems. / | 


Aa Kiovie le Be Avril 1787. 
Ca tharine, 


vEcwag: — 


Auf dee bertipmten Dr. Stoll Tod ers 
ſchien ein HERR: mit folgender 
Vorrede: 


W hat einen faft uneefelichen Verluſt 
erlitten. Ganz Deutſchland wird an dem To» 
de ded groffen Mannes Antheil nehmen, Der 
die Arznepfunft auf einen fo hohen Brad brad). 
te, daß fie die Stufe der Volffommenheit er: 
reicht zu haben ſchien, und die allgemeine Yuf- 
merffamfeit der Aerzte Europens auf fid) zog. 
Wie viele Schüler hat Stoll nicht gebildet! 
Er ſcheute feine Mühe, Feine Gefahr; Er war 
Menfcyenfreund zu jeder Zeit, mitleidig- gegen 
andere, nur gegen fid) fehien er fein Mitleid 
zu haben, indem -er feine Geifteöfräfte nicht 
ſchonte, und fo dad Opfer der Menfchenliebe 
ward. Bey feinen ausgebreiteten Kenntniffen 
in der Arzneykunde, verfiand er noch die grie- 
chiſche Sprache und las die klaſſiſchen Schrift: 


.” h 


ftetter dabey· Er iſt dem allgemeinen, Beften 
leider! zu fruͤh entriſſen worden. Der Him⸗ 
mel gebe nicht., daß fein Verluſt unerfeglic 
ſey. Nur einige: Blumen mil id) auf fein 
Srab ftreuen, dann weggehen und im Stiten - 
den Verluſt beweinen, den Wien, — 
die Menſchheit erlitten hat. 
Das Gedicht endigt ſich: 
Ein ſtummer Seufzer ſagt: Er iſt dahint 
Ihr Schuͤler weint, — | 
Er war zum Lehrer euch geboren. 
Ihr Menfchen meint. — 
Ihr habt den Menſchenfreund verloren! 
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ız Mile Boudet d. aͤ. in dem Singfpiel 5% 
lena und. Paris den Amor gan; vortreflich 
fpielte, ſchrieb ein vornehmer Kenner In der Los 
ge folgende Verfe, die von Perfonen vom erjten 
Range unterfchrieben wurden, und ſchickte ihr 
ſolche nach der Vorſtellung: 

In der Lieb’ Gewand gehuͤllet 

Sah Dich Paphos Koͤniginn; | 
Waͤhnt den holden Sohn zu fehen, a 
Sandt die füge Mutterblide. 
Amor laͤchelnd merft die Zaͤuſchung - — 


220 BE Be: 
Leiht Die feinen Pfeil und Köcher, 
Küuſſet Did), und eilt davon. \ 
Loſes Mädchen! und die Pfeile 
Sandteft Du in unfre Herzen, 
Alles fühlt der Liebe Flammen, 
Alles liebt den fehönen Amor. 


B. . n. 
; — — u D 4 g. 
. 
An die Graͤfinnen von Fries, 
nach der Vorſtellung eines Luſtſpiels auf einem 
| Geſellſchaftstheater. 
Der Jaquet Withoͤft *) Kunſt, und —— 
| und Natur, u 
Den edeln Anftand und die holden Srayien“ 
Hab ich vereint in Göttinnen der Griechen nur, 
Und heut, Bewunderte! in Ihrem Spiel gefehn. 
Bien den 29. Apr. 1787. KL. 


VIII 
Den ı6ten Juny 1787: 

| Ar träumte mich heut ind Elifium, 

Sah mich nach jedem groſſen Mann der Vor⸗ 


welt um; 3 
) In Mannheim. 
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Wo find, fragt’ ich Die Muſe, die mir jeden wies, 

Apollo's Guͤnſtlinge, die weiſen Medicis? 

Roch dort, wo man ſie unterm Namen Dal⸗ 
J berg kennt, 

Der — ME einen jet Gehuͤlfen 


_ ‚ nennt, | 
F OU 
PEFIERDETEREN 
Anfündigungen. 


IL Dr 
Herr Huck, aus Düfeldorf, ein Kuͤnſtler, der 
Durch vortreflihe Werke in der Schabefunft ſchon 
fih befannt gemacht hat, Fündigt dad Porträt 
Sr, Kurfürfl. Durchlaucht zu Pfalzbaiern nach 
Pompejus Battoni in englifher Schwarzfunft gea 
ſtochen, an. Der Preis ift für die Subferibenten 
für einen Abdrud ohne Unterſchrift, welche die er» 
ften und ſchoͤnſten find, 16 fl. 30 fr. ‚und für eis _ 
nen mit. Unterfchrift 11 fl. Bey Unterzeichnung 
des Namend wird die Hälfte der Summe erlegt, 
Die Subfeription dauert bid Ende September; 
dann ift der Ladenpreis von den erften 22 fl.,. 
und vun den letztern ı5 fl. _ Noch im. December 
werden «die Abdrüde geliefert. Die Herandgeber 
ber ausländifchen fchönen Beifter nehmen auf Dies 
ſes ſchoͤne Werk mit — Subfeription an, 


E Allgemeine Beltgefbite in Rus 
pfern if in. Wien ganı neu erfhienen, Die Ge⸗ 
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eenftände der Bilder find die wichtigſten Thaten; 
die nünfichften Erfindungen, und die Bildniffe bes 
rübmter Perfonen. Erdbefhreibung wird nad 
Erforderung mit dem Werfe verbunden. Jede 
- Woche werden 4 Kupfer in Dctav geliefert, und 
ber Preis ift frey Bid Mannheim 6 fr. Ein Lands 
kaͤrtchen in 4. gilt ftatt 2 andere Blätter. Die 
Landkarten ftiht Hr. Aßner; die Kupfer-Die Her 
ren Alberti, Junfer, Kohl, Mangfeld ıc. Deren 
-Verdienfte, als Kuͤnſtler, ſchon fo vortheilhaft. bes 
kannt find. Die Erklärungen und alle geſtochene 
Titelblätter werden heftenmweife geliefert. Der all 
gemeine Nutzen, den Died Werf der Aufklärung, 
dem Unterricht der Tugend, und in Ermwerbung 
nuͤtzlicher und nöthiger Kenntniffe verfchaft, leuch⸗ 
tet hinlänglih vor. Die Herausgeber der aus— 
laͤndiſchen fchönen Geifter nehmen gleichfalls Sub» 
fcription an. i 
Sämtliche Gedichte von Herren Gottlieb 
Leon, Official an der F. P. Hofbiblio- 
theck in Wien. | | 
je Gedichte des Haren Leon find ſchon Tange 
A durch die Wienerifhen, Bürgerifden, Voſ⸗ 
fifhen Mufenalmanache ſowohl, ald daß Deutfche 
Muſeum und andere Journale befannt. Der Bep⸗ 
fall , den fie einzeln erhielten, bewog Herrn Leon 
fie zu fammeln, und nun die Sammlung , unge 
fehr 20 Bogen ftarf, auf Pränumeration heraus: 
gegeben. Schöne Sprade, leichte Verfification, 
glüdlich gewählte Gegenftände entſcheiden ganz für 


\ 
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dieſe Gedichte. Die Herausgeber der auslaͤndiſchen 
ſchoͤnen Geifter nehmen darauf Pränumeration an; 
Die Pränumerationdzeit dauert bis Ende Detobers, 
diefed Jahrs, und der Preis it ı fl. a4 fr. frey 
did Mannheim, .. aber ift der — 
1 a 4 fr. 

| | 4. 

Here Cam. Frid. Jaͤnzſch in Oldisleben füns 
digt eine Schrift an, die bis Gohannidtag d. J. 
erfheinen wird. Sie führt den Titel: Der Bi 
fewiht, oder man beurtheile mid 
ſelbſt. Das Werk wird in drey Bände gätheilt, 
der erfie Band enthält die Gefchichte des Boͤſe⸗ 
wichts, dic voll von intereffanten und unterhals 
fenden Auftritten if. Der ate Band wird in 4 
Abfchnitte getheilt, und enthält. 1) den Wolf 
im Schafpel;e, oder gehört dies auch 
sur Aufflärung? 2) Die unglücklichen 
Erben. 3) Die Reife ala Montgolfier. 
4) Empfindungen 10 Nothleidender Gw 
fbmifter bey der Unterftügung von Menfchen- 
freunden und Steundinnen, Der zte Band führt 
den Titel: Unterrit alled Vieh, Vögel, Ges 
mürme und Inſeckte, welche den Srüchten ſchaͤd⸗ 
lich find, zu vertilgen, mit praftifchen Anmerfungen. 
Diefe Werke werden zum Beften von 10 unerzo⸗ 
genen Geſchwiſtern befannt gemacht, und man 
hoft, Menfchenfreunde, werden zur Unterftägung 
dieſer Nothleidenden gern den Preis von 3 fl. den 
Louis d’or zu; Thalern gerechnet, bezahlen. Die 
Heraudgeber der. ausl. ſchoͤnen Geiſter nehmen Praͤ⸗ 
numeration an. 
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Sys bin willend —— Zeichnungen, getreu 
nach der Natur gezeichnet, ſtechen zu laſſen: 
1) Neuwied von der Rheinieite, | 
2) Ein am Rhein oberhalb Neumied nicht weit 
entfernt liegender Hof, Hof Rheinau genannt. 
3) Irrlich, ein Dorf unterhalb Neuwied, auch 
am Rhein. Ä 
4) Bendorf, ein Flecken zum Margagräflich - Ans 
fpachifhen gehörig, im einiger Entfernung vom 
Rhein. | I ' | 
5) Eine weite Ausſicht von einem dafelbft liegen» 
den Berge. | | | = 
6) Eine in dafiger Gegend befindlihe Mühle. 
gBenn fi eine Hinlängliche Anzahl Subferibenten 
zur Beſtreitung der dazu erforderlichen Koften fins 
‚den werben. FR 
Jedes Blat wird einen halben Bogen groß, und 
für ale 6 mit einem Gulden Conventions, erſt nach 
Empfange der Kupfer, bezahlt. | | 
Da ich mir fhmeichle, daß ſolche giebhabern ge⸗ 
fallen , und Kenner finden werden, daß ich von jes 
dem Gegenftand den malerifchen und ſchmeichelhaf⸗ 
teſten Geſichtspunkt gewaͤhlt habe, ſo wuͤnſchte ich, 
daß die Anzahl der Subſcribenten bald hinreichend 
wuͤrde, um den Kupferſtecher ſogleich anfangen zu 
laſſen. | 
Neuwied den zgten May 1786. 
| Joh. Zunfet, 
Hochfuͤrſtl. Neuwiediſcher Hofwaler. 


| 





Krieg und Febdſchaften des Edlen Frans 
| zen yon Sickingen. | > 
Auszüge aus gleichzeitigen Scpriftfellen, 
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Fran bon Sickingen, Schweichard von Sie: 
ckingen Ritters, der feine Wohnung zu Floͤrb⸗ 
heim hatte, Sohn, ward gebohren im Jahr 
1481., iſt nachmals ein tapferer Kriegsmann 
worden, wie hernach zu vernehmen. 


Dieſer iſt in ſeinen jungen Jahren der 
Oberamtmann zu Creuznach worden, er hat 
kin Haus Ebernburg nicht weit von Creutznach 
an der Rohe herrlich ſchoͤn und feſt erbauet, er: 
hat auch die Herrſchaft Landſtuhl ganz an ſich 
bracht, iſt Kaiſer Maximiliani erſtr Rath 
worden. 2 

9* 
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Und ald die Stadt Worms viele Jahr ihs 
rem Bifchoff Unrecht und Gewalt gethan hatte, 
deſſen und ded Stiftd Lehmann er mar, den 
Kaͤmmern von Worms ihre Serechtigfeit, die 
fie in der Stadt Worms hatten, mit Gewalt 
entzogen, darzu die Geiftlichfeit gezivungen aus 
der Stadt zu ziehen, und zuletzt etliche ihrer 
eigenen Burger enthaupten laſſen, auch de& 
Biſchofs Notarium Balthaſar Echlorren vers 
jagt, hat Franz Sickingen aus adelihen und 
heroifchen Gemuͤth folhen Hochmuth nicht Fön 
nen leiden, des gemeldten Notarii angenoms 
men, ihn gegen Ebernburg ind Schloß genome 
men, und. bey ſich behalten, aud) auf Mittel 
und Weg gedacht , mie er die Billigfeit bey de⸗ 
nen von Worms erhalten moͤcht. Inzwiſchen 
farb ihm fein Hausfrau Hedwig von Flors⸗ 
heim zu Ebernburg , ald fie eben aus. dent 
Kindbett gehen fol, dann fie eines jungen 
Sohns genefen war, der auch gleich verſtor⸗ 
ben, hat Franz gemeldte feine Hausfrau ger 
gen Ereußnad in dad Barflferflofter gar ehr⸗ 
lich zur Erden beftättigen laffen, welcher reich: 
von einer groffen Menge Volks begleitet und 
von vielen, fonderlich aber Armen, den fie 
Guts gethan, herzlich bedauret und beweinet 
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Es wurden ihr auch die Begängniß nad) Ehrifte 
Tatholifcher Ordnung 2c. c@ebrirt und gehalten, 
infonderheit aber der Trigefimus der 3ote, 
zu welchem wohl 200. Priefter befchrieben mur« 
den, mit fingen, Meß Iefen, und anderer Are 
dacht Gott dem Allmächtigen die Seel befohs 
len, mweldyen man beneben ihrer Praefenz Ef« 
fen aufgetragen; damald war Franz noch nicht 
über 36. Jahr alt, mar eben im Bau feined 
befeftigten Schloß Ebernburg , melcyen Bau 
die Hausfrau allein geführet, und er fich deffen 
gar wenig angenommen, darum er fo viel be> 
trübter‘, daß ihm die Hausfrau abgeftorben _ 
var, 


Da fieng Fran; von Sicdingen an zu den⸗ 
Ten, mie er den Unglimpf, den die von Worms 
ihrem Bifchof und der Cle riſey angethan, möchte 
rächen, dieweil fie aber diesmals die Frank- 
furter Meß zu befuchen in der Zaften ihre Waa⸗ 
ren und ſich felbft, ihrer eine Anzahl zu Schif 
begeben, und von Worms nachher Mainz gefahe 
ven; hat Stanz; etliche Lauertannen mit Volk 
beladen mitgenommen, und er felbft mit eis 
nem reifigen Zeug aufm Land bey einem Dorf 
ihrer gewartet, und als fie dahin kommen, fie 

Da 
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ängegriffen, zu Land gezwungen, und alle Bur⸗ 
ger von Worms gefangen mit ſich nach Ebern⸗ 
burg gefuͤhret, ſammt allem, was ſie bey ſich 
hatten, verſah ſie mit Eſſen und Trinken wohl, 
und welche unter ihnen die Gemeine ‚waren‘, 
ſteckte er in den Ruͤbenkeller; diejenige aber, 
Die von dem Kath, als nemlich Hand von Lau⸗ 
tern Bürgermeifter und andere, legte er in 
Thurn, bis fie fid) gefchäget haben, darnach 
ehe die Schagung bezahlt, hat er fie in die 
Stuben gelegt, und etliche von Ihnen zum 
Tiſch gefodert, und als fie ihr Schatzgeld ents 
richt, hat er ſie hin in ihren Gehorſam ziehen 
Yaffen, nichtd defto weniger beftreift er die in 
der Stadt Worms alle Tag herzlich, grub ih⸗ 
nen täglich die Bad) ab, und lies ihnen Feine 
Ruhe; die Bürger zohen heraus, nahmen dad 
Waſſer wieder, bald grubend die Sickingſche 
wieder ab, dad währte bis zum Herbſt. 


Sie thaten auch fonft den von Worms in 
ihren Weingarten und Feldfruͤchten groſſen 
Schaden. : Eines Tags nach dem Herbft kam 
Franz mit etlichen Neufigen vor Wormö, lo⸗ 
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Landgewehr nahmen, die reufige Franzen keuth⸗ 
Bund oder Kappehzipfel macht ein Rennfaͤhn⸗ 
lein daraus, kamen hberden Landgraben, und 
jagten die Burger wieder zur Stadt hinein, 
wurden ihrer gleichwohl viele: verwundt; dies 
ſes trieb er raft den ganzen an RR 


Des — ſi ch die von Worms * 
Kaiſerl. Maj. Maximiliano dem erſten, dieſes 
Namens, und verklagten Franzen von Sickin⸗ 
gen heftiglich, darum dann der Kaiſer über 
Franzen heftig erzuͤrnet / ihn in die — er⸗ 
klaͤrt. 


J Als ee ——— y war es 
ihm wohl etwas beſchwerlich, lies ſich doch 
ſolches nicht hoch anfechten, gab vor, es haͤt⸗ 
ten ſolche Achterklaͤrung die von Worms durch 
ihr Geld bey Kaiſerl. Hofraͤth practiciref; fon 
derlich aber bey Herren Nicolaus: Ziegler, Der 
fie. (wie er fagt) in alter Bosheit ftärfet, und 
wäre dem Kaifer unbewuft; vermeinet aud), 
wenn der Kaifer deren von Worms ihre böfe 
Händel ſollte wiffen, macht er ihm Fein Zwei⸗ 
fel, es würden: Ihro Maj. fi ® zur * 
gefallen laſſen. 


P 3 


230 ___ 


Darum appeliret Franz von der Adhky- 
und ſchicket dem Kaifer die Appellation zu, 
welche gat: Hüglich geſtellet war, darinn er ſich, 
fo viel immer möglidy, feined Vornehmens hal» 
ber entfchuldiget, und die von Worm$ der Un- 
wahrheit, und daß fie Die Achtderffärung faͤlſch⸗ 
lich practiciret hätten, befchuldiget. 


Es feyerten gleichwohl inzwiſchen Die Sickin⸗ 
giſche nicht, fondern ftreiften den ganzen Wins 
ter auf die von Worms, und lieffen den Bürs 
gern feine Ruh bid in den Sommer hinaus; 
da ſammlet Zranz ein treflich Kriegsvolf zu 
Roß und zu Fuß, auf die eilf hundert zu 
Pferd, deren ihrer 300 Hartmuth von Cron⸗ 


— berg geworben, und zugeſchickt, auch auf die 


6000 zu Fuß. 


 - 308 alfa gemaltiglih auf die Stadt 
Worms, belagerte diefelbige 8 Tag lang, ſchoß 
gemwaltiglidy hinein; ed meinte Franz, ed fol" 
te vieleicht Dusch Dad tumultuirende Volk, de: 
rer etliche in Der Stadt nicht allerdings. boͤs 
Sickingiſch waren, ihm die Stadt zum Raub 
werden, oder folten Doc, die von Worms, zu 
ihm gefaͤlligen Conditionibus gendthiget. wer⸗ 





— 231 
den. Es war gleichwohl nicht weit davon, 
ed hätten ein guter Theil der Burger in Worms 
angefangen, von Uebergebung der Stadt zu 
gedenfen, vornemlich aber die arme Burger 
die liegende Güter auf dem Feld hatten, ud 
fahen alfo diefelbige vermüften;. fo hätte die 
Beiftlichfeit, melde nun lange Zeit von Rath 
und Burgerſchaft viel erlitten, und übel vexi⸗ 
ret worden, wohl fehen mögen, daß ſolches 
ihnen ein wenig eingetranft und vergolten 
winde. Es war aber Damals in der Stadt 
Worms ein Graf von Hag, welcher bey der 

„ Kaiferl. Cammer Präfident war, derfelbig mit 
Zuthun ded meiffen Raths machten eine Zus 
fammenfunft der Burger, und hielten denfel- 
ben vor, mie fie nicht ohne Verletzung ihrer 
Chr und Pflicht, 'mit deren fie der. Kaiferl. 
Majeftät und dem heil. Reich zugethan, diefe 
ihre, und des heil. Reichs Stadt Wormd ein 
ſolchen geringen und Flein. mächtigen Feind 
übergeben könnten, ermahnet darneben dieſel⸗ 
ben, daß fie vermög ihrer Pflicht und Eyd ihre 
Waffen zu Handen nehmen, dem heil. Reich 
und. ihnen fel6ft ihre Stadt beſchuͤtzen, und 
ihnen nicht Durch Uebergebung ein immerwaͤh⸗ 
renden böfen Namen machen ſollten. Mit 

Pa 
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dergleichen Reden machten ſie den Burgern ein 
Herz, daß fie auch ſich betheuerten, ihre Maus 
ten mit Darfeßung ihred Lebens bis zum lee 
ten zu beſchuͤtzen. 


Unterdeß Fam endlich Fußvolf aus der 
Landvogtey Hagenau, fo zu Befarung der Stadt 
Wormd verordnet, und zum Theil das pfäls 
ziſch Geleit hatten , deren mard Sickingen ge: ' 
wahr, eilt mit feinen Reutern denfelben nad, 
kamen unter Franfenthal an fie, zwungen fie 
daß pfäfzifch Geleit von fich zu werfen, nah: 
men ihnen ihr Gewehꝛ, lieſſen fie ziehen; aber 
die von Worms hielten ihre Pforten zu. 
Franz von Sickingen hieltd nicht für rathſam, 
länger vor Worms zu liegen, brach er am ten 
Tag auf, lies etliche Weinberge vor der Stadt 
abbauen. Die Wormfer famen aber nicht 
aud der Stadt; alfo zog Franz wieder zu Haus, 
lies fein Kriegsvolf wieder von fich ‚, und dad 
war dad zweyte Jahr, in dem er die Stadt 
Wormö befrieget hat, 


In dem drittes Jahr Fam Herr Gans 
golph Herr zu Gerolseck zu Franzen, und 
handlet mit ihnen, daß er ihm zugefagt ge: 
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gen den Herzog von Lothringen Kriegsvolk 
zu führen, verſammlet alfo ein treflich Krieg. 
volf zu Roß bey 1000 Pferd, deren’ Hart 
muth von Gronberg 100 führet, und zu Fuß 
etliche Faͤhnlein Knecht, und uͤberzog den Hers 
309 von Lothringen gemwaltiglich, gewann das 

Schloß Schwanenberg bey St. Wendel, und 
thaten dem Herzog groffen Schaden, zuletzt 
ward ein Vertrag gemacht, und ward Frans 
zen Geld gegeben vor die Kriegdföften, und 
zogen alfo mieder ab, im Abzug haben dad 
Fußvolk deffen von Gerolseck ihren Herrn felbft 
gefangen, in die Eiffen geſchlagen, weilen.er 
Ihnen den verſprochenen Sold nicht bezahlet, 
als dieſes Franz verftanden, ſchickte aldbald in 
Eil zu den Knechten, und begehrt ihn Tedig; 
ald Die Knecht fidy ſolches mweigerten, handlet 
er mit Fleis mit ihnen ſo viel, daß ſie ihn auf 
freyen Fuß ſtellten, und der Eiſſen und Ge⸗ 
faͤngniß ledig geben muſten, deſſen ſi ich der 
Herr von Gerolseck hoͤchlich erfreuet, und mit 
Dankſagung wieder heim kam. | 


Inzwiſchen gieng der Krieg mit denen 
von Worms immer fort, und ald mitler Zeit 
Kaiſer Maximilian der erfte ein Kreistag des 
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roͤmiſchen Zug gegen Landau ausgeſchrieben hat, 
daſelbſt zu beratſchlagen, wie Franzen von Si- 
ckingen zu begegnen waͤre, Died verurfachet 
Franzen , Daß er den von Landau die Kühe 
nahm, hub audy an, die Reichsſtaͤnd anzu⸗ 
greifen, und als etliche Kaufleuth die Frank⸗ 
furter Meß halten wollten, warf er bey Mainz 
herauſſen zu St. Victor 12 Waͤgen mit Guͤtern 
nieder, fuͤhret dieſelbe mit Gewalt gegen Ebern⸗ 
burg, daſelbſt verwahrt er die Guͤter. Mitler 
Zeit ward durch Herrn Dieterich von Spaͤtten, 
und andere ſeiner Freundſchaft ſo viel beym 
Kaiſer gehandlet, daß Franzen treulich gerathen 
ward, daß er ſich perſoͤnlich nach Inſpruck ver⸗ 
fuͤgen, und ſich perſoͤnlich beym Kaiſer einſtel⸗ 
len ſollte, ſolches wuͤrde m zu grofien 
Fommen. } 


Es war zuvor aber Franz in Franfreid) 
beym König Franziſco genefen, welcher ihn ehr⸗ 
lich empfangen, mit groffem Geſchenk abge: 
fertiget, zu einem Diener angenommen, ja 
ihm viel verfprochen , aber wenig ° gehalten 

morden. | 
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Als nun dieſes Schreiben auß des Kaiferd 

Hof Franzen zukam, befchrieb er etliche weni⸗ 
ge Freund gegen Heidelberg, unter denen Here > 
Philipp von Floröheim Domfänger zu Speyer- 
fein Schwager aud) mar, mit dem berathfchlagt 
er, was ihm zu thun wär, befchloß alfo, daß 
wo es fein Freundfchaft zulaffen, und vor gut 
anfehen, wollt er fi) beim Kaifer einftellen,. 

s zweiflete nicht, er wollte einen gnädigen Kai» 
fer erlangen. Alſo ritte er nach Inſpruck im 
Jahr 1518. nach Dftern, und es ſchaft gedach—⸗ 
‚ter Herr Philipp von Florsheim, daß er vom 
Stift Speyer eine Commiffion an die Kaiſerl. 
May. befam, kam alfo ehender. nach Inſpruck, 
ald Franz; als aber Franz von Sickingen ein 
Meil Wegs von Inſpruck war, und ed die Bes 
kannten gewahr murden, zogen ihm diefelbige 
wohl bey 30 zu Pferd entgegen, von Grafen 
und Heren zu ihm in die Herberg, unter der 
nen mar auch Here Dieterich Spätt, und rit⸗ 
ten alfo zu Infprud ein, und ed. famen auch 
andere Grafen und Heren zu ihm in die Her- 
berg, unter denen war Graf Emich von Lei⸗ 
ningen, der damals in Ungnaden bey Pfalz mar, 
unterdes ſchickt Here Nicalaus Ziegler, den 
Franz vor fein Argfien Feind hielt, ein Legel 
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son Wittbacher Wein, lies Franzen damit em 
pfangen, mit Ehrerbiethung / wo ihm Frans 
- zen dörfelbe ſchmeckt, wollte et ihm mehr ſchi⸗ 
den, dabey ſtünd Graf Emich von 2eihingen, 
und fprach: Franz du meißt wohl, wie es Herr 
Nicolaus Ziegler mit dir gemeint, id trinke 
hicht von dem Wein, ‘wann id) wäre ald Dur 

doch magft thun , was du will, | 





Aber Franz von Sickingen fieß einen vers 
gufdeten Becher bringen) fies ihn’ voll Wittba⸗ 
cher Wein einfchenfen, bracht ihn Graf Emi⸗ 
chen ·von Leiningen, dem that nachmals Graf 
Emich Beſcheid, und war dad Legel vol Witt⸗ 
bacher Wein in einer halben Stund ausgetrun⸗ 


ken. Auf den Abend ward Franzen angezeigt, 


daß er den folgenden Tag. ſoll vor den Kaifer 
fommen, dad var er willig, und erſchien fol⸗ 
genden Tag vor dem Kaiſer, und es hatte der 
Kaiſer dazumal niemand bey fi) als Hand 
Rennern feinen innerften Rath, und Franz 
tratt zum Kaifer mit gebührender Ehrerbietung 
und fprah: i — 


Allerdurchlaͤuchtigſter/, Grosmaͤchtigſter 
Kaiſer, Allergnaͤdigfter Herr! 
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Ich bin durch viele und merkliche Urſa— 
chen hewegt worden, mich eines biſchoͤflichen 
wormſiſchen Dieners anzunehmen, welchen 
die von Worms gewaltiglich aus dem Geis 
nen gedrungen, ihm das Seinige genommen, 
als er in ſeines Herrn des Biſchofs Geſchaͤf⸗ 
ten geweſen, weil ich dann des obgedachten 
Biſchofs Lehmann bin, hab ich mich deſſen 
wider die von Worms angenommen, es has 
ben auch die von Worms geiſtliche und welt⸗ 
liche, auch meine Freund gewaltiglich und 
wieder Recht angegriffen, und ihnen das Jh 
rige genommen , darnach ſich des Rechtens 
erboten, welches Recht ſie durch ihre boͤſe 
Liſt ſchenken und geben, aufgehalten, verzo⸗ 
gen, und Wege geſucht, daß ſie Ihre muth⸗ 
willige und unwahrhafte Urfachen. möchten 
bemäntlen , und ald andere bey Euer. Raie 
ferlichen Majeftät zu Ungnaden , ſich aber zu 
Gnaden bringen, auch mie.fie gefünnt und 
gemöcht, verhindert, damit. Euer Kaiferliche 
Majeftät ihred böfen und gewaltigen Vorneh⸗ 
mend mit der Wahrheit nicht bericht wure - 
den, damit aber ihre unbillige Sachen an 
Tag kommen, bin ich verurfachet. worden, 
die von Worms, wie ‚fie andere Leuth mit 


238 Ei 


Gewalt und der That angegrieffen , alfo fie 


auc) zu fuchen, und dahin zu bringen , daß 


f 


fie forthin nicht mehr gedächten, durch ihre - 


unbillige Händel andere bey Euer Majeftät zu 
vertrucken , mie fie dann Derfelben faͤlſchlich 
eingebildet, als ſollte ich ſie E. M. zuwider, zu 
Verkleinerung, und zu Verachtung angegrief⸗ 
fen haben, dadurch ſie dann dieſelbe E. M. 
dahin bewegt, daß Sie mir auf das Hoͤchſt 
Ungnaͤdig worden, da mir doch nichts auf 
Erden beſchwerlicheres begegnen koͤnnen, dies 
meil aber mein Sinn und Gemuͤth nicht das 
bin geftanden, dad geringfte gegen Euer Kai- 
ferl. Majeft. oder deren zu Verkleinerung zu 
thun, ald wieder mein allergnädigften Herrn, 
den ich. ald einer von der Ritterfchaft, vor 
meinen alfergnädigften Heren erkenne, und 
ald wider Diefelbe etwas. vorzunehmen nie 
gedacht Hab, fo erfcheine ich alhier vor E. 
Kaiferl. Maj. mic) in aller Demuth und Un- 
terthänigfeit zu  entfchuldigen, und afferuntere 
thanigft zu Bitten, mich allergnädigft für 
Entfchuldigt zu halten, wo ich auch in. dent 
E. M. erzürnet, der Sachen zu viel gethan, 
und gehandlet hätte, Diemeil meine Meinung 
nie geweſt, E. M. etwas entgegen zu thun, 
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fo bitte ich, mir ſolches alletgnaͤdigſt zu vers 
jeihen, und mir ein allergnaͤdigſter Kaifer zu 
ſeyn, erbiete mid) dargegen E. M. ein ges 
borfamer Diener zu ſeyn und zu bleiben, und 
mic) gegen €. M. ald ein gehorfamer von der 
Ritterfchaft zu halten, . 


Auf ſolche Red und Verantwortung hat 
der Kaiſer Franzen geantwortet; nun, nun 
Franz mad gefchehen ift, das ſeye gefchehen, 
idy will dir ein gnädiger Kaifer feyn , Here 
Hand Renner hat Befelch mit dir su handlen: 
alfo hat der Kaifer Franzen die. Hand gereicht; 
denfelbigen Tag fickt Herr Hannd Renner 
Sranzen, fragt ihn, welcher geftatiten er fih 
in ded König Yon Frankreich Dienften beges 
ben, da fagt Franz : nachdem er bernommen, 
Daß er unverdienter Sad) in die Ungnad der K. 
M. gefallen , wäre er gezwungen morden, ara 
derſtwo um Hülf und Rath zu füchen, alfa 
babe der König auf Frankreich mit ihneu hand⸗ 
len laſſen, daß er ſich in eigener Perfon zu 
ihm verfügen fol, welches, ald er ſolches ges 
mußt, hab er ihm ehrlich empfangen, ihn und 
die Seinige wohl verehret, als nemlich Graf 
tinharden von Solms eine goldene „Ketten 
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300 Lronen werth, Bechtolden von. Florsheim 
mit einer Ketten beſſer, als 300 Cronen merthy 
und ihn Franz neben einer Ketten, fo beffer ald 
1500 fl. mehrt geweſen, mit einem jaͤhrlichen 
Dienſtgeld nemlich 5000 Franken zu begaben 
verſprochen, wie aber dem, ſo waͤre ihm doch 
an dieſem Dienſt und Dienſtgeld nicht ſo viel 
gelegen, er kunt auch denſelben mit Fug wie⸗ 
der abſagen, haͤtte auch allbereit Urfad) dann 
der König von Frankreich zahlt zu langfam, 
braucht ihn auch nicht rag und berglei- 


Ken. 3; 


— Renner geantwortet: Franz das 
wird Ihro K. M. gern hoͤren, und dieweil ihr 
alſo mit dem König ſtehet, fo wird Ihre 
M. euch ihrer Dienſt nicht erlaſſen, und wird 
euch ein gnaͤdiger Kaiſer ſeyn. | 


Darauf antwort Franz: er wollte auch 
ihrer M. gern dienen, es müfte aber zuvor ein. 
Weg gemacht werden, daß er ihrer M. nüße 
lich dienen möchte, ald nemlich weil er vernom⸗ 
men, daß Churpfalz bey ver K. M. in Ungnaden 
märe,und waͤre er in der Pfalz geſeſſen, derſelben 
Lehmann wie auch ſeine Anhänger, wann dann 

funt 
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kunt bey KM. erhalten werden, daß er des 
Pfalzgrafen gnädigfter Herr wiederum wird, 
fo kunte er nachmald fügen feinen Freunden 
und Geſellen ihrer M. nuͤtzlich zu dienen, darauf 
Herr Hanns Renner geſagt: Franz es iſt 
wahr, die Pfalz hat zu allen Ungnaden Urſach 
geben, aber ehe Ihro Maj. Euer Dienft mange 
Ten follte, werden fie Teicht des Pfalzgrafen 
gnädigfter Kaifer werden, und ich von eurente - 
wegen treulich darzu helfen; hat ſich alfo ein 
wenig bedacht, und gefagt? id) weiß Weg zur 
diefen Dingen; es iſt jet ein Reichdtag ausge 
fohrieben, da tollen wir alle bey K. M. mit 
beſſerer Gelegenheit anhalten, daß fie den Pfäle 
grafen in cigener Perfon befchreiben füllen, das 
mit er felbft dahin komme, damit laß mich nur 
ſchaffen, die Weg ſeynd ſchon vorhanden der Pfalz⸗ 
graf ſoll bald ein gnaͤdigſten Kaiſer haben, das ſag 
ich euch zu, doc will Euere Antwort Ihre K. M. 
anzeigen, wie dann nachmals geſchehen. 


Kurz hernach iſt Franz von Sickingen, 
wieder durch Herrn Hanns Rennern beſchieden 
worden, und hat ihn geruͤhmet, mie der Kate 
fer fein Antwort zu allen Gnaden angehoͤret, 

und ihm auch befohlen zu ſagen, ſo viel die 
| Q 


Pfal; belanget, fon Pfalz ihr K. M. Gnad 
bald empfinden, und ſagt darneben, daß er 
Befehl habe, eines Dienſt halben, ſo er ihr 
Maj. thun ſoll, mit ihr zu vergleichen, darauf 
habe ſi ch Herr Hanns und Franz mit einander 
unterredet, daß Franz dem Koͤnig in Frankreich 
feinen Dienſt aufſaget, und des Kaiſers Die— 
ner werde, und ſi ich wegen einer Beſtallung und 
Dienfigeld miteinander verglichen, und alfo 
ein Abſchied genommen, und hat der Kaiſer 
Franz dazumal 300 Ducaten verehret, bat als 
ſo Sranz feinen Schwager Philipp von Ziörs. 
heim beſchickt, und ihm alle Sachen erzählet, 
darauf fi) Herr Philipp hoͤchlich erfreuet, Als 
ſo iſt Franz von Sickingen wiederum mit Gnad 
vom Kaiſer abgeſchieden, und hat ſi ſih wieder 
nad Haus begeben, 

\ Nach dieſem if gleich der Keichdtag zu 
i Augſpurg 1518. angegangen welcher vielge 
meldter Kaiſer Dayimilian famt anderen 
Chur⸗ und Fuͤrſten perſoͤnlich befuchet ; war 
ein treflicher groſſer Reichstag; ; inzwiſchen 
ſammlet Franz von Sickingen auf 2000 Pferd 
‚und etliche viel tauſend zu Fuß, uͤberzog die von 
‚Mes En , der urſachen / daß ſi e etli⸗ 
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chen ihrer Bürgern ohne Recht dad Ihrigenger 
nommen, aber zulegt vertrugen fie fih mit 

ibm und gaben ihm 20000 fl. daß er bog. 


Nach dem Metziſchen Vertrag bekam der 
von Renneburg einen Unwillen, daß er des 
Zugs nicht mehr genieſſen moͤchte, wiewohl 
Franz gern geſehen, daß er ferner mit ihm ge⸗ 
reiſet waͤre, hat ihn doch nicht darzu vermoͤgen 
koͤnnen, ſondern iſt abgezogen, und mit ihm 
900 Pferd, wiewohl nun dies Franzen an ſei⸗ 
nem Vornehmen faſt verhinderlich, lies er ſich 
doch nicht irren, und zog mit einem geringen 
Volk nicht über zoo Pferd und 8606 zu Fuß 
gleich von dannen, und weil ihm bishero alles 
gluͤcklich von flatten gangen,. ward er deſto 
uͤbermuͤthiger, achtet auch ſchier niemands 
mehr, derohalben er auch den jungen Landgra⸗ 
fen Bhilippen von Heffen feindlich abfagen 
laffen, hat zum Schein vorgewandt, weil hiebe- 
vor Landgraf Wilhelm in der Pfalzgraͤflichen 
Febd Franzen und feinen Freunden treflich viel 
Schaden getan, mit brennen und nehmen, 
und haben Über ihr vielfältiges Anbalten nicht 
wieder bekommen mögen, hat darauf die Graf⸗ 
ſchaft Catzen⸗Elenbogen feindlich überzogen, 
Q2 


ri 





er nahm ein Zroingenderg, und Umſtadt, und 
was ber Drt und Landgraͤfiſch mar, dann er fich 
mit ſtarkem Volk zu Roß und Fuß, auch aller⸗ 
hand Kriegsmunition verſehen, ſeine Anhaͤnger 
waren Hartmouth, und Caſpar von Cronberg, 
Johann von Hohenfels, Herr zu Rippolskirch, 
Werner von Luͤder, Philipp son Ruͤdickheim, 
Ulrich Ulner, Caſpar Lerch von Dirmſtein, Eme⸗ 
rich Reiffenſteint, Caſpar Suntrumb, Conrad 
Schuͤtz, WilhelmGanns, Johann Hilchen von 
Lord), Joh. von Breitenſtein, Conrad von Huts. 
fein, Die Sanerben vou Reiffenberg, und viele 
andere, eroberten alfo, plünderten Städt, und 
brandſchatzten Dörfer, Flecken und Schlöffer im 
Gerauer Land; mie auch hernach inder Nieder 
grafſchaft Naftetten und anderen, 


Darum zögen des Landgrafen Volk ein 
ziemlich Anzahl Reuter und 6000 Mann des 
Landvolks gegen ihn zu Feld, und Iagerten fich 
bey Roͤſſelsheim zwiſchen Rhein und Mayn; 
ed belagert damals Franzen Volk dad Schloß 
Stein, aber meil ſich Johann von Gilſecurt, 
Heß und Treged Wolf fammt den Ihrigen ta 
pfer wehreten, fonnten fie es nicht gewinnen, 
in Darmftadt und Roͤſſelſsheim Tagen viele heſ⸗ 
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fifchen Edlen, der junge Landgraf Tag zu Giefen, 
Franz von Sieingen fieng anDarmftadt zu belas 
gern, und zu beſchieſſen, und ängjtiget fie als 
fo, daß die in der Stadt fid) zu vertragen ber 
gehrten , unterdeſſen [hit Marggraf Philipp 
von Baaden feine Näth dahin,. ein Vertrag 
zwiſchen den Parthenen zu treffen, ift auch die 
Sad) in 18 Artidef bedingt, und von go Pers 
fonen aus der Ritterfchaft der Heffen bemilliget, 
und fihon Theil unterfehrieben worden, in wel⸗ 
chem Franzen eine treflihe Summeßeld, nemlich 
35000 fl. Kriegöföften, und 50000 Brandfda- 
gung verfprochen vor feinem Abzug, und fonft 
etlichen Puncten, die aud) in Vertrag gefekt, 
davor fie Bürgen worden, und verfprachen fol 
che Vertragsartikel zu halten, mo aber in Dies 
fen foltte Mangel ſeyn, folten und wollten fie 
ſich ſtellen. 


Dieſe Buͤrgſchaft und Vertrag iſt nad) 
mals von Kaifer Maximilian dem erften caßirt, 

und ausgenommen etliche Artikel, aufgehoben _ 
und vernichtet worden ; mitlermweil gieng der 
gedachte Neichötag zu Augfpurg fort, dahin 
kam Pfalzgraf Ludwig, und nd dafelbft von. 
ben Kaiſer vertragen, mie Herr Renner Franz 
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vertroͤſt hat, und Franz von Sickingen lag da⸗ 
mals noch vor Darmſtadt, es kamen alle Chur⸗ 
und Fuͤrſten, und der Abweſenden Bottſchafter 
vor die Kaiſerl. Maj. und Marggraf Joachim 
pon Brandenburg thät das Wort vor ihrer alter, 
und zeigt an, wie Franz von Sickingen, der 
fih Euer Kaiferl. Maj. Diener nennet, hätte 
ihren jungen Vettern, Brüdern und Bundges 
rioffen, Sandgrafen Philippen mit Gewalt übers 
zogen:, liege ihm noch ım Land bis dato, num 
mären fie Yandgrafen Philippen dermaffen mit 
Freundſchaft und Bündnis zum Theil zugethan, 
daß fie ihn nicht koͤnnten verlaffen. Nachdem 
aber diefer Ueberzug unter dem aufgerichteten 
Landfrieden wäre, fb erfchienen fie vor Ihrer 
Kaiferl. Maj. ſaͤmtlich mit unterthänigfter Bits 
fe, weil Franz von Sicingen Ihro Maj Dies 
ner ſeyn fol, dieſem fein frevelyafted Vorneh⸗ 
men abzuſchaffen. 


Darauf die Kaiſerl Maj. Antwort geben 
laſſen, Franz wäre ihr Diener erft kurz wor⸗ 
den, fo wäre auch diefer Zug des Franzen fchon 
an Ihro Maj. gelanget, fie hatten auch eilends 
befohlen, Frafzen zu fchreiben, auch wären die 
Brief ſchon fertig, ed fene fein Zmeifel, ed 


— 


A 
ſollte aed zumal abgefchaft werden; alfo ſchie⸗ 
den Chur» und Zürften wieder von einander 
mit Danffagung. Zu —— 


Nicht lang hernach 1519 ſtarb Kaiſer 
Maximilian der Erſte, da wollt nichts deſtowe⸗ 
niger Franz den caßirten Vertrag gehalten ha⸗ 
ben, und fodert derowegen etliche Heßiſche von 
Adel, laut ermeldetes aufgehobenen Vertrags 
in die Leiſtung. —— 


Als nun der Adel ſich der unrechtmaͤßigen 
Anforderung mit gebuͤhrlicher Entſchuldigung 
entſchlagen, wurde der vorige Unwillen er— 
neuert. — Au: 

Gleich nach dem Tod nahm Herzog uUl⸗ 
rich von Wuͤrtenberg Reutlingen ein, dadur 
der ſchwaͤbiſche Bund bewegt, eine Zufammiens 
kunft zu befehreiben, und einen Krieg gegen den 
von Wuͤrtenberg fürzunehmen, in diefem Zug 
hat Fran; von Sieingen goo Pferd befteitt 
und geführt, auch dem Bund fp treulich und 
wohl gedienet, daß fie ihm über feine Beſtal. 
fung die Neuburg mit ihrer Zugehor, fo beh 
dem Willbad liegt, eingegeben. 

24 
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Als nun der Bund eine groffe Anzahl zu 
Roß und zu Zus verfammlet, überzogen fie 
Herzog Ulrichen gemaltiglich und berjagten ihn 
ud feinem Land, | E 


Aus diefem Zug 508 Franz mit vielen 
Heren, als den. Strafen von Naſſau, Herr 
Georgen von Fronäberg , Gemingern, Cafpar 
Bingen und anderen, und titten nach Speyer, 
zogen bey Herrn Philippen zu Florsſsheim ein, 
Jagen Bid am aten Tag da, hatten alle Mahl« 
‚ zeit bey 8 Tiſch, da ſtellt Herr Philipp feinem 
Schwager Franzen einen Parmeſankaͤs für, . 
welchen ihm Franz gefchicht, ald er die Wagen 
bey St. Bictor zu Mainz niedergemworfen, zu 
einem Beutpfenning, er hätte den auf ihn bes 
halten, er ſollte ihn helfen effen, da fagt Franz 
überlaut, und erzehlet, wie er die Wagen nie. 
Dergeworfen, hab er damald Pfalzgrafen Luds 
tigen einen ganzen Parmeſankaͤs aus unter- 
Khäniger Meinung zugefchictt, aber der Pfalz 
graf hab denfelben nicht wollen annehmen P 
fondern ihm_denfelben verächtlich wieder na- 
cher Haus gefhikt. Er fand auch damals 
Hannfen von Flordheim feinen Schwager zu 
Bett krank Tiegen, den befucht er, Hanns von 
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— ſagt zu ihm! Sohn, unſer Herr 
und gnaͤdiger Gott geb dir viel Gluͤck, ſeye 
ihm dankbar, uͤberheb dich deſſelbigen nicht, 
hab lieb die Gerechtigkeit, und verſchon der 
armen Leuth, ſo wird es dir nicht uͤbel gehen. 
Franz danket ihm freundlich, und nahm dar 
nad) Urlaub, und fein Schmager lebte nicht 
lang. hernad) , und farb zu Speyer in ber 
Domfängeren, und ward fein Körper vom 
Kath und der ganzen Cleriſey begleitet bis and 
Thor, und ward nad) Lautern geführet, und 
daſelbſt begraben. 


Als nun Franz hinweg reifen wollt, ſchickt 
er zu feinem Schwager Herr Philipp den Dom- 
fänger, wollte mit ihm laſſen abrechnen, was 
er ſammt den Herren bey ihm verzehret haͤtte, 
das mot er bezahlen, aber Herr Philipp ſag⸗ 
fe, er wäre fein Wirth, darum begehret er 
nichts von ihnen, 


Da died Franz vernahm, verehret er ihm | 
ein Trinkgeſchirr, dad über 50 fl. werth war. 


In dieſem Jahr 1519 ward Karl der ste 
König in Spanien zu Frankfurt zum roͤmiſcheu 
| — 
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Koͤnig erwaͤhlet, da haben des neuerwaͤhlten 
Koͤnigs Commiſſarii, als der Erzbiſchof von 
Pfalzburg, Pfalzgraf Friederich, der Biſchoff 
zu Luͤttich, Marggraf Caſimir von Branden« 
burg, Graf Henrich von Naſſau, Herr Johann 
von Bergen, und andere, Franzen von Sickin— 
gen zu ihrien gegen Hoͤchſt befchrieben ‚ um feis 
ned Dienft halben, den er von voriger K. M. 
hatte, ferner mit ihm gehandlet; als nun im 
folgenden Jahr 1520 der ermählte König Carl 
ſeine Koͤnigl. Croͤnung zu Aachen gehalten, ift 


Franz von derſelben Majeſtaͤt auch dahin be 


ſchrieben, gar gnaͤdig von derſelben gehalten, 
und ſelbſt angeſprochen worden. 


Bon der Crönung iſt der Kaiſer ſtracks 
nacher Worms zum Reichstag gejogen, toeilen 
aber Franz mit den von Worms noc) nicht ver: 
tragen, hat ihn der Kaifer gegen Neuhäuffen 
befchrieben, ihrer Majeftät fürnehme Raͤth zu 
ihm dahin gefchictet, und ihm folgende eigener 
Perfon zu ihrer Maj. gegen Mainz zu fommen 
befchieden hat, und ald eben damals ihrer Mas 
jeftät an Geld abgangen, ihrer Maj. eigener 
Perfon fo viel mit Franzen gehandlet, daß er 
Derfelben 20000 fl, ohne einiged Unterpfand 
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auf Ihro Maj. Treu und Glauben, und derfel: 
ben bloſe Handſchrift frey und ganz umſonſt 
geliehen, und das war etwas von einem Edel. 
mann. Und ald damald Klag unter der Ritz 
terfchaft war , daß ein jeder von feinem naͤch⸗ 
ften Nachbar, der gewaltiger und ftärfer als 
“ er, bedrangt würde, ift Franz aus Bitt ber 
wæegt worden; etliche von der Ritterſchaft ges 
gen Landau zu befchreiben, ſich daſelbſt zu be: 
fprechen, mie einer neben dem andern bleiben 
fkoͤnnte, und feiner wider Recht gedrungen 

wuͤrde. | J 


alſo ſeynd viele von der Ritterſchaft er⸗ 
ſchienen, von dieſer Materie tractieret, auch 
Hauptleuth geordnet, und Abſchied gemacht, 
durch welches Franz treflichen Undank bey Chur⸗ 
und Fuͤrſten verdienet, dann die Sachen ſeyn 
viel anders getheilet worden; dann ihre Mei⸗ 
nung mag geweſen ſeyn, beſonders weil Franz, 
perſoͤnlich zugegegen geweſt, und dies Werk ge 
trieben hat. 


Unm dieſe Zeit tam ein neuer Glaub auf 
durch einen Moͤnch Martin Luther genannt, 
und Here Ulrich von Hutten, that ſich zu Franz 
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gegen Ebernburg, und bracht zuwegen, daß er 
ſich auch deffelben Glaubens annahm, mie 
Hartmouth van Eronberg , alfo daß ein aus= 
gefprungener Mönch aud Bayern mit Namen 
Decolampadius St. Brigitten Ordens, den er 
als treulod verlaffen, gen Ebernburg Fam, und 
predigt dafelbft, darzu auch einer Buzerus, die 
machten Aenderumg in der Meß, fchaften das 
‚ Salve ab, dad Faften und andere Sachen, und 

wurden auch bofe Bücher gedruckt, zu welchen 
Sachen Franz zugeſtimmt. | 

. Died bracht allen den Dienern ein Schres 
den, beforgten,, es wuͤrde ihnen dadurch ihre 
gehabted Gluͤck entzogen, und davor alled Uns 
gluͤck kommen, wie auch gefchehen. 


Als nun der Kaiſer Carl zu Worms auf 
dem Reichstag geweſen, hat ihn der Koͤnig 
von Frankreich durch Herrn Ruprechten von 
Arenberg in ſeinen Erblanden angegriffen; 
ſeynd alſo Ihro Kaiſerl. Maj. verurſachet wor: 
den, ſich in Gegenwehr zu ſchicken, und mit 
Franzen von Sickingen, der damals in Wild: 
bad gelegen, handlen faffen, daß er ihm Volk 
zu Roß und zu Fuß beſtelle, und Damit cr de: 


j u 253 
ſio eher bervegt, dem Kaifer zu dienen, war er 
mit Credenz und Silber von ihm verehretz ale 
To williget Franz, ritte von Wildbad gegen 
Speyer mit 5o Pferden, lag über Nacht bey 
Hn. Philipp von Floröheim feinem Schwager, 
varnach ift.er mit 3000 zu Pferd, und mit 





. 12000 zu Fuß Kaiferl, Mas. zu Dienft, und 


‚auf derſelben eigened Verfprechen zu Roß und 
zu Fuß fommen, den König in Franfreich übers 
zogen ; die StadtMaffier ward über ſeinenWil⸗ 
ter belagert, und auch befhoffen, dann Franz 
viel Lieber mit feinem Volk in dad Land der Eron 
Frankreich gegogen märe, da er verhöft,; dem 
König mehr Abbruch zu thun, dann alfo die 
Stadt vergeblich zu befchieffen. | 


Aber Graf Henrich von Naſſau, fo don 
dem Käifer Franzen zugeordnet war, hat ſol⸗ 
ches verhindert , und ift alfo vergeblich vor 
Maffier gelegen , fein Kriegsvolk ward nicht bes 
zahlt, er befam aud) Befehl fein Kriegsvolk zu 
beurlauben, und fich alsbald perſoͤnlich zum 
Kaiſer zu verfügen, welchem Befehl er gehor⸗ 
famen müffen, dad Volk beurlaubt, etliche® 
bezahlt, das andere auf fein Verfprechen abs 
gezogen, und ift Franz zum Kaifer geritten, 
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daſelbſt lange Zeit gelegen, zuletzt der Bezah⸗ 
lung wegen Abſchied nehmen muͤſſen, und kein 
Geld empfangen, und iſt man damals uͤber 
96000 fl., dafuͤr er verſprechen muͤſſen, ſchul⸗ 
dig blieben, welches ihm nicht wenig beſchwer⸗ 
lich geweſen. Nun kam Franz von Sickingen 
in Erfahrung, daß auf dem Reichstag zu Aug⸗ 
fpurg Erzbiſchof Neichard von Trier, der da 
war des Geſchlechts von Greiffenelau von Voll⸗ 
raths, melcher ihm doc) feiner Hausfrau hal. 
ber nahe verfchnägert, ſollte Franzen halben 
viel geredet haben vor andern Churfürften, 
weil Franz den Landgrafen von Heffen überzo- 
gen hatte, ed. fene zu viel von Franzen vorge⸗ 
nommen, jeßt eine Stadt, dann Die ‚andere, 
dann aud) die Fuͤrſten feldft anzugreifen, was 
zulegt daraud werden folte, warn man ſol⸗ 
hen Sadyen ſollte zufehen, er gebe folched Heven 
und Sürften zu bedenfen, und warın man ihm 
gefolgt hätte, mehr Ernft gegen Franzen mar 
vorgenommen worden: als nun aus Diejem und 
anderem bat Franz Urfach genommen, dem Erz» 
bifchof offene Briefö ihme zu.befehden zugefchries 
ben, und ihn mit 500 Pferden, und 5000 zu 
Zuß überzogen, hat ſich fuͤr dad Städlein Gt. 
Wendel gelegt, Daffelbige beſchoſſen, und die 
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Bingen | in der Stadt — geändhiget rd 
wo nicht Erzbifchof Reichard in eigener Perfon . ' 
indie Stadt Trierfommen, es nahe geweſen, er 
pätte die Stadt gemonnen, der Erzbifchof. aber, 
welcher. ein verftändiger Herr, und auch felbft 
etlicher maffen des Kriegs erfahren, macht eine 
folche Anftenung der Gegenwehr in der Stadt, 
daß Franz nicht lang faumte, fondern mit flies 
genden Fahnen aus dem Feld zog, dann es 
ſchickt Landgraf Philipp von Heſſen dem Erzbi⸗ 
ſchof 100 Pferd, und 3 Faͤhnlein Knecht, alle 
gelb gekleidet, und Pfalz Hatte Einnung mit 
Dem Erzbiſchof, dad mufte Franz mohl, 

Darum hatte er ſich nicht fang aufgehalten), 
fondern begab - ſich den naͤchſten Weg nad) 
Ebernburg, bezahlte fein Volk, und lied fie 
heimziehen. Es hatte gleichwohl Franz Feine 
Gedanken, daß ihm Pfalz; deswegen ungnädig 
ſeyn ſollte, ob er gleich mit Trier in Ein- 
nung flund, darum er aud) an Churpfalz ge 
ſchrieben und begehret, daß fein Kriegsvolk, 
welches er jest abgedanfet und bezahlet, ſo 
durch die Pfalz ihren Weg heimwerts nehmen 
würden, paffiren zu laſſen, fie würden allent⸗ 
halben ihre Zehrung bezahlen: als fie aber in 
die Pfalz Tamen, ſeynd ihrer etliche erſtochen, 
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die anderen der Guͤter, fo fie im Erzſtift Trier 
bekommen, wiederum beraubt und gefehlagen, 
worden, 


Der Erzbifchof ift gleich, nachdem Franz 
von Trier abgezogen, mit feinem Kriegdvolf 
vor St. Wendel gekommen, darinn Hanna 


von Sickingen, Franzen 2ter Sohn mit et⸗ 


lichen Neutern Tag, meldje, ald fie vermerfs 
ten, daß fie darinn ſollten belagert werden, 
brachen fie in der Nacht ein Loch durch die 
Mauer, zogen ihre Pferde dadurch heraus, 
famen alfo davon, und nahm der Erzbiſchof 


Et. Wendel wiederum ein; nach dieſem verei⸗ 


nigten ſich wieder alle Chur> und Fuͤrſten, nem⸗ 
lich Reichard Erzbiſchof und Churfuͤrſt zu 

Trier, Ludwig Pfalzgraf Churfuͤrſt, und Phi⸗ 
lippen Landgraf zu Heſſen, und zogen mit 
Heeröfraft vor Cronberg, weil Hartmuth von 
Eronberg nicht allein Franzen zu feinem Les 
berziehen geholfen und Vorſchub gethan, ſon⸗ 


dern aud) den Pandgrafen befriegen, undfein 


. Rand verderben helfen , und belagerten alfb 
dad Schloß und Städtlein, und Hartmuthen 
von Cronberg darinn , aber er hatte einen 


heimlichen Gang, dadurch entgieng er ihnen; 
| als 
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ihnen, als ſie aber durch Schieſſen daſſelbige an⸗ 
‚fiengen zu beaͤngſtigen, ward ihnen Schloß und 
Städtlein aufgeben ; Alſo behielt Landgraf 
Cronberg, von der Zeit an, da es gewonnen 
ward, nemlich 1522, wohl auf 20 Jahr lang; 
er kauft auch Jacoben von Cronberg fein Ans 
theil erblich ab, aber letztlich als die von Cron⸗ 
berg den Landgrafen und ſeinen Nachkommenen 
ein ewige Erloͤſung benennter Stadt und Schloß 
Eronberg angelobet und etliche haben Landts zu 
Eſchborn gelegen, den Landgrafen und ſeine Er⸗ 
ben zum Eigenthum aufgetragen, und ihn wie⸗ 
derum zum Mannlehen empfangen, hat ihnen 
Zandgraf Philipp Cronberg ſamt alter Zugehoͤr 


um leidliche Mittel wiederum uͤbergeben, und 


| zugeſtellet im Jahr Ari 


Als nun Bean; von Siefingen vernommen, 
wie man mit Hartmuthen von Eronberg ges 


fahren, hielt er und feine Helfer ein Tag zu - 


Schweinfurt, und ob er wohl den ganzen Wine 


ger Dafelbft zubracıt , fo giengen doch alle feine 


Anſchlaͤg zurück, und muften alfo unverrichte⸗ 
ses Sachen von einander reuten, 


’ 
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In dieſem Abzug wurden ihrer etliche von 
den heßiſchen Reutern angefallen, und Fran⸗ 
zen Sohn Hannd von Sickingen, Johann Site 
den von Lord und" Brundberg ſamt andereh 
niebergeworfen, begleichen gefchahe auch de⸗ 
nen, fo in ſeinem Dienſt geweſen, hat auch 
etliche zum Abtrag gedrungen ‚die andere ı ti» 
tirt und befchrieben, daß fie ſich verantworten 
ſollen, als Friedrich von Florsheim, welcher 


doch Franzen abgewehret, Trier zu uͤberziehen 
dann weil Pfalz mit Trier in Einnung geſtan⸗ 


den, moͤchte Pfalz damit offendiret werden, 
aber Franz vermeinet, daß obſchon Pfalz bey 
Trier der Einnung halber das Sein thaͤt, wuͤr⸗ 
de er darum nicht ungnaͤdig ſeyn ſondern er 
verſehe ſich nichts deſtoweniger aller Gnaden zu 
Pfalz, dann er gegen Pfalz zu handlen nicht 
gedacht waͤre, alſo iſt Friedrich von Florsheim 
gen Ebernburg kommen,« allein das Haus zu 
bewahren helfen, fo iſt auch Pfalz im wenig⸗ 
ſten nicht daraus beſchaͤdiget worden, doch iſt 
deöhalben: Friederich gegen Heidelberg citirt, 
und ald er erfchienen, famt feinem Bruder, 
ift ihm vorgehalten, Daß er wider den Land⸗ 
frieden gehandlet, Franzen Helfer geweſen, 
derowegen In die Pon des Landfriedend gefal- 
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en ſehe, darum Pfalz verurfachet, ihn an Leib: 
und Gut zu ftrafen ;-jedoch wollte Pfalz feine 
alte treue Dienften bedenken, und ihn bey die 
nem gnädigen::Abtrag bleiben laffen, und ob 
fi ſchon Friederic und fein. Bruder Philipp, 
ſo viel: ſie immer gefönnt , entfchuldiget, hat 
er doch Churpfalg zooo fl. zum Abtrag geben 
. müffen, und’ ward den von Sloröpeim andere | 

— entzogen. 


Als die 3 Churflirſten von 1 Eronberg abe 
8* ward auch Geilhauſen und Rinkingen 
durch Aufgebung eingenommen auch des 
Nainziſchen Marſchalls Trobin von Guten⸗ 
ftadt, und Schloß Salmuͤnſter erobert, Chur⸗ 
pfak, fieng auch an andern Freund in Geſell⸗ 
ſchaft Franzen zum Abtrag zu bringen, als 
Weyrich von Kemmingen, Diethern von Kem⸗ 
mingen, und Georgen von Bach, und andere 
mehr, weil er ſich an Franzen ſelbſt nicht zu er⸗ 
holen wußt, muſte er es an der Freundſchaft 
ſuchen, doch ward. fein Abtrag mehr gezahlt, 
dann deren. von Florsheim, wie obgemeldt, 
und Weyrichs von Gemmingen, Bechtolf von 
Florsheim, ward darüber ſeines Amts entſe⸗ 
tzet, ſo fiel Conrad Kolb von Wirtenberg der 
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Pfalz⸗Amtmann zu Diemftein den Gebruͤdern 
Yon Florsheim, in dad Schloß zu Laumerds 
Heim, nahme ihnen, mad er daſelbſt fande, 
wohl auf 1000 Malter Korn, und 25 Zuder 
Mein, fomt Haudrath und anderen, und fuhr 
ſolches gegen Dirmſtein, darum Herr Philipp 
von Flörsheim, Coadjutor des Stifts Worms, 
dem Pfalzgrafen ſchrieben, und. beffagten ſich 
des Gewalts, dieweil er mit feinen Brüdern 
in unzertheiltem Gut ſtuͤnde, und bracht alſo 
zuͤwegen, daß ſolch Gut, ſo von Pfalz genom⸗ 
men, wieder gegen Laumersheim gefuͤhrt ward, 
doch nicht alles, doch ward deöhalben ein Tag 
gegen Heidelberg beftelit, den die Zreundfchaft 
deren von Florsheim heftig befüchten, daſelb⸗ 
ften atted in Guͤte zu vertragen; nachdem nun 
die 3 Zürften Cronberg die Derter erobert hate 
ter, legten fie ihre Reuter gegen Ereugenah, 
und gen Pautern, ftreiften den ganzen Wins 
ter auf die Sieingifche, ald aber Franz von 
Sickingen ſolchen Ernft gegen ihn befand, ruͤ⸗ 
ftet er fich zur Gegenwehr, lies fein alteften Sohn 
den Schweidard der Pfalz fein Dienft aufs 
fügen , bewarb fi) allenthalben um Hülf in 
Böhmen , Schwaben und Franken, nahm das 
Schloß Bocksberg ein, welches der Bund der 
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vidl; jugefedt hatte,. machten nun ‚ein trefli⸗ 
hen Anſchlag auf dad, Schloß Lügelftein, daſ⸗ 


felbig durch feinen Sohn Hannfen erfleigen zy 


Laffen , melcher aud) davor kommen, die Leir 
tern angeſchlagen, aber meil diefelbe zu kurz, 
und die im: Schloß folcheö ziemlich innen wor⸗ 
den, muſten ſie ohnverrichter -Sadyen wieder 
abziehen, und die Leiter dahinten laſſen, fame 
alfo wieder nacher Ebernburg. Bald darnach 
lam Franz Sidingen, Johann Wilhelm von 
Lorch, Auguſtin von Braunsberg gen Kallen⸗ 
feld, von dannen wollten ſie auf Landſtuhl zu 
reuten, dies ward Wilhelm von Zabern, der 
Fauth zu Heidelberg und nachmals Pfalz Mar⸗ 
ſchall worden, gewahr, ſo damals zu Lautern 
war, nahm ſeine Reuter zu ſich, eilt auf die 
Sickingiſche, ⸗»rwiſcht ſie ganz ſpat, und griff 
ſie alſo an, daß ſie ohngeſchlagen voneinander 
nicht kommen moͤchten; die Sickingiſche wehr⸗ 
ten ſich ritterlich, ſonderlich Hanns von Si⸗ 
ckingen zu Roß, und nachmals zu Fuß alſo 
mannlich, daß er etliche Wunden in Kopf 
empfieng/ alſo daß ihm der Schweis uͤber das 
Angeſicht ablief, daß er nicht wohl ſehen konn⸗ 
te, fie wehrten ſich fo lang, bis fie ͤbermannt 
ſich letztlich muſten gefangen geben, alſo wurden 
83 
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fie mehrentheils gefangen, doch getroͤſt / daß ſie 


nicht anders dann ritterlich Gefangene wohl ges 
halten, und allein der Churpfalz — 
feyn — 


Auf ſolches — fie — von Zabern, 
daß ſie ſich, da ſie gemahnet wuͤrden, gegen 
rautern ſtellen wollten, ritten alſo auf Land⸗ 
ſtuhl, fanden Franzen daſelbſt, der des Ui 
gluͤcks ſchon zum Theil bericht war, und mie 
wohl ıhm diefe Sadıe nicht gefiel, hielt er ſich 
doch unerſchrocken. Wilhelm von Zabern ſchrieb 
foldyed, und mie er dann von Sickingen obges 
fieget, nach Heidelberg, deſſen man dafelbft hoch 
erfreuet , erlangt auch hiedurch groſſen Ruh - 
und etliche Verehrung ‚ befam auch Befehl Die 
Gefangene gegen Lautern zu nızmen, welches 
er auch that. Als ſich aber Hanns ſeiner em 
pfangenen Wunden halber nicht ſtellen Fund; 
ward ihm ein anderer Tag beſtimmt, auf 
welchem fie erfchienen, nad) Ihrer Anfunft zeigt 
ihnen Wilhelm von Zabern any: Nachdem er 


feinem gnädigften Herrn jugefheichen ‚ven 
Verlauf zwiſchen ihnen, und’ nie er ihnen ein 


ritterlich Gefaͤngnis zugeſagt, hat Churpfalz ihm 
IE: was ihnen zugeſagt, das fo ihnen 
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athalten werden, hat ihm auch befohlen, dafs . 
felbe ihnen zuerſt von neuen zu verfprechenz 
deſſen haben fic) die Gefangene bedanft ; nad) 
etlichen Tagen feynd die Gefargene nad) Heia 
delberg gebracht, daß fie etliche Wochen in ei— 
nem Wirthshaus gelegen, von dannen nach 
Hermesheim, auch in einem Wirthshaus; mit- 
lerweil haben beyde Theil nicht gefehert, Here 
Diether Spött ift zu Franzen kommen genLand⸗ 
ſtuhl, Hat fidy mit ihm unterredet. Schwei— 
ckard der ältefte Sohn ift in Schwaben gefchickt, 
Hartmuth von Eronberg zu dem Böhmen, und 
ſich zu dem beften beworben, "damit fie den 
— zen gerät waͤren. 

Die gäckten“: haben Fr P. —** 
gaben mitler geit ‘das Schloß "Wartenburg: 
eingenommen und verbrandt, und vhne Unter=! 
laß auf die Sieingifche geftreift, Ddeögleichen 
die Sickingiſche aus Neuſtuhl, Ebernburg, 
Kallenfells, Drachenfells, Hohenburg und Lin⸗ 
zenburg, hinwieder aber die zu Botksberg den 
Sickingiſchen mehr Schaden, dann? Nutz ge⸗ 
weſen, weil ſie fo weit voneinander zertheilt 
BP: un une: iſt —— im Jahr 
1522. ER ee IE 
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Hernach das folgende Jahr 1523 glei 
nach Oſtern ſammleten ſich die zwey Churfuͤr⸗ 
ſten Trier und Pfalz, und dann Landgraf Phi⸗ 
lipp von Heſſen, kamen ſtark zuſammen zu 
Roß und zu Fuß mit treflichem Geſchitz, und: 
allem, ſo zu einer Belagerung nothwendig, 
und als ſie gewahr worden, daß Franz von Si⸗ 
ckingen zu Neuſtuhl war, zogen ſie eilends da⸗ 
hin, belagerten das in eigener Perſon, und ſo 
bald ſie das Schloß belageret hatten, ſchoſſen 
ſie gewaltig hinein von 3 Orten; als Franz 


ſahe, daß er alſo überzogen. und ‚befagert war, 


hielt er ſich gleichwohl unerſchrocken. Es ward 
ihm auch gerathen, er ſollte ſich aus dem Schloß 
begeben, kunt aber hierzu nicht berebt werden, 
er wandte vor, Daß ihm foldyed übel ausgelegt . 
würde, mann er alfo aus feinen: _ . 

ſollte werden.’ | 


. Stem; aß auch feine Diener von chm 
halten würden, darum wollte er bey ihnen ſte⸗ 
hen und halten ; dieweil er aber feinen, jungen 
Sohn Franzen Conraden aus dem Schloß, 


‚und etliche Brief , daran ihm nicht wenig ge 


legen, bey fich zu Landſtuhl hatte ward er zu 


Rath, fhidt einen mit Namen Balthaſar mit 
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rim Sohn ramen Eonraden: aus dent 
Schloß, melde auch von den. Feinden ange 
sarınt wurden, Famen aber doch mit Gottes 
Huͤlf ae davon, die Zürften fchoffen ‚für und 
für, und alſo ernſtlich und geſchwind, ald je 
an einem Ort moͤcht gefchehen feyn. Es maren 
auch die Mauren zum Theil noch neu, welches 
dem Schloß nicht wenig Schaden bracht, und 
am sten Tag der Belagerung, als ſich Franz 
an ein Schießloch gelegt, die Gelegenheit der 
Belagerung zu befehen, unterdeg geſchahe ein 


Schuß eben in das felbige Schießloch, darvoer | 


fund ein Hageigeſchuͤtz zum Sturm gericht, 
daffelbig ift Durch den Schuß Franzen auf den 
Zuß gefallen, darauf Franz zuruͤck geſchlagen, 
und auf etliche Hölzer, fo darunter gelegen, 
ſchwerlich und hart gefallen, und als er da ges 
legen, hat er zu ſeinen Dienern gefagt ; fie ſoll⸗ 
ten kein Geſchrey daraus machen, und ſie ha⸗ 
ben ihn auf einer Tragbahr hinein getragen R 
und in ein ı Semölb gelegt, | 


Als er nun ‚befand, daß der gar im am 
teben- jaden wurde, und der Schmerz heftig 
zunahm, befahl er gegen die Fuͤrſten, fo: vorm 
Schloß Tagen,’ ein Frieden hinaus zu rufen, 
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und ein Geſpraͤch mit ihnen halten zu laſſen, 
und lies ihnen Franz ſagen, ſie haͤtten ihn 
uͤberzogen, und gleich, als fie vor fein Haus 
lommen, angefangen zu ſchieſſen, ohne einige 
Forderung, noch angezeigt, warum fie dieſes 
gethan, oder was ihr Begehren waͤre, das waͤ⸗ 
se jar wieder Kriegsrecht, fie möchten an ihn 
begehret haben,’ fie hätten gute Antwort von 
ihm: ——— — das leiten * Pen 


| went 


Darauf — die — ihr Begehrem 
nemlich daß ihnen Neuſtuͤhl ſamt allen, mas 
darinne waͤre, ſollte zugeſtellt und übergeben‘ 
werden, nach Inhalt etlicher Artickel, fo: Dede 
halben geſtellt worden, welches Begehren dann 
Franz. verbracht, dieweil dann Neuſtuhl alſo 
heftig? beſchoſſen, daß es zum Sturm nun⸗ 
mehro bereit, auch Franzen Schmerz je laͤnger | 
je. mehr dauret, bewilliget Franz die Artickel 
inhaltend, daß Franz ihr der Fuͤrſten Gefans 
gener ſeyn ſolit, und ſprach, ich werd ihr Ge⸗ 
fangener nicht lang ſeyn, dann er wohl befun⸗ 
de, Daß der Tod nicht: fernsisar 3 auf dieſes 
wurden die Artickel bewilliget, Neuſtuhl auf⸗ 
gegeben, und alle, ſo darinn begriffen, wa⸗ 


eeiröin Geluͤbd ‚genommen ‚allein die Burger 
und Fußvolk mit dem: Ihrigen hinweg gelaffen, 
und. die von: Adel und. der. Capellan Johann. 
Nicolas Merxheimer gen Lautern verlegt, Ul⸗ 
rich Spöt war nody jung, und ein Knab, und 
den hat Herr Reinhard von Neuneck gebeten, un⸗ 
benannt feinedStammed und Namens hies Ul⸗ 
rich Spoͤten / Dietrich Spöten Sohn, ber ward 
ihm gegeben, der ihn aud) foͤrderlich hinweg ger 
ſchaft, und ift der Caplan Hr. Nicolas ein gang - 
Jahr und 9 Monat gu Zautern gelegen. : 


Es kamen auch die zwey Churluͤrſten 
Trier und Pfalz ſamt Landgraf Philipp von 
Heffen in eigener Perfon in dad Schloß , und. 
begehrten Franzen anzuſprechen ʒ alſo lag Fram 
in obgedachtem Gewoͤlb, und hatte bey ihm 
feinen Capian Hn. Nicolas, und die Churfuͤr⸗ 
ſten traten zu ihm, da reicht er ſeine rechte 
Hand herfuͤr, mit der linken griefe er an ſein 
Haupt, und bote die Hand Pfalzgraf Ludwi⸗ 
gen, der Pfalzgraf gab ihm die Hand, und 
ſprach zu Franzen, mad haft Du Dich geziemet: 
Franz -antivortetsein ‚ober; zwey Wort, aber 
den: anderen, nemlich Trier: und. „Landgrafen 
nahm er ſich nicht anl und der ‚Churfürft ‚von 
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Trier ſagte: Franz, was haft Du mich gezie⸗ 
hen, daß du mich und mein Erzſtift uͤberzo⸗ 
gen, und. fo fehr befchädiget haft, dem ant« 
wortet Franz, nicht ohne Urſach, er hätte jetzt 
mit einem groffen Herrn zu reden , da fprady 
der Landgraf: Franz, mad Hab ic, Dir ge 
than, daß du mich in meinen jungen Jahren 
fo überzogen , und fo fehr befchädiget haſt. 
Dem antivortet, und fagt der Pfalzgraf , ſeht 
ihr nicht, wie feine Sachen ſtehen, was wollt 
ihr machen, und fragte Hn. Nicolaus den Cap⸗ 
lan, ob Franz gebeichtet, und mit denen Sa⸗ 
eramenten verſehen worden. Darauf hat Ni⸗ 
colaus Franzen gefragt von Beichten, darauf 
hat Franz geantwort: ich hab Gott in meinem 
Herzen gebeichtet, ev möchte ihm die Abſolu · 
fion geden, und das heil. Sacrament zeigen; 
darauf hat Nicolaus die Abfolution gefpros 
hen, und das Sacrament geholt, und ihm 

geben und gezeiget. 


:  Unterdeffen nahet fi Si die Stund und Zeit 
des Tods, und Herr Nicolaus redet ihm zu; da 
knieten die 3 Churfuͤrſten nieder auf ihre Knie, 
und bald verſchiede Franz, das war der 7. Tag 
May um die 12. Stund im Jahr 1523, und 


wie er in Zeit feines Lebend ein männlich und 
trutzlich Gemuͤth gehabt, dad. hat er bid in ſei⸗ 
nen Tod behalten. Ald er nun verſtorben, bat 
Dfalzgraf Ludwig Churfürft gefragt Hn. Ricolaus 
den Eapları, . ob er vielleicht gen Creutznach zu ſei⸗ 
ner Hauöfrau feelig ſollte begraben werden, das 
soplite,er gern zulaffen, auch den Caplan mit Inf 
ſen, doch auf wiederftellen. Da antwortet derCa⸗ 
plan, erFranz habe gefagtyerfterbe an welchemOrt 
er wolle,da folteman ihn auch begraben,alfo wur⸗ 
deer in Keuſtuhl imFlecken in DieCapen begraben, 
der Leiche folget Hr. Reichard von Neune Rit⸗ 
ter, und ſonſt wenig Leut. Nach dieſem nah⸗ 
men die 3 Churfuͤrſten Neuſtuhl ein, was ſie 
don Adlichen und Reiſigen im Schloß fanden, 
die nahmen fie in Geluͤbd, dag fie ſich, wann 
fie gefordert würden, fielen folten; dad Fuß⸗ 
volk lieſſen fie ziehen, doch muften fie geloben, 
in 3 Monaten nicht wider die Fürften zu die⸗ 
nen, von Neuftuhl wurde alfobald Sigmund 
von Bönneburg mit 3 Zähnlein Knechten auf 
Drachenfels geſchickt, hat ed auch in 10 Tag 
einbefommen, und verbrandt, deögleichen Ho⸗ 
henburg den ızten May, darinn fie Harınd 
Darneben funden, und Died auch verbrandt, 
barneben auch Banfjkein, dad wurd belagert; 
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dieweil aber dies des Stift Speyer Eigenthum 
iſt, nahm ſich Herzog Georg Biſchof zu Speyer 
Pfalzgrafen deſſen an, und ritte im eigener 
Perſon zu den 3 Fürften, und trafen ein Frie⸗ 
den mit ihnen. Zürterd haben fie Neuen und 
Alten eingenommen, wie aud) Liezelburg ober 
halb Elfadzabern gelegen; weil nun Zranz von 
Sickingen todt war, befchrieben ſich etliche feie 
ter Sreundfehaft, nemlich Conrad: von Sickin⸗ 
gen; Diether Caͤmmerer von Worms Herr von 
Dalberg; und Biſchof von Florsheim, die fas 
men zu Speyer in der Domſaͤngerey bey Herrn 
Philippen von Floͤrsheim zufaminen, von dans 
hen zogen fie gen Schlattebach, da hat Pfalz⸗ 
graf Ludwig in der Danffteinifchen Belagerung 
fein Kriegsvolk liegen, und fie wurden in Lud⸗ 
wigs von dleckenſtein Zelt beherbergt. 


Ludwig von Fleckenſtein zeigt ſich bey den 
Chur: und Fürften an, daß fie von wegen Fran⸗ 
jen Kinder da wären, twelche mit dem Krieg 
nichts zu ſchaffen hätten, dann die Sohn alle 
unter ihren mannbaren Jahren wären , wie 
Auch die Töchter. Sie Tiefen auch Durch Herrn 
Philippen ven Floͤrsheim, den Domfänger zu 
Speyer Herzog Otto, Henrich den Pfahgrafed 


—— ; a7 
| anſprechen, der damals —E— | 
daß er als ein n Biebhaber des Adeld bey den 3 
Fuͤrſten, ſollt wegen des Franzen Kinder Bitt 
einlegen, Herzog Otto Henrich hoͤrt die Freund⸗ 
ſchaft gnaͤdig ab, gab ihnen auch zur Antwort, 
er hätte zwar ihre: Bitt gehört, aber es lege 
ihm das Hemd näher als der Rock; welche 
Antwort die Freundſchaft mit ziemlicher Be⸗ 
ſchwerd vernommen, fie warten alſo dieſelbige 
Nacht, den anderen Tag auch, um 1 Uhr 
Nachmittag kam ihnen eine Antwort, als nem⸗ 
lich es hätten die 3 Chur⸗ und Fuͤrſten, der 
Greundſchaft deren von Sickingen ſie zu hoͤren 
und ihnen Audienz zu geben gaͤnzlich abgeſchla⸗ 
gen/ und fie hätten einen Weg fuͤr, Dem woll⸗ 
ten fie nachgehen, darnach wuͤſten fie fich zu 
| eraeH, | 
alb bdaht Fi die reinthäft; un 
Brdneten Hh: Philipp von Floͤrsheim und Die⸗ 
terich von Dalberg "daß fie den Ehurfuͤrſt von 
Trier bitten Tiefen daß doch Ihro Churfuͤrſtl. 
Gnaden fie moͤchten hoͤren, der Churfuͤrſt be⸗ 
williget, und far zu ihnen auf den Kirchhoß | 
zu Schtottenbach, da ward er Horn ihnen bes 
richt der Unſchuld der Kinder, und gebetten / 


-. 3, 


278 — 


daß er nachmals helfen wollt, daß die Freund⸗ 
ſchaft möcht gehoͤret werden. Darauf ant ⸗ 
wortet ihm der Churfuͤrſt, wie man ihm doch 
das moͤcht zumuthen, Franz und feine Freunde 

ſchafe haͤtte das nicht um ihn verdient, jedoch 
wollt er der Freundſchaft nicht verhalten, er 

waͤr zwar dabey geweſen, da ihnen die Herren 
abgeſchlagen haͤtten, ſie zu hoͤren, es haͤtte 
Boch bey ihnen geſtanden zu thun und zu laſ⸗ 
fen. Er erzählt audy viel von der Sadyen, wie 
unbillig er uͤberzogen waͤr, und wie ſchwerlich 
er und ſeine arme Unterthanen beſchaͤdiget wor⸗ 
den wären, und nach langer Red beſchloß er, 
too ſchon die Freundſchaft lang bleiben würde, 
wuͤrde es doch alle vergeblich feyn, wande ſich 
alſo von ihnen, und gieng hinwes. 


Nach dieſem als Dankſtein — ritzel⸗ 
burg eingenommen; Drachenfells und Hohenburg 
gefchleift, zogen die Zürften nad) Creutznach und. 
belagerten Ebernburg. Hiezwiſchen fehickten Die 
Sreundfchaft Bechtolfen v. Florsheim zu Schwei⸗ 
ckard v. Sickingen, zeigten ihm an, was der 
Sreundfchaft von den Zürften feiner Geſchwiſter 
zu. wollten darauf gern feinBedenfen hoͤ⸗ 


sen; der ihnen antworten u.a, daß er möcht 
| leiden, 
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feiden , daß die Freundſchaft ſich in einen Vers 
trag gebe, wofern es mit Ehren gefchehen 
koͤnnt; alſo befehrieben fie fi gegen Speyer, 
und hielten beym Bifchof an, ihnen zu helfen 
und zu rathen, damit ein. Vertrag möchte ger 
macht werden, da wurden Diether von Dal» 
berg und Here. Philipp von Floͤrsheim zum 
Erzbiſchof von Trier gefandt, die ritten zu 
ihm gen Ehernburg , ſuchten ihn in feiner. 
Zelt, funden ihn aber nicht darinn, über ein 
Weil kam er mit 2 Landöfnechten daher, und 
hot ein Elendöhaut an, empfieng fi ie, und gab 
ihnen die Hand, und fagte, er habe den. Ort 
befichtiget da er fein Lager haben ſollt, dad war 
jenſeits des Fluſſes Alzens, welcher der Drt in. 
die Na lauft, dann die Fuͤrſten machten eben 
damals die 3 Laͤger und Schanzen vor Ebern⸗ 
burg; alſo zeigten ſie an, warum ſie Da waͤ⸗ 
ren mit unterthaͤnigſter Bitt, daß Ihro Chur⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden, die Ungnad, ſo fie auf den 
von Sickingen hätten, von feinen Kindern 
wollte falten laſſen, weil. doch nun Franz der. 
Vater todt wäre, und hätten, fo doc ohne das 
den Kindern alted genommen. wäre, mehr, 
Anftöß, dann fo bald dad Regiment von Wür« 
tenberg vernommen ; daß Zranz tobt ware, [0 
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2. Be 
hätten fie die Neuburg (dahin geordnet) als⸗ 
bald eingenommen; die Töchter ſpoͤttlich hin⸗ 
weg geriffen ; welche gen Sickingen kommen, 
Schweickard Hausfrauen aber gen Haͤndſchuchs⸗ 
heim zu ihrem Vater und Mutter; als ſolches 
Erzbiſchof von Trier vernommen, ſagte er; 
er wuͤſte nicht, was feiner Mitconſorten Pfalz 
und Landgrafen Gelegenheit feyn würde, aber 
‚vor meine Perfon frag ich: ſtehn audy die von 
Sickingen frey, daß fie fi) ohnverhindert mit 
jemand vertragen mögen? Darauf antwortet 
Dieterich von Dalbergi 


Snädigfter Churfürft und Herr! Ich will 
Euer Churfürftliche Gnaden- nicht verhalten, 
es hat die Sicingifche Freundſchaft Bechtolfen . 
von Floͤrsheim zu Schweidarden von Sickin⸗ 
gen geſchickt, von ihm zu erforfchen , ob ihm 
vielleicht fein Water mit jemand verbunden) 
- und ob er famt feinem Bruder frey ftehen ; 
hab er Schweickard darauf geantwort, er wuͤ⸗ 
fte von keiner Verbuͤndnis, und ald er ferner 
gefragt, ob er auch vor feine Perfon frey waͤ⸗ 
‚ve, hat er Ja ggantwortet. 
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‚Ferner hab er gefragt, ob er auch ein 
Vertrag in diefer Sachen leiden Fönnte, darauf 
er geantwort, Ja, fü fern. in derfelbigen, Ehr» 
fich aber ſollt er ſich vertragen , und ſollten 
ade ehrliche Geſellen, fo feined Vaters wegen 
in diefen Krieg kommen , aud) zum Theil dad 


Ihrige verlohren haben, eines Theils noch Su 


fangen liegen, nicht vertragen fenn,. das deucht 
äh; es würde ihm nicht ehrlich ſeyn; in die⸗ 
ſen ſeinen Reden fiel ihm der Erzbiſchof in ſei⸗ 
ne Red, Ja, Ja dad iſt recht, daß iſt, was 
ich gern gewuſt haͤtte, ob nemlich Franz den 
Krieg von ſich ſelbſt mit mir angefangen hat, 
jetzund hoͤr ich, daß man einen Bund mit mir 
gemacht hat, und mich unterſtanden zu verja⸗ 
gon; allein Gott und die wehrliche Hand hat 
mich davor behuͤt, wird mic) auch noch nicht 
verlaſſen, es ift recht, daß ich dad tweid, dar⸗ 
* antwortet Dieterich von Dalberg: 


Gnaͤdigſter Herr! Ich weis von keiner 
Bändnid, ich hab auch nie von feiner gehoͤrt, 
Schweidard weis auch von nichts, allein ber 
‚denkt er ald ein junger Gefen fein Chr, und 
was ihm deshalben zu ihun ſey. 
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ift genug, ich verſtehe eb wohl, ſprach 
der Erzbiſchof, wir wollen ihm Recht thun, 
und als ſie ferner um Vertrag anhielten, ſag⸗ 
te er, er koͤnnte ohne feine Mitkriegsherrn 
nichtö thun, er märe derjenige, der im Scha⸗ 
‚ den lege. Alſo ſchieden die Gefandten der 
Sickingiſchen Freundſchaft von ihm ab, und 
ritten nad) Creutznach. Darzwifchen bat der 
Biſchof zu Speyer mit Hülf Herzog Johann 
von Simmern Pfalzgrafen der Vater, der 
auch · da war, angefangen ein Vertrag zu fir 
chen, und entboten der Freundſchaft, fie hät» 
ten eine Sad) angefangen.,- und fo viel‘ vers 
nommen, wo die Sickingiſche Freundſchaft 
auch von Hartmuth und Cronbergs wegen 
Handlung und Vertrag ſuchen wollen, daß 
man in der ganzen Sache nichts ſchaffen 
wuͤrde, dann die Chur⸗ und Fuͤrſten wollen 
von Hartmuth von Cronbergs wegen nichts 
hoͤren noch wiſſen, darnach haͤtte ſich die 
Freundſchaft zu richten; darauf die Freund⸗ 
ſchaft geantwortet, Hartmuth waͤre auch ein 
geſipter Freund, und wo ſie etwas von ſeinet⸗ 
wegen koͤnnten handlen, das ihm zu gut Fü 
me, dad wollten fie gern thun, Darauf ward 
ihnen geantwortet, daß fie ſollten ſchweigen / 
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und feiner nicht gedenken, fonft lege die Hand. 
hung gar, alfo ward Philipp von Floͤrsheim 
und Dieterich von Dalberg vor Ebernburg er⸗ 
forderet, und ihnen angezeigt, mo die Freunde; 
ſchaft mwilligen würde, und fo viel mit den 
von Eberndurg handlen, daß fie den 3 Chure 
und Zürften dad Schloß eingeben, fo wollten 
fie adle, die im Schloß wären, mit dem Pfelg 
Auf die gemeine Urpfed abziehen laſſen. St. 
ed ſoll dem von Sickingen merden und bleiben 
alte. fahrende Haab, fo im Schloß wären, 
aufferhalb Pulver, Geſchuͤtz, und was zur 
ehr gehört, das wollen Chur⸗ und Fuͤrſten 
vor ſich behalten , fie wollen auch alle neme 
Mauren, fo zur Ebernburg gemacht worden, . 
zerbrechen und fchleifen, daB alte Gebaͤu ſoll 
ftehen bleiben , darnach Ebernburg famt alten, 
was Frañz verlaffen, audgenommen Neuftuhl 
und Hornburg, fo mit dem Schmwerd gewon⸗ 
nen, den Seinen wieder werden; ed ſollen 


aud) alle Sefangene, auögenommen Hanfen von: 


Sickingen und Johann Silhen von Hoch, zu 
allen Theilen ledig werden, doc) auf gemiffe 
Maas, dieweil fie Hauptleuth des Kriegs ges 
weſen; wotle auch Schweickard in diefem Ver⸗ 
trag ſeyn, das fon ihm frey ſtehen; womit 


gedachten Chur⸗ und Fuͤrſten ſich Sein‘ und 
der Seinen wohl zu erivehren: Nach dieſem 
hub Wilhelm don Zabern zu Dietrih von 
Dalberg an, und ſprach; Dieterich ich hab ges 
fhanzt, und ein ſolch Schanz gemacht, fo ihr 
diefe fehen wollt, merd ihr eine fehone Schanz 
fehen, die im Schloß haben noch feinen Schuß 
heraus gethan, fondern haben mich nad) als 
‚Tem meinem Bitten fhanzen laſſen z ich weis 
die Urſach nicht, vieleicht Haben fie dad Puls 
per ſparen, und ihr Schieffen nüglicher anlegen 
wollen , ich hab wohl von Franzen gehört; 
forte man ihn belageren, und unterftehen zu 
fhanzen , ed müfte einem fauer werden, und 
wandte fih zum Schloß, und ſprach, mas 
wird noch aud diefem Ding werden? Antwort 
ihm felbft, was ſoll daraus werden; da Det 
kandgraf im der Bayeriichen Fehd die Junker 
auf dem Gau brandt und verderbt, da fagt 
auch jedermann , was wird baraud werden, 
der Adel wird ed nicht ungerochen laffen, was 
ift daraus worden, wann ein Ding gefchehen 
ift, fo iftd auch verthädigt. Darauf antwortet 
Dieterich von Dalberg, du fragſt, was daraus 
werde ? das will ich dir ſagen, haͤtte der Land⸗ 
graf von Heſſen den Adel auf dem Gau nicht 
gebrandt ſo hätte den Landgraf Fran; nicht 


‚überzogen, fo waͤre der Landgraf nicht vor 
. Ebernburg kommen, darauf der von Zabern, 
wende dich mein Han, ritten alfo wieder nad) 
Creugnad), Die zwey nemlih, Here Philipp 

von Floͤrsbheim, und Dietrid von Dalberg. 
Da hielt Herr Philipp von Floͤrsheim der 
Seeundfchaft vor, was ihnen begegnet mary 
und war fein Rath; dieweil alle Ding in 
diefem Vorſchlag auf denen ftund, die noch 
im Schloß Ebernburg waren, folte man zu 
ihnen ſchicken, ihnen dies vorhalten, da wuͤr⸗ 
de man: doch zum mwenigften hören, was fie 
im Sinn hätten, ob fie halten, oder nicht 
halten wollten, auch ob fie eined Sinnd un» 
tereinander wären , darnach funt man fi ch 
beſſer in die Sad) ſchicken, wiewohl ex ge 
dacht, es wäre umſonſt daß ſie ſich im 
Schloß zu unterhalten unterſtehen wollten, 
dann wann ſie es dem Churfuͤrſten aufgeben, 
ſo erhielt man doch, daß die Gefangene le⸗ 
dig wuͤrden, und den Kindern, was ihnen 
genommen, wieder wuͤrde. Dies und andere 
dergleichen Bedenken, hat Herr Philipp von 
Slöröheim, und ward Conrad von Sickingen 
zum Theil auch Herrn Philippen Meinungs 
aber alle andere befchfoffen Darauf , daß ſie 
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es Ehren halben nicht thun koͤnnten, gaben 
Herrn Philipp die Sach zu bedenken, und Con⸗ 
rad von Sickingen vermeint, mann die andere 
Freundſchaft auf ihrer Meinung. verharret, 
wird ihnen benden Darum Übel nachgeredt wer⸗ 
deu, daß fie ſollten bewilligen, ein ſolch ſtark 
mehrhaftes Schloß fo Teichtlich- zu; uͤbergeben, 
dann ed die Zürften viel Arbeit Foftet, folches 


uu eroberen, fo mäAren etliche Geſellen darinn, 


bie würden ſich ohne Zmeifel ehrlich und tik. 
terlich halten. Alſo verglich ſich Die Freunde 
ſchaft miteinander, daß fie Ehren hulben den 
borgefchlagenen Weg nich! annehmen könnten, 
aber gleich den anderen Tag ward Ebernburg 
eingenommen, und mad Darinn gefunden ver⸗ 
heilt, und alles zerriffen und zerbrechen, und 
die Sad) blieb alfo unvertragen , bis diefelbe 
Handlung nach vieler Muͤh und Arbeit auf 
ben Reichdtag zu. Speyer im Jahr 1542 end» 
lid) ‚vertragen ward, Schweickard hielt ſich 
im Oberland bey Bafel, Baltkapır Schlorer 
ſuchten Weg, wie fie möchten Vertragen mer 
den, der Franz war zum Biſchof zu Biſſanz 
geihan, Hannd von Sicfingen und andere la⸗ 
gen zu Germersheim, der Fonnte ſich niemand 
annehmen „ fie zehrten beym Wirth ,. waren 


— agı 
viel ſchuldig, der Wirth wollt bezahlt feyn, die 
Befangene begehrten ſich umzuthun, Geld aufs 
zubtingen , fie Fonnten aber Feind erlangen, 
doch mittler Zeit macht der Erzbifchof von 
Eöln den Auguft von Braundberg ledig, dem 
von Trier waren Die Gefangene von Neuſtuhl 
zugeſtellt, der nahm fie gen Coblenz in Her 
berg, muften ihren Wirth felbft bezahlen, wel⸗ 
her nichts zu bezahlen hat, dem gab man 
Waſſer und Brod, ein Theil wurde in Thurn 
geworfen, nachmald festen die Chur» und 
Zuͤrſten ein Tag nad) Frankfurt, und beſuch⸗ 
ten denfelben in eigener Perfon,- dahin Fam 
Herr Philipp von Floͤrsheim, Franzen Schwa⸗ 
ger, und Dieterich von Dalberg, fonft nie 
mand von der Freundfchaft , diefe hielten mies 
der an wegen Franzen Kinder um einen Ver⸗ 
trag, Funten aber nichts verrichten; nach die: 
fen Tag lied Churpfal; mit Conrad von Si; 
ckingen und Hn Philipp von Floͤrsheim hands 
len, daß fie-Bürg wurden, und den: Wirth zu 
Germersheim bezahlten, darauf den Gefange- 
nemein Tag zugelaffen ; alfo hat fich der Chur: 
fuͤrſt von Trier mit feinen Gefangenen auch 
verhalten, damit aber Hr. Philipp von Floͤrb⸗ 
heim und Konrad: von Sicingen nicht in Scha⸗ 
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den legen, haben fie etliche von ber. Freund- 
ſchaft gen Brüffel befchrieben , ald den von 
Dalberg, Gemmingenbach, und deren fid) jes 
der bewilliget, 50 fl. an der Zehrung zur Steuer 
zu geben, daß ift Hr. Philipp und Hr. Conrad 
worden, dad uͤbrige haben fie auß dem Saͤ—⸗ 
del bezahlen müffen. Es erlanget-aud) zuleßt 
Hr. Dhilipp bey dem Bifchof zu Speyer Pfal;- 
grafen, daß er bey dem Churfürften zu Heidel⸗ 
berg erlangt, mie mohl ſchwerlich, dann er 
fagt , warın ed Franzen gerathen,, und feine 
Anſchlaͤg angangen , fo wäre er fat ihm, ver⸗ 
jagt worden, weilen aber der Bifhof nicht 
rrachlieffe, erlangt er zuletzt, Daß ihnen Der 
Sreundfchaft vergönnt war , einen gütlichen 
Tag vorzunehmen ; der Tag war gegen Bruͤſ⸗ 
ſel beftimmt, im Jahre 1524 und von allen 
Theilen emfiglich befuchet, aber. die Chur - und 
Fürften wollten ſich nicht zum Vertrag, fo Der 
Freundfchaft beheglich, bewegen laffen, doc, 
war zuletzt vorgefchlagen, daß der von Sickin⸗ 
gen 4000 fl. vor alle Erforderung werben fols 
fen , und der Erzbifchof von Trier und Biſchof 
vor Speyer folten und wollten Franz Conra⸗ 
den, Franz von Sickingen Sohn, alfo verſe⸗ 
ben , daß er auch ein Auskommens hätte, 
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Dieſer Vorſchlag betruͤbt die Freundſchaft 
der von Sickingen alſo hoch, daß Dieterich 
von Dalberg in vollem Rath der Freundſchaft 
mit weinenden Augen ſagt, er habe dem 
Churfuͤrſt von Trier und Landgrafen von 
Heſſen nicht vor uͤbel, daß ſie alſo hart hiel⸗ 
ten, aber das beſchweret und bekuͤmmert ihn 
herzlich, Daß Churpfalz die Sad) dahin mit 
fen fied, daß das ehrliche Geſchlecht, mel 
ched fo. viele Jahr Her in den hoͤchſten Aem⸗ 
teen bey Churpfalz ald Marſchall und Hof⸗ 
meiſter geweſen, follten aus der Pfalz ver- 
ſtoſſen ſeyn, die man doch billiger mit Gold 
und Silber ind Land kaufen font; dieſes 
ſchmerzet fehr die ganze Zreundfchaft, und 
gienge diefer Tag ohne Frucht ab. Untere 
deffen ſtarb Schweidard feine Hausfrau zu 
Bafel, und ward alfo durch den Bifhof von 
Speyer ein anderer Tag gen Speyer be 
fimmt, auf welchem nicht allein deren von 
Sickingen Freundfchaft, fondern auch. ihnen 
zu Ehren erfchienen Graf Wilhelm von Zürs 
ftenberg, Herr Jörg Truchſeß, Herr Wolf 
Dieterih, und fonft mehr Grafen und Heren, 
diefe Tagleiſtung bis an 8 Tag, und mies. 
wohl Biſchof Georg ven Speyer Pfalzgraf 
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in eigener Perfon mit allem Fleis den Vor⸗ 
trag fucht, kunt er doch nichts erhalten, und 
muſte man EUER * abſcheiden. 


Hiejwiſchen erhub ſi ſich der Bayern Si 
im Jahr 1525, da fuchten etliche Haufen 
der aufrührifchen Bauern bey. Hannfen von 
Sickingen, Franzen Sohn, an und begeht, 
ten, er folk ihr Hauptmann werden, mit 
vorgeben , fie wuͤſten wohl, daß feinem Va⸗ 
ter Franzen und Ihm von den Zürften Ge- 
malt gefchehen feye, fie walten ihm zu al- 
fem dem Seinen mieder helfen, aber Franz 
entfchlug fich der Aufruhr, -und begab ſich 
zu der Fürften Bund: mieder die Bauren, 
und blieb bey ihnen bis zu End des Baus 
renfriegd; bald nad), dem Baurenfrieg Fam 
Erzherzog Ferdinand ded Kaiferd Yruder gen 
Diepurg , und die Freuudſchaft von Sickin⸗ 
gen vermochten Heren Philipp von Flörsheim 
den Domfänger von Speyer dahin, daß er. 
zu ihrer Durchlaͤuchtigkeit ritte, und bathe 
um Wiederzuftelung des Neuburg, welche die 
Oeſtreichiſche Regierung nach Franzen Todt 
zu ſich genommen hat, ‚und im Fall ſie das 
Schloß ja nicht wieder befouimen folten, 
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. daß ihm doch der vor ein Vergleichung möcht 
geleift werden, und lag Hr. Philipps bis in 
die Läng wohnen daſelbſt, erlangt auch ein 
Vertrag, daß den von Sickingen für Haupk 
fumma und Intereſſe 24000 ‘fl. Davor erlegt 
ward, mir ae VE 

Nach diefem war ein Reichötag zu Speyer 
welchem auch gedachter Ferdinand des Kaiſers 
Bruder perſoͤnlich beſucht, und fuͤgt ſich eben, 
daß er fein Logement in der Domſaͤngerey bey | 
Hn. Philipp nahm; ald aber die Sreundfchäft 
von Sickingen vernahm , fuchten fie dadurch 
einen Zugang, und weil Churpfalz und Heffen 
und Trier den Reichötag auch befuchten,: ba—⸗ 
eben fie Erzherzog Ferdinand, daß feine Durch⸗ 
laucht eine Fuͤrbitt bey Trier, Pfalz und Hefe 
fen einfegte , damit die Sidingifche möchten 
sum Vertrag kommen, und der Erzherzog 
wandte fein beſtes vor, begehrte an die 3 Chur⸗ 
und Zürften, daß fie ihm die Sachen ſollten 
heimſtellen, und uͤbergeben, die 3 Chur: und 
Fuͤrſten nahmen ſolches zu bedenken, er hielte 
nod) heftiger an, die 3 Chur» und Fuͤrſten 
ſchlugen ſolches ab, und ſprach der Churfuͤrſt 
von Trier: was wollt ich mich zeigen, mein 
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Stift und ich bin ſchwerlich von ihnen belei⸗ 
Diget worden und beſchaͤdiget. Weber das hat 
Schweickard von Sickingen einen von meinen 
Umtleuten angegriffen , und ihm fein Haus 
vom Grund abgebrandt. Dieſes hörte Hr. 
Philipp von Floͤrsheim, gieng zu Ferdinand⸗ | 
und fagt in — der 3 — und Sürfien | 


/ 


One Herr! 


Euer Ehurfuͤrſtliche Gnaden weilen 
Ihro Durchleuchtigkeit die Sache heimftellen, 
die von der Freundſchaft wollen emſiglich Das 
kan ſeyn, damit. der Amtmann zufrieden ge 
ftent werde, die Chur⸗ und Fuͤrſten ſahen 


ernſtlich Hn. Philippen an, und-fehlugen dent 


Erzherzog fein Begehren voͤllig ab. Hr. Phi⸗ 
lipp gieng mit dem Erzbiſchof von Trier na⸗ 
cher Haus, und redete viel mit ihm, daß er 
ſollte einen Vertrag zulaſſen: aber er ſagte, 
es ſtuͤnde nicht allein bey ihm; und wiewohl 
neben dieſem groſſe Fuͤrbitt von dem Erzbi⸗ 
ſchofe von Coͤln, und Churſachſen grſchahe / 
ſo halfe doc) alles nichts, und ritte der Land⸗ 
graf von Heſſen von Speyer heimlich hinweg, / 
und die Sad) bliebe ohnvertragen. 
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Darnach im Jahr 1529 ſtarb Biſchof 
Georg von Speyer, der ein guter Freund der 
Sickingen war, kunt aber nichts helfen, daß 
die Sache waͤre vertragen werden Bu. 2 


Anftatt. Georgen med: der — Philipp 
von Floͤrsheim zum Biſchof zu Speyer erwaͤhlt, 
der ſchickt alſobald nach Trier, und lies ihn 
bitten, daß der Erzbiſchof das Beſt thun wollt, 
da lies ihm der Erzbiſchof von Trier viel Gluͤck 
wuͤnſchen, und dabey anzeigen, er ſollte befinden 
daß die v. Sickingen ſein genieſſen ſollten, er wollt 
auch ſeinetwegen mehr thun, als er wilens gewe⸗ 
ſen. Bald hernach ſtarb der Erzbiſchof von 
Trier auch, und ward Herr Johann von Me 
genhauffen der Domprobſt zum Erybifchof ers 
wählt. Bald darnach ſchickt der Bifchof-von 
Speyer feinen Bruder Bechtolfen nach Trier; 
lied ihm Gluͤck wuͤnſchen, und bitten. ein gnaͤ⸗ 
digſter Herr von denen von Sickingen zu ſeyn; 
es ware aber auf vieles Bitten Fein endliche 
Antwort; zuletzt ward Herzog Wilhelm von 
Bayern erbetten; daß er eine anſehnliche Bott⸗ 
ſchaft zum Erzbiſchofen Johann gen Trier 
ſchickt; er war aber auf vieles erbetten ganz 
unluſtig, und ſchub die Sache auf Churpfalz 


Te ä 
und Heffen, ward andy diefeömal nichts er 
langt — ! 


Hernach im Jahr 1539, ald der Kaifer et⸗ 
fiche Commiffarien gegen Frankfurt geordnet, 
dahin Pfalzgraf Ludwig, Marggraf Joachim 
als Commiffarii, und Herzog Ernſt, Friede— 
rich von Sachſen, ale 3 Churfürften, auch 
Landgraf Philipp ; auf den Tag ſchickt ſich 
Hanns von Sickingen auch, und bearbeitet ſich 
alſo viel durch Fuͤrbitt der Churfuͤrſten dar« 
durch Hartmuth von Cronberg und Hanns von 
Sickingen alſo viel erlangt, daß ded Landgra⸗ 
fen Gemuͤth geändert‘; ' und. fidy bewilliget ei⸗ 
nes Vertrags, und ſonderlich des Cronbergs/ 
und Hanns von Sickingen, dadurch die ganze 
Sach vertragen ward; nach dieſem kam Ferdi⸗ 
nand der roͤmiſche Koͤnig gen Hagenau 1540. Da 
auch Churtrier und Pfalz auch hinkamen ; da 
ward auch von denen von Sickingen, die per⸗ 

ſoͤnlich waren, gehandlet, aber wie der Land⸗ 
graf nicht da war, ward dieſes aufgeſchoben. 
Bald darnach ſtarb der Erzbiſchof von Trier 
auch, und ward Joh. Ludwig von Hagen Dome. 
probft zum Erzbiſchof ernannt; zu dem ſchickt 
auch alfobald Herr Philipp von Flörsheim 
J * ſei⸗ 


feinen Bruder. mit Credenzfchreiben und. In⸗ 
ſtructionen, lied ihm aud) zu feinem. Antritt 
Gluͤck wuͤnſchen, mit Bitt, zu beffen, um: 
einen Vertrag der von Sickingen; worauf 
fie eine gute Antwort befommen ; darnach 
ritten die von Sickingen mit Henrichen von 
Fleckenſtein zu Churtrier , und hielten ernſt⸗ 
lich und bittlich um einen Vertrag an, jo; 
weicher dann gute Antwort ertheileh 


| Die Sortfegung folgt fünftig.) 
DIPS. 
Sortfegung der merkwürdigen Briefe an. 
den Kurpfätzifchen Hofgerichtsratp 
Traiteur zu Mannheim über Malereya 


fommtungen in England zc, ED: 
Don Hofſtaͤtter. 


Bwepter Srieh 
Ohne fie aufzuhalten komme ich nun zum⸗ 
dritten Karton, wozu Elymas der Zauberer 
Stof gab. Er wird eben durch Pauls Wune 
derkraft mit Blindheit geſchlagen/ im Ange⸗ 
ſichte ded Sergius — Prätord, Richt » 


leicht erfcheint ein Upoftel ebfer und wuͤrdiger. 
Stellung, Gebaͤrde, Draperie verkuͤndigen 
Den groſſen Geiſt. Sein Angeſicht iſt in kei⸗ 
nem vortheilhaften Lichte: vielleicht gewinnt 
ed dabey, denn es ſcheint den übrigen Zügen - 
nicht zu entfprehen. Den Sergius kann ich 
nicht eben fo empfehlen: er fist auf feines 
Prätorftuhle, und ftaunt: über die Blindheit 
des Elymas. Seine Geſichtszuͤge verfündigen 

nichts weniger, als eine groſſe Seele. Sie 
ſind klein, und roh, nie feine Empfindung. 
Man denke ſich einen finftern, Blick des halbge⸗ 


fdyloffenen Yuged, ein aufgehobened Kinn, und 


Lippen, feſt aufeinander.gepreßt, deren die une 
tkerſte vorfpringt, und fchliege auf die Lage des 
Geiſtes. Dagegen hat Elymas edlere Züge, : 
Zwar macht ihn die plögliche  Erblindung, 
Dad vergreifen der. Arme, der forfchende un« 
gewiffe Schritt beim erften Anblick einer Kar⸗ 
rifatur ähnlich; aber fie fehen gar bald, lieber 
Freund, daß er in —— u. nicht ans 
ber6 Kann. r 


wachn dem Blinden ungtöfichen, feht 
ein Mann; dent nod) vieles bis zur Verfeine» 
rang fehlt, Er iſt wohl gerührt von Empfin⸗ 
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"ung des Mitleids, oder vielmehr des Stau⸗ 
mens, aber feine Zuͤge ſind eben fo, / wie der 
Ausdruck feiner Empfindungen rohe, unge⸗ 
weihte Ndtur. Zurück befchäftigen ſich mit 


dieſem Vorfalle theilnehmende Zufchauer von 


allerlei Charafteren. Der eine, welcher dem 
Sergius am nächften ift, ſieht nadı dem Vol⸗ 
Fe um, und deutet auf den blinden Elnmab. 
Ein Weib voll aͤngſtliches Schreckens zeigt hin 
auf Paul den Urheber, ein paar Greißen, 
und ein dicker, fetter Kopf find noch unente 
ſchlißig/ was fie daraus machen ſollen: aber 
ein Naſeweiſer ganz am Rande des Gemaͤldes 

duͤnkt ſich eben das Räthfel erklärt zu haben. 

Dagwiſchen kommen noch ein paar Figuren 
por / die eine eined Juͤnglings, die andere ei⸗ 

nes Mütterchend, deren Feine fehr bedeutend 
iſt; doch nehmen fie — Antheil an der 
Handlung. 


Von den Figuren an paß Seite laͤßt 
ſich kaum was anders ſagen, als daß ihnen 
des Elymas Unglück nicht gleichgiltig iſt: nur 
ein Kopf am aͤuſſerſten Rande verdient Auf⸗ 
merkſamkeit. Er iſt wohl gebaut, und die . 
Empfindungen des Staunens, des Mitleids, 

ZT 2 


und der Erwartung (Die Augen find nach den 
u. gerichtet). — gemiſcht m feinem 


Ich fette mich nun vor die beyde Gemaͤl⸗ 
de hin, und frage — morinn liegt Raphaeld 
Vorzug? — Gr der Ausführung ? — Dad 
kann wohl des Fall bey Kartonen nicht feyn — 
alfo gewiß in der Anprdnung, und im Aus⸗ 
drucke. Ich verweile bey dem Leztern, als 
dem mefentlichften Vorzuge. Auf beyden Ge⸗ 
mälden herrſcht einerley Ausdruck des Affeck⸗ 
ted. Staunen, Schrefen met die Strafe 
des hingeftredten Ananias, wie des erblinden⸗ 
den Elymas. Jedesmal ſtellt ſich die ſchreck- 
liche Begebenheit ploͤtzlich ein, und trift um 
ſo mehr, wiewohl der Tod maͤchtiger, als 
die Erblindung. Man kann nicht laͤugnen, 
daß die Empfindungen auf beyden Malereyen 
nicht nur ſtatz genug, auch nach ihrer gehoͤri⸗ 
gen Abſtufung ausgedruͤckt werden. An bey⸗ 
den Vorfaͤllen nehmen die Anweſenden Theil, 
mehr oder weniger, je nachdem die Begebenheit 
ihre Herzen geſtimmt, und vorbereitet fand. 
Der erfchredfte Süngling dem todten Ananiad 
gegenüber, der Zweifelnde ob er auch vortret· | 


en fol, die fürchterliche Scene näher zu 

hauen, ein andrer, der ſich heruͤber Frümmt, 
die zwey meibliche Figuren, voll des mächti- 
gen Schredfend ; und die ganze Reihe ftaunen» 
der Apoſtel giebt der Handlung eine aufferor- 
dentliche Feyerlichfeit: Dad Staunen Über die 
Blindheit des Elymas iſt nicht geringer, wenn 
gleich das Schrecken mäßiger if. Von Ser 
gius an, bid auf Dad unbedeutende Mütterchen 
ift altes betroffen, alles fo vol der Theilneh— 
mung, und der Empfindung , daß wohl der= 
jenige, welcher Karrifatur und Uebertreibung 
haft, nichts heftigeres verlangen wird. Kurz 
der Ausdruck der Affeckte auf beyden Male: 
reyen ift ftarf und kraftvoll. Allein gab e& 
nicht der Künftler viel, mit und nad) Raphael, 
die ihm an Stärfe dieſes Ausdrucks nicht nadhe 
gaben? — Ich glaube atlerdingd — wich⸗ 
tiger ift ed, wenn ſich Würde ded Ausdrucks 
zur-Stärfe geſellt. Hierinn hat Raphael we⸗ 
niger Nebenbuhler s der Anftand, womit ſich 
feine Figuren auch im heftigen Affeckte beneh- 
men, ift nicht jeded Pinfeld Sache, der ftark 
und lebhaft genug , oft zu ftarf und zu lebhaft 
ft. Aber dieſen Vorzug hat Raphael nicht 
immer ; auch hier auf diefen Malereyen nicht, 
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Yauld Empfindung über den Tod ded Ananiaß 
hat jenen; edlen Anſtand nicht, den ich. erwar⸗ 
tete, und der aufftiehende Mund des erfchredie 
ten Juͤnglings dürfte ſich mäßiger. geöfnet ha⸗ 
ben. Des Elymad Erblindung ,. und Pauls 
Wunderfraft ſollte Sergius anftaunen ohne - 
der Würde eines Prätord zu vergeben — und 
wäre gleich bey Raphael der Ausdruck der Em⸗ 
pfindungen jebeömal edel, mwurdig, abgewo⸗ 
gen, dürfte er auch darum andern groffen Ma« 
leren vorgezogen werden? Ich denfe, der 
ſterbende Hieronymus eines Dominichino, die 
‚Kreukabnehmung eined Daniel von Volterra, 
und viele andere berühmte Meifterftücte- dürfe 
ten wohl wenigftend in Koncurrenz kommen. 
Selbſt Rubens, dem man hierinn nicht ohne 
Recht Uebertreibung zur Laſt legt, ſteht nicht 
immer zuruͤck: Ich fand durch Holland, Nie⸗ 
derland, England hie und da Malereyen, die 
ſich von weiſer Ruh und edler Maͤßigung em⸗ 
pfehlen. Nicht ohne Bewunderung ſah ich in 
Bruͤſſel dad. Altarblatt in der Kapuzinerkirche, 
ſo den groſſen Todten vorſtellt, wie er eben 
vom Kreutze herab genommen ward. Ich ruͤh⸗ 
me die Characktere nicht; ſondern die feyerli⸗ 
che Stille bey dieſer Jammerſcene, die Ruhe 


der Stellungen und Gebärden auch bey den tie 
fen Krümmungem Franzens, und Magdale 
nen , den ftummen edlen Schmerz Marien und 
altenthalben. fo viel Stärke des Ausdrucks mit 
fo weiſem Maaße ‚gemildert , dag. wir unges 
recht feyn müßten, wenn wir dieſe Schilderey 
nicht, wenigftend in Anfehung des Affecktes, 
unter die: beften zählen wollten. Aber man. 
vermenge die fehr verſchiedenen Arten des Aus—⸗ 
drucks nicht, die eine der Empfindungen, die 
andere der Characktere. Nur in der Letztern 
zeigt ſich Raphaels Uebergewicht. 

Charackter iſt des Geiſtes gewoͤhnliche La⸗ 
ge, ohne Ruͤckſicht auf irgend eine Veranlaſ⸗ 
fung zu dieſer oder jener Empfindung. Auch 
der fanftefte wird bisweilen aufgebracht ; aber 
Hitze ift fein Charakter nicht. Wie die Bewe⸗ 
gung der Muskel vorzuglid) den Affeckt zeigt, 
fo klaͤrt fi) der Charackter durch deren gewoͤhn⸗ 
liche Wirfung und Lage auf. Davon bangen die 
Formen, und die Züge ded Angefichtd ab. ch res 
de von demSiße, worauf die SeelededMenfchen 
am vorzuglichften erfcheint. Der Bau des gan⸗ 
zen Körpers , die Harmonie der Glieder, die 
Art ihren Bewegung find gleichfaus Merkmaa⸗ 
fe, welche auf) die Lage des Geifted Yentenle 
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und zwar auf die alitägliche, in fo weit fie 
- Feine gegenwärtige Veranlaffung zum Grunde 
haben. Allein das Ungeficht bleibt immer der 
Gig des Ausdruckes. Es mag Fäute geben, 
woorinn Die Züge des Angeſichtes Feine groffe 
Wirkung verfprechen, zumal, bey, groffen Ent⸗ 
fernungen , in welchen nicht ſowohl einzele 
‚Glieder ald dad Ganze auffaͤllt. ber. ich rede 
von dem gemöhnlichften, und hierinn über 
zeugt und die Erfahrung, daß wir mit Widers 
willen gewahr nehmen, ‘wenn und die groͤſſern 
Theile durch ihre Disharmonie mit dem edelz 
fen getäufcht haben. Raphael unterſchied fich, 
durch den Ausdrucd edler Characktere, Man 
unter ſuche den Bau des Ganzen, die Uebereina ⸗ 
ſtimmung ſeiner Dheile, und vorzüglich dem. 
Anſtand, die Leichtigfeit., oft die. Feyerlichkeit 
ihrer Bewegung, gerne. wird man. hierinn ihm 
den. Vorzug geben. In diefer Ruͤckſicht ift Pau⸗ 
lus vor dem Praͤtor die wuͤrdigſte Figur, die 
man ſehen kann, und den ungluͤcklichen Ana⸗ 
nias glaubt man in einer Schule edler Philo⸗ 
ſophen zu finden, Aber man ruͤcke näher, ſe⸗ 
he den Männern ind Angeſicht, forſche nach 
dem̃ Ausdrucke auf den Hauptfig der Seele: 

Hier iſt Die Scene geändert, Pauls Angeficht 
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Fest im Schatten, und des Sergius Züge 
entehren den Prätor: Selbſt die Schule der 
Philoſophen verſchwindet, und an deren Stel. 
le ftehen Männer aus der rohen , alltäglichen 
Natur da. Raphael fah allerdings die Pflicht 
des Pinſels, Charaktere zu malen: aber es 
fcheint nicht, als hätte fie entwickelt in feiner 
Seele gelegen. Kuͤnſtler, die einem Archimed 
den Kopf ihres Goͤnners geben, und Bildniffe 
der Prinzen, ihrer Freunde, ſelbſt ihr eigened 
hinſtellen, um eine Schule von Athen zu bes 
zeichnen , find entweder nicht uͤberzeugt, daß 
die Zeichnung ded Eharackterd die weſentlichſte 
Pflicht des Pinfels iſt, oder gewid nicht, daß 
fie vorzüglich in der Zeichnung des Kopfes liegt. 
Allein der allgemeine Begrif, edle und wuͤrdi⸗ 
ge Charasftere aufzuftellen , fo unentwickelt er 
etwa in gewiſſen Ruͤckſichten feyn mochte, Tag 
gewis in Raphaeld Seele. Seine Apoftel und 
Philofophen find Zeugen diefer Wahrheit; oft 
haben feine weibliche Figuren eine ausnehmens 
de Schönheit felbft unter dem Haufen der Zus 
ſchauer zeichnen fich Figuren, durch Anftand, 
it, Würde aus. Dürfte Raphael 

nicht neben den beften Künftlern des Alters 
thums ftehn, wenn ihm die Pllicht, Charads 
5 \ | 
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ter zu malen, nach ihrer ganzen vetimmunt 
eingeleuchtet haͤtte? 


Auf dem vierten — erſheint der 


wunderbare Fiſchfang im Evangelium. Chri⸗ 


ſtus ſitzt in einem der Schiffe, und Petrus 
Eniet vor ihm tief gebuͤckt, ich. weiß nicht 


zu bitten, oder zu danken, oder was der 


Handlung angemeffener ift, Durchdrungen vom 
Gefühle feiner Wunderfraft. Andreas” zuriick 
vol Ehrfurcht und Staunend fühlt eben fo 
warm nicht. An dieſen drey Figuren hängt 
die ganze Handlung: Ich kann fie aber. nicht 
fonderlich empfehlen, am wenigſten ihre Chas 
raftere. Chriſtus erfcheint hier Fleingeiftiger, 
ald man ihn von Raphael erwarten folte. 
Die Heinen Züge des Angefichtd, dad zurück 
tretende Kinn, und der vorftehende fpige Bart, 
geigen gewis feinen Gottmenfchen. Dad Les 


bel wird durch die hochgefpannte Wölbung des 


Auges nicht geheilt; vielmehr beftätttigt ſich die 
Idee eined Fleinen ängftlichen Geifted. Aber 
die Ruhe, und der Anftand, momit er im 
Schiffe fist, die Wendung und. Stellung ded 
ganzen Leibed, die ruhige groffe Gebärde, der 


um den Leib geworfene Mantel, und deffen 
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edle ſimple Draperie ſoͤhnen den Denker ganz 
wieder mit Raphael aus. Ich wiederhole nicht, 
was id) oben angemerkt habe, aber ich glau⸗ 


be, in dieſer Figur einen neuern Beweis gefun- J 
* zu haben. | 


Petrus und Andreas graͤnzen mir zu — 
an die rohe Natur. Ihr ſtraͤubig Haar, der 
verworrene Bart, die Geſichtszuͤge, beſonders 
an Petrus, und ſelbſt feine bittende Stellung 
will mir nicht gefallen. Mag er doch ein roher 
Fiſcher gemefen feyn: die Kunſt hat nicht nue 
dad Recht, hat auch die Pflicht, dad Rohe 
ber Natur zu mildern, das Unangenehme wege 
sufhaffen, und Stärke allein ohne Rohheit 
zuruͤckzulaſſen. Welchen Herfuled wuͤrde auch 
das weiſe Alterthum tberliefert Haben, wenn 
es diefe Pflicht nicht gefannt hätte? — Das 
gegen verdienen die drey Fiſcher auf einem an⸗ 
bern Nachen um fo mehr Aufmerkſamkeit. 
Zwey edle Juͤnglinge ftehen artig gebuͤckt, und 
heben das Netz aus dem Waſſer: uͤber dem 
Vordertheil des Schiffes ſitzt ein Greis, dem 
Neptun Virgils nicht ungleich, deſſen Bild 
Raphael vielleicht aus der bekannten Gemmo⸗ 
abgenommen hat. Nur fehade, daß der. edle 
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re Ausdrurt ‚nicht vorzuͤglich die Helden des 
Gemaͤldes traf. - 


. Ich komme nun zu dem fuͤnften Karton, deſ⸗ 
ſen Held abermal Paulus iſt. Er predigt zu 
Athen. Das Feuer des Redners iſt vortreflich 
ausgedrückt; aber Bildung und Stellung iſt fo 
edel nicht, ald fie vor Sergius war. Da er 
beyde Arme beynah auf gleiche Höhe hebt, er: 
hält fein Mantel Feine vorteilhafte Lage, die 
Draperie nimmt fich nicht mohl aus, und 
die Glieder des Leibes liegen darunter. verfteckt. 
Drey Figuren zurück, ftehen voll Aufnserffante 
feit und Rührung da: Nur. der Dice, fatte 
Zuhörer dicht hinter dem Redner gefällt mig 
nicht. Bor ſich hat Paulus der Zuhörer mehr: 
fie ſitzen, oder ftehen viel tiefer, als er: Das 
her. fie audy Heiner erfcheinen,. ich weis nicht, 
ob nicht zu Hein für dieſe Entfernung. Alle 
Sefichter find aus der. beffern Natur gehoben, 
ihre verfchiednen Stellungen machen eine herr⸗ 
liche Wirkung, und an Aufmerffamfeit und 
Nührung fehlt es der Verſammlung nichts 
aber auögezeichnete Charactere ſuchte ich ver⸗ 
— 


Der ſechſte Karton ſtellt die Heilung‘ de 
Rahmen an der Pforte des Tempeis vor Zwep 
Säulen, die mitten äufftehen, theilen das 
Bild in drey Theile : Die vielen übrigen welche 
tiefer zurück ftehn, machen zu dieſer Theilung 

nichts Mitten iſt Petrus, welcher den Lah⸗ 


men heilt. Der Held des Gemaͤldes iſt ſteif, 


und gemeiner Natur, und die Bildung des 


Lahmen bis zum Eckel getrieben. Deſto edler 


erſcheint Johannes hinter ihm. Schoͤnheit, 
Grazie, Sanftmuth liegt auf ſeinem Geſichte, 
und in allen Gliedern. Seine Stellutig und 
Gebaͤrde ift gar ſchoͤn; Dagegen wollen die uͤb⸗ 


rigen Köpfe diefer Abtheilung nicht viel fas 


gen. — Zur rechten Seite drängen ſich einis 
ge Männer herbey, deren Stellungen ſehr gut 


ſind: zuruͤck ftehen ein paar weibliche Figuren. 


Die erftere hat. viel Grazie und Leichtigfeit im 
“ihrer Stellung. Unter den Kindern ſcheint 
mir dad. Vorderfte etwas verdrehts aber das 
bisiterfte. hat der Grazie viel, und wahre kin⸗ 
diſche Schalfheit liegt im Blicke des Auges, 
und in der Wendung ded Kopfed. — Zur lin⸗ 
fen zeichnen ſich zwey Figuren nidjt mit glei⸗ 
‚chen Vortheil aus: Die erfte iſt eine wuͤſte 
Karrifatur eines alten, estelhaften Kranker, 


\ 


Weder die kumpen, womit er halb gedeckt iſt, 
noch die wilden Züge feines. Angefichtd empfeh⸗ 
len ihn. Hinter demſelben fteht eine Mutter 
mit ihrem Kinde: fie ift wirklich ſchoͤn, und 


wird durd) die edle Stellung, und durch ihre 


fanfte Rührung noch reizender. Die übrigen 
Figuren N find son gemeinem Schrote. Ihre 
Pflicht iſt, was fie nie allein ſollte, die Lüe 
cken zu fuͤllen, und die — ara, gu 
Binden, 


Das — dieſer Gemaͤlde ie die feyerf | 
che Uebergabe der Bindefchlüffel. Petrus kniet 
vor dem Heiland, von dem er eben die Schlüfe 
fel empfangen hat. Zur Rechten des göttlis 
chen Mittlers find Schafe, worauf gr mit der 

‚einen Hand weiſet, indeß die andere nad) den 
übergebenen Bindefchlüffeln gerichtet ift. Chri⸗ 
ſtus hat ungemein viel fanfte und Tiebreiches 
auf feinem Angeſichte, aber der Hoheit des 

Geiſtes Tange fo viel nicht, als ihm gebührte, 
In der Stellung des ganzen Leibes liegt der 
Wuͤrde mehr. Nur die Gebärde, da er mit 

senden Händen auf verfchiedene Seiten nady 
Gegenftänden zeigt, die gleich tief ſtehn, ift 
wohl hier bedeutend genug , aber nicht eben fo 


— 
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— dem Auge N und. ſelbſ der Steulung 
nachtheilig. Die Bildung empfiehlt den = 
den Petrus nicht; er ift Hein an Statur, und 
eben fo Flein an Zügen. einen düfteren Blick 
verträgt Die. gegenwärtige Handlung nicht: fie 
iſt eine Belohnung. der Liebe des eifrigen Apo⸗ 
feld gegen feinen Meiſter. Wäre er noch in 
den Yugenblicten der Ungewisheit, was die 
wiederholte Frage des Heylands zu bedeuten 
babe, fo möchte wohl der düftere Blick Furcht 
und Verworrenheit anzeigen. Nun aber hält 
er bereitö die Schlüffel in der Hand, ri die 
Sache iſt entſchieden. 


gSinter ihm ſtehn zehn Apoſtel, — ki 
der fi) von Seite des Charackters auszeichneta 
ſelbſt Johann Hat fo viel Reiz und fanfte 
Schoͤnheit nicht, als ihm’ Raphael fonft gab. 
Allein das Schlanke ihrer Figuren, die ſchoͤ⸗ 
nen, edlen, wechfelnden Stellungen, der eine 
fahe Schlag ihrer Gewaͤnder ı. die Aufmerk⸗ 
fomfeit auf alles, mad vorgeht, die heilige 
Empfindung tief in der Seele, und fihtbar in 
jeder Gehärde, vorzüglich im Auge, machen 
das Bild ſchaͤtzbar. Sie ftehen reihenweis bins 
tereinander ; aber Demungeachtet gruppisen fie 


we 
— 
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ſich gut ; und dad Ganze macht vortrefliche 
Wirkung. Das Kolorit überhaupt empfiehlt 
dieſe Malereyen nicht: es find Gummifarben, 
denen es an Staͤrke und Lebhaftigkeit, wie an 
der leichten Vertreibung fehlt. Hie und da 
ſieht man Ritzen am Grunde, wo die Farbe 
ſpringt. Aber dies ſchadet der Hauptſache 
nicht, und fie bleiben nichts deſto weniger 
ſchaͤtzbare Denkmaͤler von Raphaels Pinſel / 
und eine Zierde des koͤniglichen Pallaſtes. 


‚Hier haben ſie/ lieber Freund, alles, was 
ich Ihnen von dieſen beruͤhmten Kartonen ſa⸗ 
gen kann. Daß es ſo in meiner Seele vor⸗ 
gieng, wie ich es nieder ſchrieb / dafuͤr ſtehe 
ich. Ob mich kein Geiſt der Einſeitigkeit, 
oder des Vorurtheils getaͤuſcht habe davon 
ſollen fie ſelbſt urtheilen, fo bald fie Gelegen⸗ 
heit haben werden meine Bemerkungen an Ra⸗ 
phaels Werke zu halten, | 


och hin ꝛtc. 


0.0089 
= | Ueber 
ein a wichtiges atiitue. 





J. des Herrn Hofrath Schloͤzer Staatſan⸗ 
zeigen Heft 34. 9. 6. (Goͤttingen 1786.) 
“228. ©. fieht ein Aufſatz, der im — 
ſo angezeiget if: 


„Bon Hrn. P. Mat. Hell Sedis romanas 
Miffionario apoftolico „ und defien Werfen 
gegen Fanfeniften und Freymaͤurer. Eine 
Anmerkung daben heit: 4 Den Heren ‚Here 
außgebern der Berliner Monatfchrift ift dieſes 
wichtige Acktenſtuͤck (fand ich nicht ſehr irre) 
unbekannt geblieben. Mit Vergnügen theile 
ich es ihnen zum meitern Gebrauche mit. SH 


Der Aufſatz fängt ſich fo an; 
Lectori Salutem 
(gedruckt auf 4 Quartfeiten ) 
 Eodem anno, quo celeberrimus Anglus 
D. Green in infula Otaheite ad Polum Antarc- 
ticum tranfıtum Veneris ante discum Solis, 


a facie feu ab ante oblervavir, ego annuta 
u. 


36, — 
ſuperiorum memorabile iter maritimum dron- 
themio. Wardohafium verfus polum arcticunı 
fufcepi, ut Planetae huic ad mentem Socie- 
tatis à tergo "adftarem & in momento coitus 
cum Sole & parte pofteriori penitius infpice» 
sem \ curiofius Juftrarenı, 


Otaheite und zwar Ponit Fa wo — | 
den Durchgang der Venus durch. Die Sonne 
beobachtete, hat. 17 Grade 29 m. Br ©. füds 

liche Breite. — 


The ‚brginal ——— obletvatlont 
made in the Courfe of a Voyage tovvards 
the South Pole ond round the World in his 
Majefty’s Ships the Refolution and’ Ad- 
venture in the Years 1772. — 1775: by - 
William Wales and William — London 


1777. P. 94. 


Ein Det,’ der noch nicht 18 Grade geo⸗ 
graphifche Breite hat, liegt gewiß in einer 
beifen Zone, fidlicher oder nördlicher , nach⸗ 
dem feine Breite iſt. Von einem Orte in einer 
heifen Zone wird fein Menfch, der weiß, was 
Pol ift, gefdymweigen denn ein ——— für 


| — am Pole. 
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Paris üegt mehr als 48 Grad Nordwaͤrts 
| des Aequators: wie würden die Franzofen jes. 
- manden änfehen, der eine parifer Obſervation 

ſo anjzeigte: ad polum arcticum, Freylich 
aus Europa nach Otaheite zu kommen, erfor⸗ 
dert eine Reife gegen den Sudpol; fo wider, 
foricht der Titel der Sammlung von Beobach⸗ 
tungen, auf die ich mich beruft, meiner Er. 
innerung nicht. Auch gieng die Reife befannters 
maſſen weit uͤber Otaheite nach dem Suͤdpole zu. 


Fuͤr die wichtigſten Beobachtungen , bey 
einem Durchgange der Venus oder des Merkurs 
durch die Sonne, werden die beyden innern 
Berüuͤhrungen, die erſte beym N die 
zweyte beym Austritte erklärt, 


De la Lande Alttonomie tai⸗ de u, 
Ab). | 
Diefe Beobachtungen, wit fie auf Otahei⸗ 
te angeſtellt worden, bringt Hr. Hell bey, 
und vergleicht ſie mit den _. eben ſolcher 
Berührungen 
Appendix ad Enten; anni 17773. en 


4a 


Wenn er alſo eben fo maß bey der Venus in 
der Sonne gefehen hat, wie Green ; mie konn⸗ 
te er Greene Beobachtungen a Facie und feine - 
a Tergo nennen? Hinter der Sonne die Ben 
nus bey ihrem Durchgange zu fehen . « faͤllt 
doc wohl feinem Menfchen ein. Alfo konnte 
durch vorne und hinten nur Eintritt und 
Audteitt, oder allenfalls innre und äufere Be⸗ 
ruihrung jemand unterfcheiden , der ſich mis 
Fleiß naͤrriſch ausdräden wollte. Naͤrriſch 
aber ſollte der Ausdruck nicht ſeyn, fondern 
ſchandbar. Die Befinnnungen der Ge 
ſellſchaft. Coitus, ein Wort, dad ald aſtro⸗ 
nomiſches Kunfkiwort ganz anftöffig ift, und 
die diefen Worte beygefuͤgte Redendart , alles 
iſt zufammengefegt , an einen Bormurf zu 
erinnern, der den Jeſuiten oft ift gemacht wor⸗ 
ben. Damit der. Wis ja vom Lefer bemerft 
würde, find. die Stellen, die nad) ded Verfafe 
ferd Meinung die faftigften. feyn mn mit 
anderer Schrift: oedeuct nn .. 


Noch koͤmmt weiter hin 230. S. Telefcopi- 
am P. P. Max. Hell. e. £. j. & Specula- 
rione rerum circa -Venerem reducis & rein. 
pikentis .„.. 
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Das uͤhrige iſt nicht aſtronomiſch. Was 
aber auch Hr. Hell von Janſeniſten und Frey⸗ 
maͤurern urtheilen mag, fo kann er ſich daruͤ⸗ 
ber nicht ſo einfaͤltig und plump ausdrucken. 
Es find Schriften genug von ihm befannt), 
aus denen man feinen Styi fehen Fann , wenn 
ex heftig frei. 2 
wie mich aber das Übrige nicht angeht: 
ſo erkläre -ich aus dem mitgetheilten Anfange 
den Auffa für dad Werk eines Menſchen, der 
Sen. Zell hat wehe ſhun wollen, und nicht 
gewußt, wie er es machen ſollte. em 
- Hr. Hell hat aſtronomiſche Streitigkeiten 
gehabt. Diefe könnte man anf eine ihm nach⸗ 
theilige Art erzählen, ohne daß das eben mis 
der ihn entfchiede; denn mas laͤßt ſich nicht auf 
eine nachtheilige Art erzaͤhlen. Aber dazu Hätte 
etwas aftronomifche Gelehrſamkeit gehoͤrt: 
und der Menſch verſtand nichts, als uͤber ein 
wichtiged oaſtronomiſches Geſchaft Sauoten zu 
reiſen. 
Sell ift alſo gewiß der Verfaſſer diefed 
Aufſatzes nicht. — — 
Schmaͤhſchriften eines Ungenannten wer⸗ 
den meines Wiſſens in keinem Gericht alb 
uz3— | 


‘ 


gı0 — 


uAktenſtuͤcke gegen den Geſchmahten o oder deß 
ſen Mitgenoſſen angeſchen. — 


In welcher Bedeutung waͤre alſo das Ding 
ein wichtiges Aktenſtuͤck: : und wie gehoͤrt 
es unter. die Rubrik: „Aus Wien , . von, 
neueinbrechender Finſterniß. “ 


Freylich in den Koͤpfen — keute, die 


„ih un 4,‘ 


Täftern koͤnnen, ſi eht es finſter aus ; aber dieſe 
Finſterniß iſt immer geweſen,— * nicht itzo 
neu ein. 


a ner 
Apr. Gertheif Bäfner. 


en ‚obojeofoofonfe feste 


Ueber einen Verſuch, 


der beweiſen ſoll, in dem Waſſer ſey keine 
innere Bewegung. 





I. Die Akademiſten zu Bonnonien warfen mit 
gehoͤriger aa hhigleit Kuͤchenſalz, etwa einen 


Sl hoch in eine as Fon hohe glaͤſerne Röhre, 


goffen fachte Waffer darüber, und Tiegenan einem 


gemäßigten Orte dieſen Apparat einige Monate 

ruhig ſtehen. Am Ende fand ſich nur die un 

terfte Schichte Waſſers mit Salze verbun« 

den, die oberfte hatte noch fein Sräube 
chen aufgenommen, | 


2. Baader vom gBärmefioff 1 Im. — 


lung 32. S. der Ausg. Wien 1786 führt dieſen 
Verſuch zum Beweiſe an: daß in den fluͤſſigen 
Materien der Motus internus nicht:verhanden 
ſey / den man fuͤr das Weſen der Fluͤſſigkeit halte: 


3. Daß Aufloͤſungen, wenigſtens zu ihrer 

Beſchleunigung, Waͤrme, und ihm Aufloͤſungs⸗ 
mittel und der aufzuloͤſenden Materie mechaniſch 
erregte Bewegung, verlangen, iſt befannt, und 


fo wäre der mühfame und weitlaͤufige 


Verſuch (1) wohl nicht, noͤthig, die Folgerung 


(2) darzuthun, wenn fie aus ihm folgte; denn; 


die gemeine Erfahrung (3) reicht — zu. 


4. Aber fließt denn die Beigerung * aus 
dem erzaͤhlten Verſuche? 


5. Es wird nicht gemeldet, daß etwa unten 


in der — unaufloͤßliches Salz aa 
ua 
N 


& 
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ſey. Alſo — wan wohl ewams * re 
alles aufgeloͤßt worden. 


6. Freylich waͤre dieſes zu entſcheiden, rat 
man bie Driginaferzähfung nachſaͤhe; aber Here 
Baader führt feine Stelle an, nicht einnial 'o& 
der Berſuch in den Commentariis Bononienfi- 
bus zu finden waͤre. 


F Vom Steinfahe iſt die eigne — 
2,143. Muſchenbroͤck Inteod. ad phil. nat, 
$. 1417. P. 555. — 


8 Wenn ich annehme , Sal; erfordere zu 
feiner Auflöfung noch nicht dreymal ſo ſbwee 
Waſſer: ee 


9. Und dad Satz (1) Babe ſy dichte gelegen, 
ald Steinfal;, welches freylich nicht war: 


10. So hat es weniger als 6,429. Zoll 
Wa ſer gefättiget. 


| 11 ueber dieſem Waſſer hat alfo noch oieleß | 

Tonnen ftehn bleiben , dem die 6. Zoll Salz. 
waſſer fein Waffer abgegeben haben , weil fie 
alles felbft Halten konnten. 
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"ER Daß ungeſalzenes Waſſer uͤbergeſalze· 
nem nach hydroſtatiſchen Geſetzen ſtehn bleibt, 
iſt eine bekannte Sache. In Reiſebeſchreibun⸗ 
gen wird gemeldet, daß man in Gruben am 
Ufer des Meeres oben füffeß , trinkbares Waſſer 
ſchoͤpfen kann, das über Meerwaſſer ſteht, 
welches ſich in dieſe Gruben gezogen hat. Ruͤt⸗ 


teln darf man das Waſſer freylich nicht. La . 


bat. Voy. aux isles- Frangoißes de }’ Amerique 
T. V. ch, 13. p. 307. T. VI. ch, 13. B-375- 
ber. Ausg. Haag 1724. 8. 

13. Alſo beweiſen dergleichen Erfahrungen 
nur, daß die Waſſertheilchen der obern Schich⸗ 


ten ohne Ruͤtteln nicht hinabſteigen, ſich unten 


Salz zu holen; aber nicht daß fie unter ſich 
feine inneren Bewegung haben, 
14. Als Wien 1683. entfegt wurde, fas 
men die Pohlen zuerft in das tuͤrkiſche Lager 
und plünderten da. Die Sachſen, die zum 


Plündern erft nad) ihnen famen., erhielten ſehr 
wenig. Waren dedivegen unter den. Sachſen 


nicht auch Bewegungen , die ihnen freylich 
nichts yon dem verfchaften, was die, vielleicht 
noch nicht einmal ſaturirten Pohlen feſt 
hielten? denn Sachſen und Pohlen durfte man 
nicht untereinander rütteln.. | 

us; 


\ 
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15. Etwas bekamen die Sachſen freylich. 
Und ich ſehe in der Erzaͤhlung des Verſuches 
nichts, das verſicherte: das obere Waſſer habe 
Fein Staͤubchen aufgenommen. - Der Ge⸗ 
ſchmack koͤnnte vielleicht Staͤubchen nicht an⸗ 
geigen , und verſieden darf man wohl hier 
nicht en a , 

* 16: Dieſes nur. zueigen: der angefuͤhrte 
Verſuch beweiſe nichts wider die innre Bewe⸗ 
gung der Waſſertheilchen. Börbave fchließt 
aus Auflöfung der Salze, die rubendes Waſſer 
bewerkſtelligt auf innre Bewegung der Waſ⸗ 
ſertheilchen. Chem. P. 1. de aqua p. 471. 
edit. Lipf. 1732. Medjanifche Bewegungen 
durch Umrübren, Rütteln u. dg. befchleunigen 
die Aufloͤſung dadurch, daß ſie Waſſer und 
Salztheilchen mehr aneinander bringen, aber 
daß dadurch allein feine Aufloͤſung entfteht ; 
weiß jeder, der Schlamm im WBaffer ange⸗ 
au hat, 


17. Anziehende Kräfte der Waflertheilchen 
gegen einander find vorhanden. Wo Kraft if, 
entftceht Bewegung, oder Gleichgewicht, oder 
Drud auf Hinderniß , die nicht nachgiebt. 


— 31r5 
Sie letzte war im Waſſer der Roͤhre (1) doch 
wohl nicht. Hatte /es alſo feine innre Bewe⸗ 
gung; ſo waren ſeine Theilchen alle aufs ge⸗ 
naueſte im Gleichgewichte. Wer da weiß, 
wie lange eine nur maͤßig empfindliche Wage 
ſchwankt, y tie fie: ‚endlich nur „wegen Friction 
zur Ruhe koͤmmt und wie leicht ſie aus ſolcher 
gebracht wird, der wird ſich ſchwerlich ein voll⸗ 
kommenes Gleichgewicht unter den Theilen 
einer fͤſigen Materie vorſtellen, das noch da⸗ 
zu lange anhielte. ‚Zu unferm. Gebrauche iſt 
geuug, daß keine ſtaͤrkre, uns in die Sinn 
fallende Bewegungen vorgehn. Wer aber im x 
Ernſte glaubt ‚in einem Glaſe voll Waſſer ſey 
alles ruhig „® der koͤmmt mir vor, wie jemand 
der einen Aequilibriſten i in der Entfernung ſahe, 
und: ‚glaubte , der Strohhalm auf der Naſe 
oder der Degen auf der Stirn POUR — 
Goͤttingen im Apr. 
1787- a een 
Ar. Gotthelf Raſtner 


— * 


rn sa 
Orpheus 


s ’ 
5 —J > 


Von Orpheus ward ſein Weib 
Curidice geliebt; 

von ihr ertoͤnte feine Leierz 
von ihr erſcholl in Thaͤlern 

auf Huͤgeln und in Hainen — 
an jedem Silberquelle ſein Geſangz 
nach ihrem Tode dringt der Kuͤhne 
zum Tartarus, und ſcheuet nicht 

des Zerberus drey Flammenrachen; 
geruͤhrt von ſeinem Flehn ergab ſich rn 
der nie gerührte Hoͤllengott, J 
und ſiegend nimmt der Saͤnger vor 
ergrimmten Furien fein Weib; 
und endlich als den diebetreuen — 
die Weiber Thraeiens mit Wuth werfen 
ward er zum Maͤrtirer für Bus raus 23° 
Don Wort zu Wort erzaͤhlet 
dies große Beiſpiel meine Damen! 
die Zabel — Leider) ” 
nicht die Geſchichte. 


Auf — Prediger, 





Be kaugnet dad PER fin Bot be⸗ 
weget ſi fieht, 
| Rs ed im Herzensdrang bey * Rede fücht. 


| Manndeim 


Die kurfurſtliche deutſche gelehrte Geſellſchaft 
hielt den ııten Heumonath öffentliche Sitzung, 
und beſchloß damit den raten Jahrgang ihrer 
Berfammlungen. Herr Kirchenrath Kaibel 
lad eine Abhandlung über die Nothwendig⸗ 
Peit des Studiums der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften für Prediger; Hr. Prof. Klein über 
die Frage: Sat Keffing den Peter Cor⸗ 
neille unpartheyiſch beurtheilt. 


Derſelbe las hierauf da Urtheil der —* 
fenfchaft fiber die in dieſem Jahre eingefandten 
Preisſchriften über die Frage: Hat die deut 
ſche Sprache Vorzüge vor der griechiſchen 
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und fateinifchen ? welche find diefe ? und 
haben die Tateinifche und griechiſche Spra 
chen Vorzüge vor der Deutſchen? welche 
find diefe?, Unter fieben eingefandten Abhand⸗ 
ze über dieſen — zeichnen ſi ic) wo | 


a te Le, 


Die efie mit dein horaziſchen Dentfpruche 
Scribendi recte Sapere eſt & prineipium & 
fons, ıft mit Scharffinne; Gruͤndlichkeit und 
in einer reinen ; der Sache angemeſſenen 
Schreibart abgefaßt. Der Verfaſſer dringt 
mit philoſophiſchem Geiſte in das Innere der 
griechiſchen lateiniſchen und deutſchen Sprache, 
entwickelt und beſtimmt die verſchiedenen Eis 
genheiten einer jeden, macht feine Verglei⸗ 
chungen durch anpaſſende Beyſpiele einleuchtend 
und erſchoͤpft den ganzen Gegenſtand. Dieſt 
Abhandlung iſt ein Meiſterwerk, welchem die 
Geſellſchaft zinſtümnums den Preis zuerkannt hat. 


Die zweyte mit dem Dent ſpruche Felicio. 
res ſingendis nominibus graeci iſt ebenfalls 
tief in die Frage und Abſicht der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft eingedrungen und verraͤth einen Ver⸗ 
aſſer won heuler Ueberſicht des ganzen. richtie 
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gen Einſicht in die Sprachtheile, vollkommener 
Kenntniß des Eignen jeder Sprache und des 
Ganges, welchen dieſelbe biöher genommen 
hat. Dieſer Schrift hat die Pr daß 
acceflit zuerfannt,. 


> Se Excell. Freyherr bon Dalberg; Be 
vorfteher der Geſellſchaft, eroͤffnete hierauf die 
berſchloſſenen Zettel mit den Namen beyder 
Verfaſſer. | 


Der Berfaffer ber aten Sheifeiie — 
hann Georg Trendelenburg, Profeſſor der 
griechiſchen und morgenlaͤndiſchen Litteratur zu 
Danzig. Der Verfaſſer der zweyten: St. J. 
5. Kiſtenmaker Lehrer der Philologie am 
Gymnaſi um zu Münfter in Weſtphalen. 


Zum Beſchluſſe der Verſammlung las Hr. 
Vrofeſor Klein die PR für dad Fünfte 


Haben die Deutſ hen in einigen —— 
der Dichtkunſt und Beredſamkeit die Roͤ⸗ 
mer und Griechen erreicht oder übertroffen ? ? 


Auf die befte Abhandlung uber dieſe Frage | 
ſetzt die Geſellſchaft einen Preis von 25. Duke 
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ten. Die Preisſchriften muͤſſen zu Anfange 
des Aprils 1788. mit verſchloſſenen Namen 
und der Ueberfchrift eines Denkſpruches an den 
Geſchaͤftberweſer der deutſchen Geſellſchaft den 


kurfuͤrſtl. geheimen Sekretaͤr und Profeſſor 


Klein in Mannheim eingeſendet werden. 


ie von ber beutfhen Gefenehaft gefrönten 
Ibhandlungen werden den gefeitfchaftlichen 


Schriften beygedruckt , wovon naͤchſtens die 


drey erſten Bände erſcheinen werden. 





— Mannheim 


ma Brachm. hielt die Churpfaͤlziſche Ata⸗ 
demie der Wiſſenſchaften eine oͤffentliche Ver⸗ 
ſammlung, in welcher unter andern der Erfolg 


einer im Jahr 1784: aufgefteiten Preisfrage 


von der im XI. und XII. Jahrhundert 
uͤblich geweſenen rechtlichen Nachfol⸗ 
gungsweiſe ſowohl in der pfaiz als in 
dem gerzogthum Baiern, befannt gemacht 
wuͤrde. Es warın 4 Preisfchriften, 2 ie 

u | die 


\ 


x 
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die. Pfalz und auch fo viel fuͤr Baiern/ vorhan⸗ 
den; davon aber keine dem Sinne der Akademit 
ein Genuͤgen geleiftet hatte, Jedoch Hat diefe 
derjenigen ,.. welche mit dem Denkſpruch Res 
catdua, vetuflis novitatern dare,'dubiis fidem, 
bezeichnet war, wegen großem daran verwand⸗ 
ten Zleiß eine Belohnung von 25 Düfaten zus 
erfannt. Da in ſolchen Faͤllen, too der ganze 
Preis von 50 Dufaten nicht ertheifet wird) 
der Namen des Einſenders verſchloſſen zu blei⸗ 
ben pfleget ; bis derfelbe ſich felbft um die ihn 
beſtimmte geringere Belohnung ‚meldet und zu 
erkennen gibt, fo erfuhr die’ Ufademie erft am 
11; dieſes durch ein An den beftändigen Secre⸗ 
tarius derſelben geſtelltes Schreiben, daß der 
Verfaſſer jener Preisſchrift der Herzoglich » 
Wirtenbergifche Biblivrhefär, Sr. Peterfen, 
zu Stuttgard fen, melchem auch befagte 25 
Dufaten fogleich übermacht worden ſind 


:: Yuf dad künftige Jahr hat die Afademie 

ed der Wahl eines jeden uͤberlaſſen , eine wohl⸗ 

sgeſchriebene Abhandlung uͤber einen anſehnli⸗ 

‚then Hiſt driſchen oder Geographi ſchen und 

Genealogiſchen, vornehmlich aber die Rhein⸗ 

lande betreffenden Gegenftand. aus Pag witt⸗ 
x 
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lern Zeitalter einzuſchicken, mit!der; Zuſage, 
einer jeden ſolchen Abhandlung nach Verhaͤltniß 
ihres Inhalts und wahren Werthes eine ge⸗ 
buͤhrende ſichere Belohnung zu ertheilen. Die 
Einſendung muß mit verſchloſſenen Namen der 
Verfaſſer vor dem «2 Zul, — 
Jahrs geſchehen. 3 


| Nene auswaͤrtige Mitglieder ſind bey Sf 

Belegenheit aufgenommen worden Hr. D. 
— — Ruſiſch⸗ Kaiſerl. Landphiſtcus 
der zu Münden , ‚und Hr. Abbt Mann y be 
ſtaͤndiger Secretair der Kaiſerl. Afademie der 
Bi. zu Bruͤhel. Ba 


J Einetehe en 220 


a u a 
Colledio Proceffhum — & confliti- 
tionum ecclefiafticarum Dioecefis Spirenfis 
ab anno 1397 ufque adannum 1720. . Ty- 
x pis — anno 1780. folio, | 


| Soänbar müfen und Schriften und Urkunden 
ſeyn, die und naber mit den Sitten, Gewohn⸗ 
heiten, Rechten, Verhältniffen, Nationalcharak⸗ 
‚sen unfrer Voraͤltern befannt. machen; moraus 
! 


f 
wit Tehen koͤnnen, wie die Nation Rufenweife bi 
zu der heutigen Verfaffung gefommen if, Solche 


Werke find intereffant für Den Gefchichtfcpreiber, 
Denker und Sorfcher. Ä 


Die Speperifchen Synodale ließ Se. Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden der Herr Zürftbifhof fammeln, 
der durch Die Verbeſſerungen der Stiftungen ſei⸗ 
ner erleuchten Vorfahrer und durch ſelbſtgemachte 
Einrichtungen das Gluͤck ſeiner Unterthanen zu er⸗ 
hoͤhen ſucht. Die Beweiſe davon find das Fuͤrſt⸗ 
biſchoͤfliche Seminarium, wo junge Maͤnner zu 
Prieſtern und Seelſorgern gebindet werden; die 
Trivialſchulen zur Unterweiſung der Lehrer fuͤr 
das Landvolk; das Zuchthaus, wo zum Arbeiten 
taugliche Leute aufgenommen und Verbrecher be⸗ 
wahrt werden ; das Krankenhoſpital der barm⸗ 
herzigen Bruͤder in Bruchſal und Deudesheim; 
die Pflege armer Kranken in Bruchſat; das 
Vfruͤndnerhoſpital in Altenburg ; die Stiftung 

der Wittwenkaſſe; die präftinarifhe Stiftung ; das 
Bruchſaler Stadthofpital ; die Siechen⸗ oder Gut: 
leuthausſtiftung; die Allmoſenkaſſe; die Ordnung 
der deutfchen Squien im Hochſtifte Speyer. Dieſe 
Stiftungen hat der Herr Fuͤrſtbiſchof zum Theile 
bereichert, zum Theile neu errichtet und aus ſei— 
ner eigenen Schatulle die Fonds hergegeben *). 
Auf Veranſtaltung Sr. Hochfürſtlichen Gnaden iſt 
nun die Sammlung der Spnodale gedruckt wor⸗ 
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den. Eine kleine Ueberſicht uͤber das Werk wird ber 
weiſen, wie muͤtzlich dieſe ——— in man⸗ 
derler Betracht iſt. LERNT A 


\ Die „Verordnungen deB Emiſdefe gu Trier 
und Biſchofs zu Speyer Rabanus von Helmſtadt 
machen den. Anfang. Er ‚regierte ı von 1396 — 
refignirte, feine” Würde 1438 ‚und ftarb in demfel« 
ben Jahre. Die Verordnungen. fegen die damali⸗ 
gen Sitten der Veiſtlichkeit in ein helles Licht. 
Anſtaͤndigkeit in den Gebaͤrden und der Kleidung: 
‚wird befohlen.. Die Geiſtlichen ſollen die Wirths⸗ 
haͤuſer, Spiele, Taͤnze und Zuſammen kuͤnfte mei⸗ 
den, und das Concubinat als das haͤßlichſte Laſter 
fliehen. Dieſes Uebel muß unter den Gott geweih⸗ 
ten Maͤnnern ſehr eingeriſſen gewefen. ſeyn; denn 
es ift fein Sonodal ſchluß, wo es nicht ſcharf ver⸗ 
bothen wird. Es wird mit dem Banne bedroht, 
ſo auch der, welcher ſich mit Zaubereyen u. d. gl. 
abgibt. Faſt jede Spynode erinnert die Geiftlichen, 
verbächtige Weibsleute aus dem Hanſe zu ſchaffen. 


Mathias von Ramung von 1464. 1479. Bere 
befferung der Sitten der, Geifllichfeit ift abermal 
der Haudtinhalt. Kartenfpiele, Beyſchlaͤferinnen 
Schuhe mit Schnäbeln werden ftreng unterfagt ; 
dem Webertreter it Kerker und Verluſt der Güter 
gedroht. — Nur auf Frohnfeichnametag fol das 
Hochwuͤrdigſte öffentlih herumgelragen erden. 
Die Priefter. folen nicht von. freyen Stuͤcken 
Abläffe ertheilen,, von falfhen Schwüren, Todt: 
ſchlaͤgen, gegen angebotenes Allmofen losͤſpre⸗ 
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‚sen; weder Waffer , noch Brod-feahen. Der. 
"dritte Theil des Allmoſens ſoll nicht dem Pro« 
eurator sufallen , fondern dad Ganze ju andädtis 
gem Gebrauche verwendet werden. Dann iſt eine 
meitläufige Verordnung für bie Beuedittiner und 
andre Moͤnche. | 

Ludwig von Helmſtaͤdt von iayg. — 1504. 
Die erſten Synodalen wiederhohlen die Gebote 
der vorigen Bifchöffe. Eine fuͤrchterliche Beſchrei⸗ 
bung der Folgen des Laſters der Unzucht und der 
unanſtaͤndigen Kleidung iſt in einer Synode, um 
die Geiſtlichen zu ihrer Pflicht zurück zubringen. 
In der zuten Synode wird yon den Mißbraͤuchen 
am Aſcher mittwoche gehandelt ,. ‚und unter andern 
vom Kindberte: „Auch ald dye Frawen yn den 
„Kintbetten, an etlichen enden pflegen ſchenken zu 
srhaben. Unnd deshalb Eoften. zu thun. Sollich 
„ſchenken ſollen hinfuͤr genglich ade fon. Will 
yr aber eyn Frawe Ein Kintbetterin gefehen. Doch 
„nit in eynem gemepnen aufammen komen. Unnd 
„ire eyn mahß Wyns, eyn kappuͤn, eyn Hune oder 
ein fiertel eyer und nit darüber ſchencken. Unnd 
„mit yr eyns drincken. Unnd zu undern eſſen 
„zymlich. Daß folk ſpe zu thun macht hon. UR 
„ungeuͤerlich halten. Un wer ſollichs uͤberfert. 
sr Ih es die Kindbetterin es ſy mit dem kirchganck, 
er Oder dem ſchenke haften. Die ſoll zwey pfundt 
heller, Un die perfone dye ſchenckt fünf ſchilling 
a Pfenminge zupene verfallen m. gi 
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Philipp von Roſenberg von 1504 — 13. 
Gleich in der erſten Verordnung -eifert der Biſchof 
gegen die Trunfenheit, den Hoffart-, Die Unkeufchs 
heit und die Spielfucht der Geiſtlichkeit; gegen 
die unanftändige Kieidung und befiehlt heiliges 
Stiillſchweigen in Rüdfiht auf die Beichte. Webers 
Haupt wird hier ernftlich wiederhohlt , wad die vo⸗ 
rigen Bifchdffe verordnet hatten. Alſo war die 
Geiſtlichkeit fehr zügellod , das die Bifchöffe im 
einem Jahrhundert Die Beſſerung der Sitten 
‚nicht bewirken Eonnten. Ä s 

⸗ 
Seorg, Herzog von Bayern von 1513 — 29. 
Alle Spnodalfchläfle erneuern die vorigen Der 
ordnungen; dehnen ſolche nad Zeit und Umftänden 
aus ; und ſuchen bie Untergebenen vor der neuen 
gehre Luthers zu ſichern. ;, 


Philipp II. von Floͤrsheim 1529 — 52. 
Die Simonie durch Vertauſchung, Abtreten, oder 
Erlangung der Pfründen, wird verbothen; und 
‚die Ältere Verordnungen gegen- die Laſter ber 
Geiſtlichkeit wiederhohlt. Dann folgt ein merk: 
würdiger Brief dieſes Biſchofs an den Herzog von 
Wuͤrtemberg, die Aufrechthaltung der katholiſchen 
Religion und einiger dafelbft befindlichen Kloͤſter 
und Stifter betreffend; . wie. auch Die berühmte 
Formula reformationis Caroli V Imperat. in 
Comitiis auguftanis, a. 1549. 


Rudolph von Scanfenftein von 1552 — 60, 
Die Sitten der Geiſtlichen waren fo verderbt, daß 
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der Dechant und dad Kapitel {ede_vacante mit 
den febärfften Drohungen fie faum im Zaume hal⸗ 
ten Eonnten. Rudolph klagte, als Biſchoff, im 
jeder Spnode darüber, | | 


Maraquard von Hattftein ward Coadjutor 
1559 + 1581. Alle Synodalen jielen dahin, bie 
Geiſtlichen gefittet und zu Seelforgern tauglich 
zu machen. | | 


Eberhard von Dienheim von. 1587 — 1610, 
Gleich das erfte ift.ein Edikt, welches beſtimmt, 
mas jene, die Heurathen wollen, zu beobachten haben. 
Das 2ite iſt eine Ermahnung an die Geiſtlichkeit 
und das Volk, das Beſte der Kirche, des Staats 
und der Seele während den kriegeriſchen Unruben 
im Reiche nicht auſſer Acht Au laffen. Die folgens 
den Spnodole handeln von Vertilgung der herr⸗ 
ſchenden Laſter unter der Geiſtlichkeit, und von 
dem Unterrichte der Seelforger. 


phil· Chriſt. v. Soͤtern Erzbiſchof zu Trier undBie 
ſchof zu Speyer ward Loadjutor 1609 + 1652. Daß 
Decret des tridentinifchen Concilium gegen den 
Geiz der, Geiftlichkeit ward ernedert, | Immer 
noch wird die Tugend der Enthaltfamfeit den 
Prieſtern empfohlen, Den 25ten Jänner 1616, 
erſchien ein Verbot gegen Die Mummerep ⸗⸗⸗ 
Spielleute und andere Mißbraͤuche und üppige 
Faßnachtſpiele. | 
gothar Fried. Graf von Metternich Erz⸗ 
biſchoff in Mainz, Biſchoff au Wormd und Speyer, | 
X4 


328 | — 
von 1652 — 75, "Die Verordnungen enthalten 
kebenstegeln fuͤr die Geiſtlichkeit und ar 


den zu ihten Pflichten. 


Job. Hugo von Orsbed Eribiſcef zu Trier, 
Bifchof zu Speyer von 1675 bid 1771. Die erſten Sy⸗ 
nodalen ermapnen diePrieiter abermal, ihrepflichte 
fu erfülfen , befonder& werden gemeihte Kreuze, Zet⸗ 
telu. d. g. verboten, welche einige Pfarrer ausge⸗ 
theilt und dadurch den Abergläuben des Volks ge 
naͤhrt hatten. in merfwürdiged Defrer beſtimmt 
die; jura ftolae, Eine Verordnung die armen Kirchen 
betreffend, Die Landſchulen werden verbeffert. Den 
Kurpfälzifhen Dedanten und Pfarrern, die in die 
Epeverifche Didced gehören, wird befohfen, vonder 
weltlichen Obrigfeit ohne Vorwiſſen des Vicariatt 
keine Befehle anzunehmen, | 


Heinrich Hartard von Rollingen von IzIL — 
19. Die erfte Verordnung, betrift die genaue Abs 
hör und Einfendung der Rechnungen der Kirchen⸗ 
furaten. Die zte erlaubt wieder Spielleute bey 
Hochzeiten urd Kindtaufen 5; die, Erzbiſchof Philipp 
von Gütern im vorigen Jahrhunderte ſtreng ver⸗ 
boten hatte, Die zte befichle den Beamten und 
ihren Weibern ernſtlich, fih bey Kirchenſtrafe nicht 
von öffentlichen Bittgängen. und Opferfeſten der 
Pfarrfirche zu entfernen, Die jure Stolae. were 
den obermal beftimmt.. Die Geiſtlichkeit wird 
ſeyerlich, verſchiedene Laſter vorzüglich zu meiden, 
vn in Kleidungen, Würde in ihren Hands 
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kungen zu beobachten und eifrig ihre Pflichten zu 
geröden ermahnt, Eine feyerliche Spnode wird, gehal⸗ 
en den ı8ren April 1719, Dann folgt die lateiniſche 
Rede, welche p. Tonrad Herold aus der Geſetl⸗ 
ſchaft Jeſu in dieſer Synode in Beyſeyn des Bis 
ſchofs hielt. - Die Pflichten der Geiſtlichen werden 
in der ı2ten Spnode weitläufig erklärt; die 13te 
beftimmt die Weife, wie Kranfe oͤffentlich verſe· 
ben. werden ſollen. 


Das ganze Werk it mit zwey Regiftern ver ſe⸗ 
ben, mit einem Realregiſter und einem nach alpha⸗ 
betiſcher Ordnung. Es fehlt alſo nichts, was 
zur Deutlichkeit oder Kichtigkeit etwas beytragen 
Fönnte, | 


Aus biefer, Zergliederung iſt klar, welches 
Licht durch dieſe Sammlung auf die damalige 
Verfaſſung des Staats ſowohl / als die Statiſtick 
der Kirche in dieſem Theile Deutſchlandes gewor⸗ 
fen wird. Der Herr Fuͤrſt⸗Biſchof hat ſich durch 
Diefe aufgelegten Synodalſchluͤſſe den Ruhm und 
das Verdienſt erworben, viele Stellen in der Ge⸗ 
ſchichte von Deutſchlands Verfaſſung aufgeklaͤrt zu 
haben. Das Litterariſche Publikum des Vater⸗ 
landes wird dieſes Werk hoffentlich mit Vergnuͤ⸗ 


gen aufnehmen und dem erhabenen gürften dafür 
‚Banken, | 


Dad Wert beficht aus 7. Alphabeten, koſtet 
10. fl. iſt zu haben in allen Buclaͤden Deutfch» 
lands; unmittelbar wendet man fih an die Hers 
ausgeber der ausl. ſchoͤnen Geiſter in Mannheim. 
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Die Verirrungen des Phitofophen, oder 
Geſchichte Ludwigs. von Seelberg bere 
' ausgegeben von Sreyherrn von A" 
2 Th. Sranffurt in der Andrärfgen 
Buchhandlung 1787. 


Unter den neuen in derl Tegten Meffe erſchiene⸗ 
nen Schriften verdient Diefed Werk unftreitig 
eine der erfien Stellen. In jeder Ruͤckſicht zeichnet 
ed ſich Aufferft vortheilhaft aus. Die $olge der 
Begebenheiten find natuͤrlich; die Charaktere 
richtig und wahr; die Schreibart leicht, angenehm, 
warm; Menſchenkenntniß freut Bemerkungen und 
£ehren ein, bie jeder Zefer ohne fernere Prüfung 
für Zebendregeln nehmen kann. Die Charafter- 
fhilderung von Ludwigs Vater gleich im erften 
Kapitel, und jene feiner Mutter find Meifter« 
fürfe: die Sarben trugen philofophifher Scharf— 
finn und geprüfte Menſchenkenntniß auf. Lud« 
wig iſt Dad Bild eines Juͤnglings, bev deffen Erzie« 
hung verfaumt wurde, ihm jene Seftigfeit deß 
Geiſtes zu geben, die den Mann cherafterifiren _ 
fol; er hat große Talente und Fähigkeiten, 
fharfe Beurtheilungsfraft ; aber zu wenig Ent⸗ 
fchloffenheit ; denn fein Water befümmerte ſich 
um feine Erziehung wenig ; er wuchs unter feiner 
Mutter Aufficht bis zum achten Jahr beran, - die 
fanfte Weiblichkeit diefer herrlichen Frau theilte 
fib Ludwigs Charafter mit, und verhinderte ihn 
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oft, fo iu Handeln, wie er ald feſter Mann Hätte 
handeln follen. Nach. dem Tode feiner Mutter kam 


er unter die Auffiht einiger Hofmeifter , denen 


Bildung eined jungen-Herzend und Geifted nicht 
fehr wichtig ſchien. Ludwig lernte alfo wenig. Sein 
Vater ftarb, und Ludwig fam unter die Vormund⸗ 
ſchaft feined Groß» Dheims ded Majors von firab: 
heim; diefer fehicfte ihn auf ein Spmnafium, mo 
ber Redtor ein vortrefflier Theoretifer in der 
Ersiehung war, dem aber hinlänglihe Ausübung 
und Kenntniß der Menfchen und der großen Welt 
mangelten, um gewiffe Neigungen im -Auffeimen 
zu erfiiden, andern jene beffere Richtung zu geben, 
die zum Gluͤcke des Lebens führt, mieder andere 
unentwidelte zu entwideln. Dadurch und durch 
Die. widrige Behandlung, Die er bey feinem Water 
erduldete, ward Ludwig mißtrauifh und leicht» 
gläubig; offen und zuruͤckhaltend; der Hang jur 
Satire erwachte in ihm; er ward. ausfchmeifend 
im Denken; er liebte nur bad Aufferordentliche 
und verachtete das mitlere Gute. Die Menfchen 
waren ihm veräctlid. Er bejog nun Die Univers 
fität; man gab ihm einen Hofmeifter mit, der zu 
nicht weniger taugte, ald Menfchen zu erziehen. 


Ludwig lernte Hier Julien von Gräg fennen, und 


liebte fie. Julie gieng mir ihrem Vater wieder auf 
Bad Land, und Briefe füllten Die Lücke der Trennung. 
Allein.der Vater und Zudwigd Bormund machten der 
Eorefpondenz ein Ende. Sein Hofmeifter wurde 
‚fortgejagt., ein anderer angenommen, und Ludwig 
anußte nah Göttingen abreifen. Waſſerhorn Cder 
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neue Hofmeiſter) ift aͤuſſerſt wahr eldiwderc 
Erfahrung erſetzt das bey ihm, was ihm an Tas 
Ienten fehltz er iſt geſchmeidig, kriechend, zu allem 
fähig, um feinen Zweck zu erreichen. Nachdem 
er Ludwigen hat kennen gelernt, formt er ſein 
aͤuſſerliches nach deſſen Launen; lockt ihm das Ge⸗ 
heimniß ſeiner Liebe ab; verſpricht ihm, ſeine 
Briefe an Julien zu beſtellen, die Hofdame an 
dem Hofe iſt, in deſſen Nähe ihres Vaters Sandgut 
liegt. Waſſerhorn, um ſeinen eignen Neigungen 
ungefheut folgen zu koͤnnen, fucht Ludwigs Mor 
ralität zu untergraben. Ludwig lernt nach und 
nach das weibliche Geſchlecht verachten, und wird 
darih ganz beſtaͤrkt, als er einen : Brief von 
Julien erhaͤlt, der in ziemlich kaltem Tone ges 
ſchrieben mar. Wafferhorn überredet ihn, eine 
Reife nad) der Reſideuz zu machen, wo Julie Hofe 
dame iſt. Sie reiſen auch wirklich hin. Da Ball 
bey Hofe iſt: ſo gehen ſie in Maske darauf. 
Ludwig ſtellt fib an die Thüre; endlich kommt 
der Hof und Julie mit ihm. Ludwig flaunt ; denn 
Julie ift nicht mehr das blühende ‚ naive Lands 
mädchen 5 ihr Gefi ht if hager, ihr Blick unftaͤt 
und wild; Schminke birgt die natuͤrliche Farbe; 
jede ihrer Bewegungen iſt gezwungen. Ludwig 
ſtaunt, folgt ſeinem Hofmeifter zu .einer fü ern 
M. Brinkler ; Weibertreue ift nun bey ihm eine 
Chymaͤre und in den Armen der M. Br. fiegt 
Wolluſt uͤber Ludwigs Tugend. Bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft nach Goͤttingen, macht er neue Bekannt⸗ 
(haften mit ausſchweifenden jungen Leuten, und 
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wird dadurch in -feinen- Grundfägen beftärkt; 
Während dem Rinbt, fein- Bormund s ein weltlicher 

Rövofat Hbernimmt die Vormundfcaft ; Waſſer⸗ 
Horn koͤmmt weg und Ludwig muß fich einfchränfen, 
da er durch Prozeß mit: feinen Verwandten einem 
Theil feines Verniögend verliert. Allein-er hatte 
ſchon Schulden. vorher gemacht ; und war der Ein⸗ 
foränfungen nicht gewöhnt. Unter feinen Be 
kannt ſchaften war ein junger Graf Storrmann, 
begabt mit vielen Talenten, die er aber unrecht 
anwandte. Diefer nahm Ludwigen einſt mit auf 
das Landgut des: Hrn. dv. Wallenholz, der zmep 
Toͤchter hatte. Storrmann liebte Die aͤlteſte, 
und Luiſe die-füngere war in jeder Ruͤckſicht ein 
vortreffliches Geſchoͤpf. Sie liebte Seelbergen ) 
under ſchaͤtzte fie -Fegt nur Hoch. Sein Glauben 
m Weibertügend ward wieder färfer’; "allein ek 
war Luiſens jegt noch nicht werth. Storrmanns 
Vater ſtarb; der junge Graf verlles Goͤttingen, 
Hentathete nachher das Fraͤulein don -Waltenholz, 
und Ludwig kam auf die Einladung zu Storrmann. 
‚Diefer gab ihm die beften Lehren und Warnun⸗ 
gen; und beyde Freunde fchieden. Ludwig hatte 
eh Liefländer kennen gelernt ; der eine überredete 
ihn, einen Wechfel , den er aufgenommen hatte, 
su unterfepreiben. Er verlied bald nachher Goͤt⸗ 
Singen; in Leipzig Fam der Jude mit dem Wechfef, 
Den Ludwig nicht zahlen Eonnte, und er mußte ind 
Gefaͤngniß. Ein Brief von dem Liefländer über: 
zeugte ihn, daß er betrogen war. Doch den a: 
Dorn Tag lieh ip der Jude frep ohne daß fur 
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wig wußte, warum. Ludwig Härte im Gaſthofe 
mit einem Hrn. ©. Leuchtenburg Bekanntſchäft 
gemacht, der ein Vetter des Hrn. v. Wallenholz 
war; Graf Storrmann mit ſeiner Gattin und 
kuiſen reifete durch Leipzjig und erfuhr Ludwigs 
Sage durch Leuchtenburg: ließ den Zuden kommen 
und ſprach gut fuͤr Ludwigen. Dieſer reiſte nun 
noch Hauſe, brachte ſeine Sachen in Ordnung; 
kehrte zuruͤck nach Zeipsig und gieng mit Leichten⸗ 
berg auf Reiſen. Als ſie nach Prag kamen, traf⸗ 
fen fie Storrmann an. Luiſens Liebe erwachte 
mit neuer Stärfe, Storrmann überredere Ludwi⸗ 
gen, ‚feinen Neifeplan ‚aufzugeben , Dienftean 
"einem Hofe zu fuchen und dann Luifen zu heura⸗ 
hen. Ludwig folgte diefem Rathe. Luiſe ward 
feine Gattin; er warb Kammerherr an einem ge⸗ 
wiffen Hofe ,-und ſchwang ſich bis zum Minifter, 
Der Leibmedicud ded Könige fiarb; und Ludwig 
bracht einen Aniverfitätöfreund, Allwerth an diefe 
Stelle; auch. Leuchtenburgen ſchafte er eine Kom⸗ 
pagnie unter der Garde, Ludwig und Allwerth 
arbeiteten, nun großePlane auszuführen, die fie ſchon 
mitSchwärmerey.auf der Univerfirät. gemacht hatten, 
Alein die fremden Hoͤſe wurden aufmerffam ; Die Ge⸗ 
ſandten laurtemauf alles, und eben Leuchtenburg ver⸗ 
rieth feinen Wohlthäter. Man legte dem Könige 
alled vor, und, Ludwig wurde gefangen auf eine 
Seftung geführt. Seine Zuife blieb traurig, über 
feinen Fall in der Refidenz. Leuchtenburg, ald 
Vetter, befuchte fie täglich , tröftete fie, und durch 
Mänfe befiegte er ihre BER Ludwig, dem 
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man Beine Niederträchtigkeit vormerfen konnte, 
erhielt die Srepheit wieder. und entſchloß fich auf 
feine :Güter zu gehen: Er kam unvermuther 
Nachts in die NRefidenz, gieng in fein Haus, ins 
Schlafzimmer Euifend und traf fie in Leuchtenburgs 
Armen, Schreden und Born bemeifterten fich feis 
ner; Doc maͤßigte er ſich, nahm einen. Pantoffel 
feiner Gattin undieinen von Leuchtenburgs Schus 
ben. mit, eilte aus der’ Stadt, und ſchickte von 
ber naͤchſten Station: ſolche an feine Gattin mit 
dem Befehle zuruͤck, auf eined feiner Güter abzu⸗ 
reifen ; ; Luiſe befolgte alles, und ftarb aus. Sram 
Und Neue nicht lange nachher. £ubwig ward nun 
beſucht von Allwerth; ſie machten eine Reiſe mit⸗ 
einander; in einem Staͤdchen ward Ludwig krank; 
Auwerth brachte ihn zu einem Kaufmanne, der 
nur eine einzige Tochter hatte; dieſe las ihm vor; 
Gab ihm die Medicin; pflegte ihn ſo lange er 
Franf war. Ludwig liebte deswegen dad Mädchen 
und‘ heurathete ed. Allein feine neue Gattin Hate 
te handert Launen war eigenſinnig, eiſer ſuͤchtig, 
und Ludwig unglüflihd. Aus Verdruß reiſte er 
nah Schwalbach; dort erhielt er die Nachricht, 
feine Frau ſey ſehr Frank ; er eilte nah Haufe, 
und fand fie todt. Um fich zu jerfireuen befuchte 
er Allwerthen, und beyde entwarfen den Plan, 
Weltrefomatoren zu werden. Jede abentheuerlis 
che Ideen wurde gefaßt ; fie dachten nichts, als 
Aufklärung, Weltenumſchaffung, Niefenplane 
und dachten nicht, daß zur Ausführung aud Rie— 
fen gehörten, Die Gräfin Storrmann Cihr Oemahl 
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war ſchon einige Jahre todr)-Famimit ihren Kim 
dern in die Stadt, um ihnen die Blattern einim⸗ 
pfen zu laffen. Ludwig und Die Gräfin ſahn ſich 
mit Sreude wieder , Die Gräfin uͤberſeugte ihn 
nad und nad von: der Zwecklofigkeit feiner Plane, 
Ludwig fah es ein; gieng auf feine Güter 5 ward 
mehr Menſchenfreund; befuchte,. die Grafin auf 
ihren Gütern ;: hielt um ihre Hand an, und erhielt 
fie, und mit ihr alle. Ruhe und Zufriedenpeik 
der Seele, nad) der er ſo lange weacheete. „rl 


Dieb. it ein: kurzer Begriff, der Geſchichte. Die 
vortreflichen Bemerkungen über Erziehung, Hofa 
leben, Staat und andere Gegenſtaͤnde erhalten 
Abwechslung, machen dad Werf angenehm, und 


es muß Nutzen ſtiften, wenn es nur mit etwas 


Aufmerkſamkeit geleſen wird. Wir aber ſchlieſen 
hier mit dem herzlichen Wunſche: Alle neue Ro⸗ 
mane moͤchten in einem ſolchen Kleide erſcheinen, 
ſo wuͤrden unſere Sitten » und Kunſtrichter nicht 
mehr ſo laut gegen das Verderb — | 
durch ra —— — 





Fortfegung des. Kriegs und Fedſchaften 
des Edlen Franzen von Sickingen. 


* +. 3 z 
R 3* V F — 





Bald hernach gab Bott fein Gnad, daß 
Churpalz fein Gemuͤth auch veraͤndert, alſo 
daß eins aus den andern folget, daß Cronberg 
vertragen und der. Landgraf von Heflen zu Res 
genſpurg 1541. erbetten , daß er ſich vor einen 
Mittler zwifchen Trier. und Pfalz, auch denen 
von Sicingen gebrauchen ließ, die langwuͤri— 
ge Irrung dahin mitlet, daß diefelbe, zuletzt 
nach vielgehabter Muͤhe und Arbeit zu Speyer 
auf dem Reichstag 1542. endlich vertragen 
ward, und den von Sickingen alle genohmene 
Haͤuſer von den 3° Chur⸗ und Fuͤrſten zugeſtellet 
wurden ; dieſes iſt alſo kuͤrzlich Die Handlung 
des kuͤhnen Heldens Franzen von Sickingen,/ 
welcher wann er ſeine Mannheit haͤtte recht 
angelegt, Härter ſich die ganze Freundſchaft 
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eines Achillis und ſehr weiſen Manns ruͤhmen 
koͤnnen, und hat et gleichwohl ſeinen Vater, 
Herrn Schweickart von Sickingen, auch ein 
nuͤtzlicher herber Ritter in der Stadt Coͤlln 
etwas wider die Stadtordnung, doch unwiſ—⸗ 
ſentlich gehandlet, haben die von Coͤlln einzu⸗ 
‚nehmen , mie zu ſehen in der Coͤllniſchen Crö⸗ 
nie; er ift der Pfalz - Hofmeifter gemefen, 
und zu Landöhuth im Barden — in 
geftanden. | 





Das dem edlen, muthvollen und tapfern 
Ritter Franz von Sidingen in der alterr 
Pfarrkirch zu Landftul errichtete‘ Grabmal iſt 
bey Erbauurig der jegigen neuen Kirch einſtweil 
unter den Glocken⸗ Thurm zur Verwahr 9 
bracht worden. 


Franzen geharnifchteß Bildniß in eehens⸗ 
groͤſſe aus Stein gehauen verdient allerdings 
wieder ergaͤnzet und an einen ſchicklichern Ort 
mit der noch wohl behaltenen Inſchrift aufge⸗ 
ſtellt zu werden; dieſe haben wir vor der Hand 
nach dem Original in Erz graben, abdrucken 
und dem Untergang entreiſſen laſſen. 
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Linter befagtem Thurm liegt noch ein Si⸗ 
clingiſches Denkmal, welches wegen ſeiner 
nicht eingegrabenen ſondern erhabenen Schrift 
merlwuͤrdig iſt; ſi ſie lautet ao: | 


Nach Criſti Geburt im 1564 iar 
Den 25 Septemb· glaub Fur⸗ 
war 
Beſchloß ir end hie Chriſtenlich 
Die edel dugentſam Fraw Se 
liglich 
| Aluerta von Sickingen war ir Nam 
> Geboͤrne dochter des Edlen Mi⸗ 
— lenducks ſtam̃ 
Ganz vngern man ſie hie verlor 
Dan ſie in Zeit ires Lebens zwor 
Gegen arm vnd Reich ſich hilt 
dergſtalt 
Das fie wurt geklaget manig⸗ 
| falt 
Ir Ehegemahel in hertzlichem leidt 
Hat die Eherentreich hieher de 
leidt 
Mit an traurigen gẽberden 
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. Die Seel ift Gottes. der Teib der 
erden 
Nun Immer in Ewigkeit ergeben 
© Jeſu Chriſt verley uns. ,. 


‚ Anmerkungen, 


Obige Nachrichten von Fran; von Sie 
Fingen hat und eine alte Handfchrift über» 
fiefert. Noch vieles hätte erinnert, . ange 
merft und bengefegt werden koͤnnen; akein, 
wir wollten diefe neue Arbeit einem Gelehr— 
ten, welcher rühmlid) ‚beeifert: ift, in der Ge⸗ 
ſchichte täglich groͤſſere Schritte zu machen, 
lieber überlaffen ; damit derfelbe aber in feis 
nem Unternehmen erleichtert und folched bald 
kun Neife bringen . möge, geben wir Ihm 
einige ——— an die 


1) Liefert de — Codie, Diplom. Tom. 
IV, p. 594. den Beſtaͤtigungs Brief der 
von Schweicken von Sickingen und Mars 
garetha von Hoeburg, deffen Gemahlin, 
borgehabten von Franz von Sicfingen, def 
fen Sohn und feiner Gemahlin Hedewig 
von Floͤrbheim wieder errichteten, Clauſen, 

93 
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> pie Trumbach genannt, ohnweit Spon⸗ 
heim, fir. fieben Perfonen unter der Mes 
gel des heil. Yuguftind x. Vom zten 
Jaͤnner 1518, Es find ſodann mohl zu 
Benußen 


3) Johann Schefmann Benedictiner zu 8. 
Maximin bey. Trier: Miftoria excidis 
Maximiniani an. 1522. in, belle, Francif. 
ci à Sickingen, 


* Bartholomaeus Latomus, welcher in Verſen 
beſchrieben hat: Actionem memorabilem 
Franciſci à Sickingen cum Trevirorum 
Obfidione, tum exitum ejusdem. Schar- 
dius hat dieſe Beſchreibung den Scripto» 
gibus Rer, Germ, Tom. IH einverleibt. 


4) Jodocus Lefuranus Maximiner Moͤnch: 
Hiftoria M. $. Obſidionis Trevirenſis 
per: Franciſcum à dickingen. 


9) Hubertus Thomas Leodius de Franeifei 
à Sickingen Rebus Geftis et calamitofo 
obitu. In Frehers Sammlung Sariptar. 
Rer, Germ, Tom. IL 
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6) Caſpar Sturm Relatio Germaniea de ex- 
pugnatione arcium Sickingi et foedera- 
torum. Schardius loc. eit. | 


») Honthemius hiftor, Trevir. Diplom. Tom, 
II. pag. 876 fq. Compofitio inter Eleoto- 
res Trevirenfem et Palatinum ac Fratres_ 
de Sickingen, Item b°B- 691. fq. 697 
fd, | | 


9 Georgius Spalatinus Annal, ad annum 
152% 
9) Chytraeus, Saxonia lib. X. p- 258. 


10) à Seckendorff Commentar. de. Luthe-- 
ranifmo, 


11) Sleidanus hiſtor. lib. IH. * 75. 


12) Cafpar A Lerch de Ordine Equeſtri im- 
mediato, 


13) Cyriacus Spangenberg Adels⸗ Spiegel 
14) Bernardus Hertzog Elfaffer Chronik. 


55) Browerus Annal. Trevir. lib, XX. 
94 


10 Burgermeiſter Srafen und At, 
Pag. 73. | 


17) Sattlers Gecſchichtr von Mine, 
| part. 2. 


18) Bibliotheca Equeftris part. I. 

19) Schmidt Geſchichte der Deutſchen T. V, 
. 20) Luͤnig Reichs- Archiv, part. ſpec. Cont. 2. 
ar) Varillafius de hoereibun, libr. IV, 

22) Teuthorn Sefchichte von Heffen. ad h.-a, 


23) Deutfcher Merkut Geſchichte von Sickin— 
gen. 


24) C. C.. Crollius, Denkmal Carl wet 
Frieden ichs Pag. ZI. | 


Wann. diefen noch himzukoͤmmt unſers 
edlen Ritters Portrait, deſſen Stammbaum 
und mehrere Archtvalifche Nachrichten, aus 
den von Sickingiſchen und anderen Urs 
tunden « Behältern, fo kann eine anfehnliche 
Lebend » und Thaten» Befchreibung unferd 
Franzen von Sickingen geüiefert werden, wei⸗ 


1 
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che bie wi und wißbeieige Melt ki: 
. erwartet, . | 


a N en 


Etwas 
fuͤr Binpte und Buofichhehe, 
| ron 
| Langenhoöͤffel, 
Kurpfaͤlziſchen Hofmaler. 





no: y ni. den zo ul. Inn: 


Solen die Kuͤnſte dem Geiſte Nutzen ſchaffen e 
ſo muͤſſen ſie nach der Art der Griechen behandelt 
werden. Dienen ſi jezur Ergoͤtzlichkeit: ſo werden 
die Werke der Alten und das in der Natur nur 
ſelten gefundene Schoͤne dieſen Zweck noch am 
meiſten befoͤrdern helfen. Unſere Verfaſſung 
traͤgt zwar nicht, tie jene der Griechen, alles 
zur Unterſtuͤtzung und Beförderung der. Kuͤnſte 
bey ; indeſſen iſt es doch immer nöthig, anfee 
95 
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Küinfte im Kleinen nad) dem größten Maas⸗ 
ſtabe zu bemeffen ; denn es wäre Eaferey nur 
gu denken, ihnen in einzelnen heilen der 
Kunft gleich zu kommen. 

Geſetzt auch, ed gäbe noch einige, welche 
alles beytragen wollten , um diefen Zweck zu 
erreichen : fo ift Doch die bildende Kunft einer 
Pflanze gleich, die nur auf einem lange vorher. 
Fuftivirten Boden waͤchſt, und immer forg« 
Fältig gepflegt merden muß. 

In jenem Lande, wo die Töchter Mnemo⸗ 
ſyne's, die leicht und laͤchelnd die Menſchen 
in Religion, Geſchichte, Staats- und Dick 
kunſt, Philofophie, und in Künften, die zur 
Verfeinerung , und in allen, was zum geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben gehoͤrt, unterwieſen, die Er⸗ 
finderinnen der Kuͤnſte nicht waren, ſo muß 
man ſie doch als die erſten Verfeinerinnen an⸗ 
ſehen. Hier war feine Stadt, fein. Dorf, 
dad nicht durch Kunſtwerke berühmt germorden 
waͤre, und ſich Anſehen erworben hätte, Groß 
war die Ehrerbietung für die Religion z Maͤn⸗ 
ner von vorzüglichen Eigenfchaften. wurden 
geehrt und gefucht z dies fagen und hinlaͤng⸗ 
lich ihre Geſchichtſchreiber und nach Diefen viele 
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andere. Die Beweiſe davon ſind die vielen 
Saͤulen, Begraͤbniſſe und andere Denkmaͤler 
derjenigen, die ſich um den Staat und ihr 
Vaterland Verdienſte erworben haben. Allg 
war ben ihnen die erfte Stüge der Künfte die 
Religion und auffer diefer die Verherrlichung 
edfer groffer Männer, Se mehr: man diefe 
Baſis fehmälerte, defto mehr ſanken die Kuͤnſte. 
Selbſt die Kriege konnten für fie weniger ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn und maren ed auch wirklich, 
als die Kultur nicht auf den Grundſatz des 
Sinnlichen ſowohl in den Kuͤnſten, als in 
den Sitten, den Wiſſenſchaften und in der 
ꝓolitiſchen Einrichtung des Staates, Die er⸗ 
habenſten Tugenden glaͤnzend und ſinnlich dar⸗ 
zuſtellen, zu bauen, um dadurch die Kraͤfte 
des Verſtandes zu entwickeln, und das Eben⸗ 
maaß eines daurenden Saatskoͤrpers zu bewirken 
aus deſſen feinen Maximen wir und alle andere 
Nationen die unſrigen geſchoͤpft haben. Rom ver⸗ 
feinerte nach dieſem Muſter die Geſetze aller Laͤn⸗ 
der. Von daher entlehnte es alles, was von ihm 
auf uns Schoͤnes und Gutes gefommen. iſt. 
Nach den. Griechen. unterſtuͤtzten und (hätten: 
zwar oft Barbaren einige Künfte; allein fe 
konnten fie nie mehr erneuern. Alles, was 
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wir noch jezt Schaͤtzbares in Ruͤckſicht auf 
Kunſt beſitzen, haben wir jenen zu verdanken, 
bey denen. die freye Denkungsart den Mufen 
jene wirkende Kraft gab; wo Freyheit die Deus 

te zur Verherrlichung ded Dienftes der Götter, 
zur Verfchönerung der Städte, zur Verewi⸗ 
gung des Andenkens eines groffen Manned, | 
pder zur Belehrung. und zum Vergnügen ded - 
Volkes anwandte. | | | 


Faſt bey den meiſten andern Voͤlkern ka⸗ 
men oft ſiegreiche Heere zuruͤck, ohne zu wif 
en ‚ wofür fie alles aufgeopfert hatten, 


Durch jene Denkungsart und Staatsver⸗ 
faſſung konnte ſich die Kultur durch verſchie⸗ 
dene ſchoͤne Geiſteswerke einheimiſch machen; | 
100 nachher eine ganze Welt ihre Tadel ans 
zuͤndete. — Was auffer diefen grofien Muſtern 
wirken will, bekennet ſeine Schwachheit oder 
ſeine Tollheit. Je naͤher wir die durch Jahre 
gepruͤfte weiſe Einrichtung und das hohe feine, 
von dem menſchlichen Geiſte abgezogene Ideal 
in den Kuͤnſten, wenn man dabey ſtehen bleibt, 
betrachten: deſto mehr werden ihre Werke all⸗ 
gemeine Muſter. 
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Ganzʒ erfuͤllt von dem Andenken der Helden, 
und begeiſtert von der Verehrung der Reli⸗ 
gion *) ſchwung ſich der weiſe Genius dieſer 
Nation aus der Fluth der alles verändernden 
Zeit und des feſſelnden Vorurtheils graufamen 
Händen zu jener Höhe; die wir Trotz allen 
Erfindungen diedeicht ewig re und ii 


errüichen werden 
3 


Die wenigen are, die * uns — 
men ſind, erregen Staunen und Ehrfurcht. 
Hingeriſſen von ihren Vollkommenheiten muͤſ⸗ 
ſen wir immer glauben, daß dieſe Ueber⸗ 
bleibſel vielleicht nur ſchwache Nachahmungen 
bon noch hoͤhern Kunſtwerlen waren. Denn 


Erſtens fi nd die. meiſten Werke, von denen 
wir in keinem Schriftfiener des alterthumẽ 
einige Nachricht Anden 





Re, Nach der 5— Derfalfung * wohl 
nicht mehr viel Auf Pracht und Verherrlichung 
— der Kirchen und des Gottesdienſtes verwen 
det werden. Es waͤre doch ſo ſchaͤdlich nichts 
darauf einige Rüͤckſicht zu nehmen, da das 
Abſtrakte nicht jedermanns Sache if Aber 
es wird wohl bey dem Denken "bleiben, 
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 Abentend fagt Phaͤdrus, daß zu feiner 
Seit fchon erdichtete Namen auf die Statlien 
geſetzt worden ſeyen. 


| Wenn wir betrachten; wie viel an ben 
auf und: gefummenen Werfen vernachläßigt 
iſt, fo koͤnnen wir leicht ſchließen, daß die 
Urbilder nicht auf und gefommen find, Dies 
les von diefen Werfen fcheint zuviel unter eis 
ne praftifche Regel gebracht zu ſeyn; verraͤth 
den Nachahmungsgeiſt zu offenbar. Denn 
zuverlaͤßig find feine Werke von Phidias, Sko⸗— 
pas, Praxiteles und noch von vielen andern 
bid auf unfre Zeiten erhalten worden. Wie 
tief find wir in der Kunft gefunfen, da feine 
der neuern Bildhauerarbeiten in Anfehung des 
BGeſchmackes und des € Styls ſich mit einer vom 
zweyten Range der Antiken meſſen kann. 


Wie erhaben und ſchoͤn muſſen jene Ur⸗ 
bilder der Yıtenz die ganz Gedanke und 
Rube waren, geweſen ſeyn; welches der 
ſchoͤne Geſchmack jener ‚Zeiten warz den wir 
Nnie erreichen werden. Koͤmmt auch hier und da 
ein äufferordentlicher Kopf hervor? fb werden 
wir doch niemal den Werken der Alten gleich 
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kommen; denn ein folcher Menſch muß dann 
ein Feld allein bearbeiten, welches zu lange 
brach gelegen iſt. Den Beweis Davon finden 
wie in einigen Werfen des unfterblichen 
Meng *) offenbar, So ſchwer ift ed, in - 
einem Style zu arbeiten, der durch Philofoe 
phie und Verftand nur Nahrung der Seele 
ſeyn ſollte; fi, vom Thiermenſchen ganz los⸗ 
reißt, und durch weiſe Auswahl zu — 
Yon. — —— — T 





®) — wunderte — erg Daß — in de 
Altarblätiern zu Dresden feinen Gottheiten 
fo wenig idealiſchez Gepraͤge gegeben hat; du 
er doch .eine ungeheure Sammlung von An- 
tiken befaß , die jeht zu Dresden if: dabey 
= hatte er Gelegenheit, fo viel man durch 
Geid erfaufen Fann, dad Schöne in der Nas 
tur zu feinem Gebrauche zu haben: In denk 
groſſen Altarblatte iſt den Gottheiten. wenig 
ihre Würde anzuſehen. Weder ihre Bildung, 
noch viel weniger ihre Größe erhebt fie uber 
den Charakter der Apoftel ; nit zu gedenken, 
das dem Gott⸗ Vater die groͤßten Schwach⸗ 
heiten eines alten. Mannes anzufehen find; 
Es ſcheint, er füge fi -auß, ‚Sapide auf 

Ä bie ihn. umgebenden Engel, 
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Es bleibt wahr: fo wenig noir auch 
jet durch ſittliche und phyſiſche Urſachen mehr 
im Stande find, dieſe Hohe der Griechen 
zu erreichen fo fotten wir doch nichts deftd 
toeniger den groffen Mufteen folgen. 
Died lehrt und der Beyfall und die Ueber 
einſtimmung ſo vieler Jahrhunderte. Alle je 
ne ſcheiterten, welche ſich auf Nebenwegen ver⸗ 
irrten und die Muſter der Griechen verließen; 
und alle andere, welche ſich am dieſe hielten 
waren gluͤcklich. — 
j Die Religon hat von je her die fehönften 
Kunſtwerle hervorgebracht z; *); wie. entbehrlich 
ihr jetzt die Kunſt wird, weiß ein jeder. Im 
H Wer erinnert ſich hier micht an den Olhwpi⸗ 
ſchen Jupiter und viele andere Werke des 
R Phidias? Dieſe Werke vft nur zu ſehen, hiel⸗ 
ten die Griechen für eine der Gluͤckſeligkei— 
ten ihreß Lebens; und unternabmen deswe ⸗ | 
gen groſſe, beſchwerliche Reifen. Lefen wir 
den Paufanind, ſo fehen wir, daß überall - 
Tempel, Statuen , und Gemälde anzutreffen 
baren. Und doc dab es an einigen Orten 
 Runftiverfei, welche alle andere an Vorrreflich⸗ 
keit und Vollkommenheit weit uͤbertraffen. 


8 






Gegentheile man nimmt die. denfroirdigften 
Sachen aus den Dertern hinweg und bringe 
ſie ins Exilium der Galerien, und läßt den 
Frommen die nichts zu — A der 
Kunſt zuruͤck. 


Kommen wir nun auf die Künfte surüd 
bie zum Vergnügen dienen, 


Iſt e8 da billig zu kordern, daß ſich jene 


feine Menſchen mit ft vielem ungereimten Zeuge 
von. Rhiyparographos *) Malereyen abgeben 
foren, als 28 die Unempfindlichfeit, oder der 
Unverftand fo vieler Künftler fodert, deren 
Handwerksmaͤſige Arbeiten ganze Sammlungen 
audfütten ? Die Erftaunen mit vielem Effekt 
erregen , meil fie und. Dadurch den Mangel an 
geoffern Kenntniſſen zu verbergen ſuchen. Zu 
entſcheiden ; wie fehr die Liebhaber von ſolchen 
Kunſtwerken zu ſchaͤtzen find,: uͤberlaͤßt man 
"binig den wenigen, dierden "guten Geſchmack 
fennen, und überzeugt yon. dem hohen philos 
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*) Dem Pyreikus wurde dieſer Name gegeben; 
weiler nichts, als niedrige Gegenſtaͤnde mals 
Le z. B. Barbierſtuben, Gemuße, Efel ic 
Plinius. Leſſing nennt. ihn den Kothmaler. 
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fophifchen. Zmede der Kunft find. Immer 
mag eine überfpannte Genauigkeit und ein 
ſonſt unbedeutender Gegenftand ganze Samm⸗ 
lungen ausfuͤllen: fo werden Doc dieſe 
Rachizotechnoſſe *) die wahre Vernunft, die 
fi) auf Schönheit gründet, nicht verdrängen. 
Denn diefe Verbindung enthält in ihrem We— 
fen die Verbindung mannigfaltiger Theile 
des einzelnen Schönen und Guten, welches 
ſich durdy den Verſtand auf die Gegenftände 
der Sachen befchränfet, und durch meife Auk⸗ 
wahl und Befchränfung zu jenem fchönen Gan⸗ 
zen der menſchlichen Vollkommenheit erhebt. 
Wenn wir auch das Schoͤne und Hohe der 
Kunſt wenig oder gar nicht mehr erreichen 
fönnen: To ſollten wie doch immer unfere 
Werke nad) jenem groſſen Maasſtabe bemeſſen 
und lernen, daß uns dieſe Schwaͤche eher wird 
zu verzeihen ſeyn, als mit Raſerey der Ver⸗ 
nunft entgegen zu handel, . 
Aulus Mangel dererften Kenntniſſe hat man 
gefucht, die Malerey in verſchiedene Fächer und 
Klaſſen einzutheilen; aber auch zugleich ihre 
Schwäche arigedeutet und ihren Fall befürdert- 


*) Kunftfhmäler, Kunſtverderber. 


h, e j , 
Es ift eine wahre Freude, in Bilderfammiungen 


die Toleranz; von den aller unbedeutenften, 


oder beffer zu fagen, häßlichen Gegenftänden, 
wahrzunehmen, 3: 8. Bauerngefellſchaften, 
Eſel, Schindmaͤhren und eckelhafte Vorſtellun⸗ 
gen, deren Anblick man in der Natur ver— 
meiden würde, werden da mit vielen Koften 
aufgefteut: ESollen fie jur Pracht dienen: ſo 
ift es die elendeftö, die fich denfen Lift; foren 
fie zur Erhöhung des Luxus beytragen; ſo 
kann er ſich auf der Seite des Vergnuͤgens 
nicht ſchadlos halten. Alles, was ſich hiebey 
denken laͤßt, wäre wohl; daß es für viele vor⸗ 
theilhafter feyn mag, nad) dem Derhältniffe 
ihrer Kenntniſſe ſich lieber mit dem Kleide, 
als mit der Perſon zu befchäftigen; weil daß 
Wahre der Kunft wegen Vernachlaͤßigung der 
Erziehung eine ſehr unleſerliche ESchrift für fie 
ift, und was fie an ihr hoͤchſtens bewundern 
koͤnnen, iſt mehr die Zierlichkeit und die Far 
be ; womit ed gefchrieben ift, als der Sinn 
und Verftand des Innhalts. Ohne jene Huͤlfs⸗ 
mittel, welche uns Die Zeit hie und da hat 
wieder finden laſſen/ Can die ehemälige Ver: 
faſſung der Griechen muß nicht mehr gedacht 
werden) arbeiten, Die Schaͤtze der Kunſt nicht 
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fiudiven wollen, welches bey vielen erweislich 
iſt, iſt offenbar Läfterung der Vernunft. Frey⸗ 
lic) wird bey der Erziehung. wenig mehr auf 
Kenntniſſe in den Kuͤnſten Ruͤckſicht genom⸗ 
men; uͤberhaupt auch iſt der Einfluß der Kuͤn⸗ 
ſte auf den Menſchen nicht mehr ſo allgemein, 
wie vormal: eben fo wie alle gute Einrichtun⸗ 
gen doch nicht bey jedem gleich gute Wire 
fungen machen. ine Pflanze waͤchſt auf je 
dem Boden anders; doch wird durch forgfäls 
tige Pflege ihre urfprüngliche Form erhalten, 
obfchon. ihre Größe vermindert und ihre Stär- 
fe ſWbreche ſeyn wird. 


So wie wir auf verfchiedenen Wegen der 
Gluͤckſeligkeit und Humanität entgegen gehen; 
eben fo hat auch der Gebrauch geändert , den 
man ehemal von einer Kunft machte, und jetzt 
nody macht, Die dem menfchlichen Geiſte fo 
viele Nahrung gab. Dient fie noch zum 
Vergrügen weniger Edeln? fo wäre ed grüße 
müthig zu forgen, daß eine ſolche verzügliche 
Kunſt nichtgang verloren gienge, wie leider 
bey den elenden Einrichtungen einiger Afade- 
mien, ben der iwenigen Xiebe zur Kunft und 
der unbeträchtlichen Unterftügungen zu be⸗ 


fuͤrchten tft. Ich meyne jene Kunſt, ſo wie fie 
bey den Griechen gebluͤhet hats ' Viele werden 
mir den Vorw urf machen, dies ſey nicht moͤg⸗ 
lich. Indeſſen bleibt wahr, daß unfere Sitten, 
und unfere Religion. fie und. nicht mehr fo 
nothwendig machen werden, als fie dem Gries 
den waren. Doch werden wir immer einige 
ihrer fehönen Seiten fehn, » wenn — 
| und — ſie — 


Sobed man aber. bey einen, Serfafıng 
die. bildenden Künfte für uͤberfluͤßig und fie nicht 
mehr dem hohen Zwecke sangemeffen haͤlt, naͤm⸗ 
lich wie. Plinius ſagt: „Die' Kuͤnſte find für 
nden Gottesbienſt, für die Erhaltung ded Az 
„denkens der Helden, für die Verbefferung der 
„xreidenſchaftenʒ und für. die Bedeiftetung der 
„Tugend gemacht 44. {0 wird es ihnen „ wenn 
man von einer mehr ald gewoͤhnlichen hierzu 
erforderlichen Aufmerkſamkeit fpricht, gehen, 
wie Strabo. von: einem Cythariſt erzählt, der 
ſich einſt in der Stadt Jaſſus hoͤren ließ: „Alle 
„Einwohner hoͤrten ihm ſo lange aufmerkſam 
mu bis zum Fiſchmarkte gelaͤutet wurde. So⸗ 
abald die Zuhoͤrer dieſes hoͤrten: verließen ſie 
ihn alle und eilten dem Sifhmarkte Kr big 

3 3 


358. | ——— a 
auf einen, der, weil er halb taub mar, und, 
ndießlode nicht gehört hatte, ftehen blieb. Der 
Cythariſt gieng auf ihn · zu, und fieng an zu 
haranguiren: „Mein Herr! ich bin Ihnen 
unendlich vielen Dank ſchuldig / ſowohl, daß 
Sie mir die Ehre erzeigt haben, ſich meine 
Stimme gefallen zu laflen, ald nody, mehr, 
daß fie mir. Gelegenheit: verfchaffen, in. Ihnen 
einen Dilettanten der Mufif fennen zu lernen; 
indem alle ihre Mitbürger , ſobald fi fi e nur ein 
Gloͤckchen lauten, hörten , weg liefen. — Wie? 
fagte der. betroffene Dilettant, iſt der Fiſch⸗ 
markt ſchon eingelaͤutet worden ? — ja frey⸗ 
lich, mein Herr! — O, ſo EIER Sie mir 
id bin Ahr. gehorjamer Diener! — 


Iſt der: Geſchmack mehr eine — der | 
Sinne, ald des Verftandes, weil ſeine Wir⸗ 
fung nicht dieſelbe bleibt ? oder iſt der Geſchmack 
eine Wirkung des innern Sinnes, ſo wie Tu⸗ 
gend, Wahrheit, und Laſter 7? und iſt er mehr 
oder weniger ein Beweis vom feinen Seelen 
Erbtheil: ſo muß auch, mehr für feine Bildung 
geforgt, ‚und dies bey, Lehrern und. Schüler 
nicht: für unnöthig gehalten werden. Cr muß 
quf die Ratur gegruͤndet ſeyn. Bey den Kine 
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ſten, in det Maleren und Bildhauerfunft fehrt 
oft eine Flaffifche Statue einige mehr, ald alles 
was uͤber Geſchmack iſt geſagt und geſchrieben 
worden; ; allein ohne. einigen Unterricht empfans 
gen zu haben; wird fi e und. ud) wohl nichts 
lehren. En — 

> —BR Di 1 * 327 
Das Schoͤne in den Kuͤnſten wird nur Fe’ 
wenige Nahrung ded Geifted ſeyn ; die vernach⸗ 
laͤßigte Erziehung hindert dieſen natuͤrlichen 
Grundtrieb. Wo iſt ein, Ort an dem nicht Ge⸗ 
ſchmack herrſcht ? Aber er iſt oft auf falſche Gruͤn⸗ 
de gebaut, und meiſtentheils von einer frem⸗ 
den Nation. zu. und gebraitt worden, die uns 
nur durdy ihren Gigenfinn leitet. Auf Ein⸗ 
foͤrmigkeit nimmt man gar keine Ruͤckſicht mehr, 
wohl aber deſto mehr auf Uebertriebenes, das 
dem Einfachen der feinern —— gera⸗ 
de zu entgegen ſtrebt. J Ne | 


Das Schöne. fol fi ch auf Berftand, ald 
das Hauptſaͤchlichſte, und ſo weiter ſogar bis 
auf die geringern Theile der Kunſt beſchraͤn⸗ 
fe. Das Auge muß durch Schönheit länge 
geuͤbt und dubch weiſe Lehten auf· Vorzug und 
Aus wahl aufmerkſam gemacht werden; auf: 
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ächtem Samen Tann man ächte‘ Dann er⸗ 
paRın: are 


‚Ein jeder glaubt,“ Fähigkeit zum 1. Empfin« 
den und Beurteilen des Schoͤnen zu haben, das 
Gegentheil beweißt oft allzuſehr * wie wenig 
dieſe, auch bey empfangenem Unterrichte, em⸗ 
pfinden. Der Abſtand dieſer Faͤhigkeit iſt mehr⸗ 
mal noch verſchiedener, als der Schattenriß 
und die Wirklichkeit einer Perſon. 


Die Natur nach allen ihren Theilen, aa” 
men, nad) allen ihren richtigſten Verhaͤltniſſen, 
ihrem Ebenmaſe, mit den witkenden“ Theilen“ 
der Leid nfchäften ud ee mpfindungen auf die 
voifommenjte Akt vorzuſtellen, heiſt der gute 
Geſchmaͤck Wie viel aber da alrfgeopfert wer⸗ 
den muß, was den groͤſten Werfh’vertneuern 
Kuͤnſtler und ihte Schönheit atısmacht, iſt wehl 
nicht ſo ſchwer einzuſehen. Mer von Schoͤn⸗ 
beit und Se a7 bey denen mehr empfunden 
und gedacht ald geſchen wird/ haben uns Die 

Brtechen‘ nut als Veweiſe hintetlafſen⸗ 


eek 
ed — ſich bey den Menſchen auf 
koͤr perliche Vorſtellungen ein ʒa wollen pin. mehun 
ſehen, ſo ſehen wir michts. Gehen. mir uͤber die 
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Grenze: fo werden die Vorſtellugen aller Orten, 
doch num aus. der. Natur, unfoͤtmlich zuſam⸗ 
mengeſetzte Geſtalten. Wollen wir das Voll⸗ 
kommenſte hienieden ſehen, ſo wuͤſſen wir 
Doc) alle wieder. zu den Kuͤnſten zurückkommen, 
ohne die unſere Gedanken nur ein wildes Chaos 
ſind. Vorſtellungen von hohen, göttlichen Ge⸗ 
ſtalten· und ewiger Jugend, und unveraͤnder⸗ 
lichem Weſen; Schönheit ganz; ohne" perſonli⸗ 
che Neigung und Geſchmack kann durch die Kunſt 
vorgeſtellt werden. "Died beweiſen uns die 
Werke der Griechen, und einiges auf uns gelom⸗ 
menes zeugt noch daoon. Solche Vorſtellungen 
konnten mehr als einige trodne Worte den 
Menſchen in uͤberirrdiſche Wonne berſegen 


Faͤſt!alle Religions⸗ Vorftellungen; wenn fie 


Geſtalten voraußfeken, minſſen ſich auf die 
Nätur beſchraͤnken. Wie biel kann dann nicht: 
eine Kunſt zu dieſet uͤberirrdiſchen Womie und 
Gluͤckfeeligkeit beytragen, wenn ſie das Voll⸗ 
kommenſte zu ihror iunuwnh Seine 


N tleher die Gremer der Malerey — der· 
Poeſie ſagt Leſſing: Wenige Zuͤge des Artiſten 
sehen, mehr Richtigkeit der Vorſtelung +. als 
alle poetiſche ESqhiſderungen vom koͤrperlichen 
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Schönen. Und wo und die» Dichter koͤrper⸗ 
liche Befcyreibungen des Schoͤnen geben, ſind 
es fuͤrwahr ſchwache Nachahmungen der Kunſt. 
Wahre Kenntniſſe zu erlangen, muß man ein 
Zoͤgling der Kuͤnſte ſeyn, wenn richtige Be⸗ 
urtheilung gedacht werden ſoll. a 


Daß ſich bey uns die Kuͤnſte nur auf blo⸗ 
ſe Ausfuͤllung der Oerter beziehen, denen man 
ſonſt keine Ausfuͤllung zu geben weiß, wird 
wohl jeder Kuͤnſtler erfahren haben. Durch 


die Werke der Kuͤnſte kann man nur ganz allein 


Begriffe von den. Schönheiten, der Natur. et» 


langen, auch viele ihrer: fonftigen Wirfungen; 


und ohne die. Hauptregeln. zu kennen, kann eis. 
nem gar. nicht faßlich gemacht werden, was 
er ſi ĩeht; und man kann wahrhaft ſagen: er 
ſieht, ohne zu wiſſen, wie es zu ſehen iſt. 


Viele wiſſen alle Regeln, der, Kunſt, und. den⸗ 


noch hat;faum unter Tauſenden einer die Un—⸗ 


terſcheidungskraft bekommen, die ſchoͤne Seite 


an Kunſtwerken und der Natur wahrzuneh⸗ 
men. Daher die wenigen Kenner und . 
ter... — — 
Klinſtler! iſt dir die Natur auch nicht Mehr 
fo edhallig und ſchoͤn, wie den Alten die 
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ihrige, und kannſt du auch nicht. mehr. aus ihe 
ren Theilen ein fo ſchoͤnes Ganze ſchaffen: fo 
bleibt dir noch fo viel von ihren verehrungd. 
würdigen „Runftarbeiten übrig, die du bera⸗ 
then und beurtheilen kannſt; wieviel auch 
ſonſt Natur und Kunſt durch ſittliche und 
phyſiſche Urſachen gelitten haben, Die Quelle, 
woraus Du ſchoͤpfen kannſt verfi jecht nie. | 


Langenhoͤffel. 
— ———— ao“ 


An Mie Muͤller, 


Hofſchauſpielerinn i in Wien bey Ueberſendung einet 
—— den Apollo vorſtellend. * 


ä 





Ih ſende, Theuerſte, er Gott der. ‚Stazien 
im Bild, zum Scmude Ihres ſchoͤnen Ka⸗ 


binets: 
Denn ſi nd Sie ſhen an Ihres Vaters Seite 
| ſtets, — 


ſo weiß ich doch,/ * Sie ‚ein Bildniß gerne 
ſehn. 


u. “2 · 





& 
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Mi. ziemte nicht der Schoͤnheit erſter Preis? 7 

Gewiß von Ihrem Vater koͤmmt dies urthel 
‚ber: 

O Freund! von Sconheit/ riebe ſpricht ein 
Greis! 


Lucius. 


Mein Vater iſt gerecht: Der Zweyte 
gebuͤhrte Ihnen, ſaget er; 
als er um meine Mutter freyte. 


& 


—EDED EDER NDR LIEGEN 


Sürein gefhminftes Frauen 
zimmer, | 


tem der Spiegel die Geſtalt nie föin gentg. 
Pe duruck gi nt,» 





Di ei wit —* ia wohl, dad 
; ‚MA er nicht Ar 


J aget 6:73 Maske nur, nicht ihr Geficht. 


Te 5 
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Kunſt und Natur, 





Da Armuth ſich nach ſchlechter Speiſe fehne, 
roie Reichen in dem goldnen Sale 

der Ekel fteig’ am Leckermale? = 
Died wuͤrzet Kunft, der Hunger jene ° 


COOLE 
Innſchrift, 
an einen heidniſchen Opferaltar * 
Sast doch, was euch fir Unterſchied es ift 


Ob der Prieſter oder Wolf die Heerden 
.. 
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Neue Prozeßordnung in — 





Zee Weiber griten einft in Salamon's Ge⸗ 
biet 
um ein Objeckt, worum in unſern Zeiten 
wol mancher Mann nicht wuͤrde ſtreiten, 
der fein auf Naͤchſtenliebe Jieht; 
Doch wie bisweilen auch was Neued ja ge: 
fchieht, 
die Weiber zankten fi ich, um einen Heinen Jun⸗ 
gen! 
Schon war bey jedem Theil ein Advofat ge 
dungen, 
denn jede will das Kind für ſich⸗ 
väth gleich die halbe Stadt: zum gutlichen 
Veralich. 
So lag der Fall, als König Salomon; 
aus Eifer zur Juſtitz hochrichterlich entglom⸗ 
men; 
nachdem Er aules pro und contra klar vers 
nommen; 
dad Urtheil gab von feinent weiſen Thron: 
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» Holt: mir ein a man foll den Kna⸗ 
ben fpalten! ” 

zn laͤnoer kann f ch nun die wahre Mute 

ter halten; | 

O Gnade Sir! rief Sie mit einem Schrey, 

id) tret ihn voͤllig ab der tuͤckiſchen Partey. 

Seit dieſem Praͤjuditz Hirt man oft in Ge 

richten, 

Bra, hu Sand, durch Knur und Prüs 

gel re 


— —»—— — — — 
Schuhe der Pehuencher. — 





Niere Nation wohnt i in ei / gehoͤrt unter 
die, welche den Spaniern nicht unterworfen 
find. Sie iſt die einzige unter den National⸗ 
ſtaͤmmen, weiche Schuhe trägt. Sie ſtrei⸗ 
fen dazu die Haut von den Hinterbeinen der 
Kühe ab, und wenn dieſe noch friſch iſt, zie⸗ 
hen ſie dieſſelbe um den Zuß, damit ſie die 
dorm deffelben annehme, und wenn fie vers 


doret iſt, machen ſie dieſelbe mit Zelt ſo ge⸗ 
ſchmeidig wie Leder; 
| “2% 
De Hen. Abbe Didauer Geſchichte von 
Sn. Jagemann uͤberſetzt in Hrn. Ebeling 
Neuer Sammlung von Reifen IV, Theil Hamb. 
1782. ©. 40. —— 


Als Reynke ſich zu ſeiner Wallfahrt nach 
Rom und. über dad Meer zuruͤſtete, erhielt wer 
vom Könige, dag ihm ein Ränzel, eined Fuſ— 
ſes Tang und eined Fuſſes breit gegeben ward; 
wazu man Fell von des Bären Ruͤcken abzog; 
ferner: zwey paar Schuhe, dag cine Paar 
vom Wolf Pfegrym, dad andere von deffen 
Weibe. 


Reynke, der valfche pelegrym 
vorwerfft, dat her Megrym 
Von beyden vorworten von knyen 
| heft verloren fpne Scho: . 
des ghelyk ſyn Wyff vrew One, 
woorden er achterften vor de blod 
dat vel al myt den’ Klaiven aff 
deſſe Scho men dort Reynken gaff 
Sub werden ben, beyden —2 — he 
bee. 


; B 
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Zinnrifs von Alkmar Reynke de Voß, 
1. 2. 33. Rapit. 35. bey Seinr. v, Alkm. 
Remike der Suds von Job. Chriſtoph 
Gottſcheder Leipiig und Amſterdam. 


Manche Hiſtoriker ſchlieſſen aus überein, 
fimmenben Gebraͤuchen auf Abftammung der 
Bölfer, "So Fönnten wohl die Pehuencher 
don Reinele dem Fuchs herfommen? 


Söttingen A. G Kaͤſtner. 
each ach 
Eine Geſchichte, 


aus ded Hamburger Brirtifchen Merkurd 
rem Hefte uͤberſetzt von Frau Langenhoͤffel. 





Folgende Geſchichte iſt von einen Geiſtlichen 
berichtet worden, der in dem naͤmlichen Ofte 
lebte, wo fie ſich ereignet hat. Noch vor eis 
nigen Jahren febten einige Perfonen, meldye 
ſich jedes wefentlichen eat der Geſchich⸗ 
te erinnerten. 
Ya 
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uwgeföhr um dad abe, 1726 Fe in va. 
Inſel Jerſey ein junger , Menſch, John Cor⸗ 
dier von franzöfifcher Abtunft,, der ein bes 
trächtliched Vermögen beſaß. 


Er war dem Augenblicke nahe; fi & mit 
der Tochter eines reichen Kaufmanns bon 
Quernſey zu verheurathen aber ploͤtzlich vers 
ſchwand er; feine Freunde, feine Berwandf® 
und feine Braut mußten nicht wo er hinge⸗ 
fommen mar. Bende Inſeln wurden durch⸗ 
ſucht; allein jede Nachfrage war vergebens, 
und man konnte nie die geringſte Spur emwe 
der von ſeinem Tode, oder ſeinem Aufenthal⸗ 
te entdecken. Nach der Zeit, als man gänz- 
lich aufgehört hatte weiter zu ſuchen, und vor 
ihm zu fprecyen; ward fein Körper zufaͤlliger 
weiſe in Quernfep, von einigen Knaben, tele 
che längft dem Geftade giengen in der Höhle 
eined Felfend gefunden. Mit zwey Wunden 
auf dem Küden und eine an dem Kopfe. 
Die Oeffnung der Hoͤhle war ſo enge, daß 
viele Muͤhe muſte angewendet worden fon, 
den Körper hineinzubringen. 


Dieſe Entdeckung und die klaͤrſten Beroeife 
tines gemwaltfamen Mordes verfegte beyde Fa⸗ 
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milien in die tödtlichfte Unruhe. Man forfdy 
ge neuerdingd; aber umfonft war jede Mühe, 
Nicht den mindeſten Anſchein eines Verdachts, 
oder einer gegründeten Nuthmafung hatte. 
man, den Thäter zu entdecken. Es blieb 
den bedrängten Freunden nichts - mehr übrig, 
ald den Leberreften des unglücklichen Juͤnglings 
Die letzte Ehre zu ermeifen, und fie feyerlich 
und mit Thränen zur Erde zu beftatten. 


Die Mutter diefed jungen Mannes war 
unt öftlih, und feine Braut härmte ſich im 
Stillen ab, über den Verluſt des Finzigeny 
für den ihr Herz Liebe empfinden fonnte, Ein 
junger Kaufmann bewarb fid) um fie; ihre 
Eltern zwangen fie gleihfam, feine Beſuche 
anzunehmen ; aber fie beſchloß feſt bey fi ich 
ihm nie ihre Hand zu geben. 


Die Mutter des jungen Gordier, — 
unaufhoͤrlich dad ſchreckliche Ende ihres Soh— 
nes vor Augen ſchwebte, war ſehr fuͤr das 
Wohl des jungen Frauenzimmers beſorgt; ſie 
betrachtete es wirklich als ihre Schwiegertoch⸗ 
ter; und liebte fie mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkeith 
beſonders da fie erfuhr, wie ſehr fie durch 
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dad Ungluͤck ihres Sohnes betrubt worden 
fe. TR 
Einige Jahre nachher hoͤrte fie, das jun⸗ 
ge Frauenzimmer fep fehr krank, fo dag man 
an ihrem Auffommen verzweifle: Schnell ent» 
ſchloß ſich Frau Gordier das Meer zu durch⸗ 
ſchiffen, welches beyde Inſeln trennet, mit 
der menſchenfreundlichen Abſicht, ſie ſoviel in 
ihrer Macht waͤre, zu troͤſten, mit ihr zu trau⸗ 
ern, ihren Schmerz zu theilen, und zu ſuchen, 
die Traurigkeit ihres Herzens zu verſcheuchen. 
Frau Gordier hatte ihren jetzt einzigen Sohn, 
der ſeinen Bruder uͤberlebt haste, en Be⸗ 
gleiter. 


Als ſie ankamen rieth ihnen der Arzt des 
jungen Frauenzimmers, fie nicht eher zu ſe⸗ 
hen, als bis fie zu dieſem unvermutheten Bes 
fuche vorbereitet ware. Allein alle angewandte 
Sorgfalt, ihre Ruhe nicht zu ftören , vereitelte 
der Anblick der Frau Gordier. Dad Anden» 
fen ihred Geliebten erwachte neu in ihrer Sees 
fe; fie erlag unter dem heftigen Anfalle. Als 
ſich Frau Gordier ihe näherte, ward fü 
ohnmaͤchtig, und mit vieler PR wieder zu 
ſich gebracht. 


+ Die undlücliche Mutter war begierig je- 
den Umſtand von der letzten Zufammenfunft 
der beyden Liebenden zu wiflen, und alled zu 
erfahren, was fid) feit der Entdeckung, dag 
ihr Sohn ermordet. worden ſey, zuge—⸗ 
tragen hat. Dad junge Frauenzimmer mar 
nicht weniger eifrig Die Unterredung zu vers 
laͤngern. Allein die Ohrimachten kamen faft 
bey jedem Abfage ihrer Rede zurüd; faum - 
hatte fie Stärfe genug, zu erzählen, wie zaͤrt⸗ 
lich fie von einander geſchieden wären, mit 
welcher Sehnſucht fie feine auf den naͤchſten 
Tag verfprochne Zurücfunft erwartet ‚hätte, 
Groß war der Schmerz der betrübten Mutter) 
Dad arme Sranenzimmer in dieſem Zuftande 
zu fehen, und überzeugt zu feyn, daß der Sram 
baid ihr Leben enden würde. Die ganze ges 
germwärtige Gefeufchaft verfluchte den Urheber 
dieſes doppelten Unglücded. Frau Gurdier 
brach ploͤtzlich ın Thränen aus als fie an der 
Uhr des Frauenzimmerd ein Kleinod erblickte, 
welches ihr Sohn, ehe ald er die Inſel Jerſey 
‚verlied,gefauft hatte „ um feiner Braut ein Ge⸗ 
ſchenk Damit zu machen. Dad Frauenzimmer 
hatte noch ſo viele Kräfte. diefen heftig ausbre⸗ 
enden. Schmerz zu bemerken, und nach. der 
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Urſache zu fragen. Man ſagte ihr, der An⸗ 
blick jenes Kleinods, welches ſie erſt als Braut 
zum Pfande ihrer wechſelſeitigen Gluͤckſeligkeit 
haͤtte empfangen ſollen, habe die Mutter wie⸗ 
der an ihren unerſetzlichen Verluſt erinnert. 
Erſtaunen und Schrecken ſchienen bey dieſer Er⸗ 
klaͤrung ſich des jungen Frauenzimmers zu be⸗ 
maͤchtigen; ſie beruͤhrte mit einem Ausdruck 
von Verachtung das Kleinod; ſank der weinen⸗ 
den Mutter in die Arme; und, ohne ein Wort 
zu ſagen, auſſer: M. EL — a — r. hauchte 
ſie den letzten Seufzer aus. Die ſonderbare 
Art ihres Todes ſchien allen ein Geheimniß ztı 
ſeyn. Alle erſtaunten und waren aus Ver⸗ 
wirrung einige Augenblicke ſprachlos. Man 
wandte Mittel an, ſie wieder in das Leben 
zu bringen, die aber nichts fruchteten. Als 
der Schmerz uͤber ihren Tod etwas geſtillt 
war, machte man Betrachtungen uͤber das 
ſeltſame Betragen des Frauenzimmers in den 
letzten Augenblicken. Frau Gordier, welcher 
der ſanfte und zaͤrtliche Charakter der verſtor⸗ 
benen nicht ganz bekannt war, lies einige 
unguͤnſtige Ausdruͤcke uͤber die Art ihres Hin⸗ 
ſcheidens fallen, die ziemlich deutlich verriethen, 
ſie glaube, das Frauenzimmer habe von dem 
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Morde gewußt, Die Eltern welche bey. der 
Jegten rührenden Scene gegenwärtig geweſen, 
‚waren aufgebracht ber die Befchimpfung der 
AUnſchuld ihrer, Tochter, und; die Mißdeutung 
Der festen Augenblicke ihred untadelyaften Leo 
send. Esentftandeine Scene der Verwirrung, 
‚man machte fih, Vorwürfe ; dies alles laͤßt fi ch 
‚eher. denken , als befchreiben, Da Vernunft 
‚und Ruhe mieder zuruͤckkehrten, bemoͤhten ſi ich 
die Freunde der beyden Familien die Eltern 
durch eine kaltbluͤtige Unterſuchung der Um⸗ 
ſtaͤnde, die dieſen Zwiſt veranlaßt bare N zy 
beſaͤnftigen. 


Der junge Gordier beſann ſich, daß er fei: 
nen verſtorbenen Bruder haͤtte ſagen hoͤren, 
daß er das Kleinod, welches eben jetzt fo viele 
Unruhe verurfacht hatte, feiner Braut an ih⸗ 
rem Hochzeittage ſchenken wolle, und daß, da 
er dieſen Tag nicht erlebt habe, ſeine Mutter 
ihre Vermuthung rechtfertigen koͤnne, ob ſchon 
das junge Frauenzimmer vielleicht ganz uns 


ſchuldig ſeye. 


Die Schweſter der Verſtorbenen widerſetzte 
ſanft, ſie glaube an dem Zwiſte ſey ein Irr- 
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thum Urſache, und fie ſchaͤtze fih gluͤcklich, 
ihnen ſolchen erklaͤren zu koͤnnen. Das Kleinod, 
weiches ihre Schweſter getragen habe ſey ihr 


nicht von Herrn Gordier, ſondern einige Jahre 
nad) feinem Tode von Herrn Galliard einem 


jungen Kaufmann von fehr gutem Rufe, ges 


fchenft worden, welcher fie fleifig in der Ab⸗ 


ficht beſucht habe, fie. zu tröften, und, wenn 
ed möglidy wäre, ihre Neigung auf einen 
andern Gegenftand zu Ienfen. Verſchiedene 
Kleinodien könnten einander ähnlich, und e& 


doch wahrſcheinlich feyn, daß das von Herrn 


Gordier gekaufte, und das ihrer Schweſter 


von Herrn Galliard geſchenkte nicht eins waͤ⸗ 
ren. Frau Gordier glaubte ihr gern, und 
ſuchte ihre vorige Unbeſcheidenheit mit thraͤ⸗ 
nenden Augen zu entſchuldigen. Sie ſetzte 
hinzu, in dem Kleinode, welches ihr Sohn 
gekauft habe, ſey fein Bildniß kuͤnſtlich ver» 
borgen, und der ganze Zweifel koͤnnte alſo 
dadurch gehoben werden, wenn man es oͤff⸗ 
nete. Weder die Schweſter noch eines von der 
Familie hatten es je offen geſehen. Derjunge Gor⸗ 
dier beruͤhrte eine geheime Feder, und zeigte der 
Geſellſchaft das verborgene Bildniß, das praͤch⸗ 
tig gefaßt war. Unbeſchreielich war die Beſtuͤr⸗ 
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jung; die Die ganze Sefenfchaft ergriff: das Ge⸗ 
heimniß war entdeckt Ale glaubten fi icher, der 
fihrectliche Mord , der Abſcheu gegen den Thaͤ— 
ter muͤſſe die. Verſtorbene zu ſehr erſchuͤttert 
haben; die Verachtung, mit welcher fie daß 
Kleinod von ſich geftoffen, und dad Verlangen, 
welches fie geäuffert hatte, zu erklären ı von 
wem fie es hätte‘; alte dieſe Umſtaͤnde bewei⸗ 
ſen, Galliard ſey der Moͤrder; und da er 
vorher ihres Vaters Schreiber geweſen war: 
ſo wuͤrden die letzten Worte, welche ſie aus⸗ 
zuſprechen verſuchte, *) naͤmlich Cl — 
nun auf Clark ge⸗deutet. 

Der Geiſtliche, welcher gegenwaͤrtig war, 
und von dem dieſe Erzaͤhlung iſt, war Der ges 
meinfchaftliche Freund des Galliard und der 
Familie der Verſtorbenen. Er empfohl Bea 
hutſamkeit im Nachforſchen. Verſchiedene Um⸗ 
ſtaͤnde, ſagte er, koͤnnten dazu beytragen, die 
Unſchuld verdächtig zu machen; er hoffe aber, 
zur Ehre der Menfchheit, dag ein Mann von 
fo redlichem Charakter, wie Herr Galliard, nie 
eines ſo ſchaͤndlichen Verbrechens ſchuldig ſeyn 
werde. Er wuͤnſche deswegen, dag man bey 
diefer traurigen Gelegenheit zu ihm riet 

Ya:s 
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und ihn als Theinehmer an dem Unglücke, 
nicht aber als Mörder, herbitten ‚Malle Kür 
me er, fo. möge man ihm, nad) und, nad) 
Die Beſchuldigung eroͤffnen: Rp, Galliard un 
ſchuldig, wie er nicht. anders, Hoffe, fo wuͤr⸗ 
de er ſtandhaft bleiben; fen er ſchuldig: ſo 
ſolle man ſorgen, daß er nicht entliefe Sein 
Rath, ſetzte er himzun gruͤnde ſich darauf: 
daß ein Mann,, der. einmal, Öffentlich, nad) {9 
‚starken Beweiſen wie dieſe zu ſeyn ſcheinen, 
eines Mordes, beſchuldigt wirde,. nie wieder 
die ehemalige. Achtung der Welt wuͤrde er⸗ 
langen koͤnnen; wenn auch gleich ſeine Un⸗ 
ſchuld ſonnenklar bewieſen wuͤrde, und fein, 
ganjes nachheriges feben noch fo unfteäflich wäre. 


Der größte Theil. der Sefktfchaft f ſchien 
ſeinen Rath zu billigen; nur in dem Geſichte 
der Frau Gordier zeigte ſich, daß ſi ſie Galliard 
in ihren Gedanken fuͤr ſchuldig hielt. Doch 
wurde nach dem Rathe des Geiſtlichen zu 
Galliard geſchickt, und, er kam in einigen 
Stunden ſelbſt mit dem, Boten "Frau Gor⸗ 
bier, im, Uebermaaße des "Schmerjend, be⸗ 
ſchuldigte ihn gleich ben - feinem Eintritte, 
daß er ihren Sohn ermordet habe. Sr. 
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Galliard antwortete kalt: er haͤtte zwar ih⸗ 


ren Sohn genau gekannt, haͤtte ihn aber ſchon 


einige Tage vor ſeinem Verſchwinden nicht 


mehr geſehen; in dem er um dieſe Zeit we⸗ 
gen Geſchaͤften auſſer dieſer Inſel eine Rei⸗ 
fe gemacht hätte; welches die Familie, in de⸗ 
ven. Hauß er fich etzt befinde, bezeugen, koͤnn⸗ 
te: "Aber dieſes Kleinnd, fagte die Mutter; 
” indem fie es ihm eröffnet vorhielt, ift ein 
” unmiderfprechlicheer Beweis ihred Verbre⸗ 
"chend, Mein Sohn hat es gekauft, und hat 
208 bis an fein Ende gehabt, und. Sie ge 
ben es der Berftorbenen.” Galliard läug- 
nete ed je gefehen zu haben. Die Schmefter. 
der Verſtorbenen fiand nun auf; nahm. dab 
Kleinod; machte ed zu und fagte zu, ihm: 
” dieſes gaben fie meiner Schmwefter, in mei⸗ 
” ner Gegenwart; an dem Tage, und in der 
” Stunde, an dem Drte, (welches fie alles 
beſtimmte) und drangen in fie es anzunehmen; 


® ſie weigerte fi; Siedrangen ſtaͤrker in ſie fie 
© gab. ed Ihnen wieder zuruͤck, und war nicht zu 


»bereden, ed anzunehmen, dis ich ed an ihre 
2* befeſtigte, und fie bewegte, ed zu tra⸗ 

»gen.* — Galliard ward nun etwas unruhig 
und beſtuͤrzt doch da er ed beſah, mie es zu⸗ 


gemacht war: geftander, es der Verſtorbenen 
gegeben zu haben, und fagte, er befanne fich 
nun ; er hätte ed nicht gefannt, mie ed geöffe 
niet geweſen wäre ; er hätte diefe Tändeley von 
dem Juden Levi gefauft, welchen ſie alle kenn⸗ 
ten, und der fehon länger ald zwanzig Jahre. 
in beyden Inſeln umher reißte; diefer wuͤrde 
ihnen fiher die Befte Auöfunft geben. koͤn⸗ 
nen, 


Der Beftiche mar Aufferft erfreut, fo gu 
ten Rath gegeben zu haben, und: jagte zur. 
Frau Gordier: — Ich hoffe, Madame , Sie 
” werden nun bis zum völlıgen Audgange der 
2- Sache ruhig feyn. Herr Galliard hat ſich 
»gerechtfertiget, und der Jude fcheint allein 
der Schuldige zu ſeyn Er ift eben auf der 
»Inſel, -und man wird ſich feiner Perfon 
”perfihern.” Die alte Krau ward ruhig; : 
und, geftand ihre Uebereilung ein, die fie mit 
der Hige ihred Charafterd und der traurigen 
Gelegenheit entfchuldigte, und bat Gatiarden, 
um Vergebung, 


Tiefer prahlte nun mit. feiner unſchutd, 
ſagte, er — Frau Gordier wuͤrde vorſich⸗ 
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tiger in ihren Reden ſeyn, und drohte, wenn 
feine Ehre nur im mindeften Dabey leiden 
wurde, Die Geſetze anzurufen, ihm Genugthus 
ung zu verſchaff en. Erbeflagteden ſchnellen Tod 
des jungen Frauenzimmers und zerfloß in Thraͤ⸗ 
nen, als er ſich ihrem Bette näherte. Er nahm 
nad) einigen Stunden mit allem Anſtande Ab. 
ſchied, und jedei, fogar die Mutter, erklaͤrte 


ihn für unſchuldig. 


Es vergiengen einige Tage, ehe man den 
Juden ausfindig machen konnte. Endlich 


- fand man ihn und bradjte ihn ind Gefängniß, 


Als died befannt wurde; ermachte bey Gals 
liard das Gewiſſen, und die Zurcht vor öffent» 
licher Schande brachte ihn zu dem ſchrecklich⸗ 
ften Entfchluffe. In der Nacht vor dem Tas 
ge, an dem er. fid) vor Gerichte gegen den 
Juden ftellen foute, fand man’ ihn todt mit 
einem blutigen Federmeſſer in der Hand, mit 
dem er fi) Drey Stiche gegeben hatte, von 
welchen zwey toͤdtlich waren. In feinem Zim⸗ 
mer fand man auf dem Tiſche einen Brief, 
in dem er ſein Verbrechen geſtand, und ihn 
mit den merkwuͤrdigen Worten ſchloß: "Nur 


„Diejenigen welche die Macht einer unwiden 


a 
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5 ſtehlichen Liebe empfunden haben, werden 
9 mir died Verbreihen verzeihen , welches ic) 
Pin der Höfnung begieng, dadurch zum Be⸗ 
3 file des geliebten Gegenſtandes zu gelangen; 
re den meine Leidenfchaft brannte. Und 
» du, Bater der Barmherzigkeit, der du diefe 
Heftige Begierde in meine Seele gelegt haft, 
» bergieb Das unfchuldige Beftreben, das meiner 
» Beſtimmung zu Vollendung deiner ewigen 
” Vorficht ganz entgegengefegt (heinen wird, 
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Anzeigen “ 
Mannheim 


Ephemerides Socieatis meteorologiche pala» 
tinae. Obfervationes anhi 1735, cum Fis 
guris acheis. Ex officina növae Societatis 
typograpbicae 1787. Pröftant apüd Ma 
thiam Fontaine bibliopolam. 


—2 iſt der fuͤnfte band, den di — — 
witterungoͤgeſellſchaft ſeit ſelks jaren ,, als 
der zeit irer ſtiftung, heraus gegeben hat. 
Difee band ift ein neuͤer beweis wi 
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fer. ſich di gefellſchaft beſtrebe, iren hoen 
zwek zu ‚erreichen. Er begreift Di gewoͤn⸗ 
lichen beodachturigen fon Mannheim , Dfen, 
Würzburg / Bruͤſſel, Rom, Sagan, Genf, 
Erfurt, Marfede , Berlin; Regensburg/ 
Münden, Stofholm , Ander (in Baiern), 
Te. Gotthard, Tegernfe (in Baiern), Pei⸗ 
ſenberg (eben da), Padua, Chioʒza, Mid⸗ 
delburg, Koppenhagen, Spideberg (in Nora 
wegen), Prag, Rochene, Cambridge (in 
Amerika), Petersburg, Moskau, Göttingen. 


Zu den auferordentlichen beobachtungen 
gehören 1) dijenigen, di herr Strnad zu 
Prag, einen ganzen mondmonat durch, tag 
und nacht, ſtuͤndlich angeſtellet hat, 2) diy 
welche herr Hemmer zu Manheim mit einent 
fehreibenden fehtweremeffer (baromiefrographe ) 
fom 21 wonnemonate bis and end DE jar⸗ 
ed gemacht hat. Difed fortrefliche werk⸗ 
zeug, welches im Hifi igen furfürftlichen kabi⸗ 
nette der naturlere ſtet, iſt mit einer 
ſchwingur ferbunden und zeichnet ſeinen 
ſtand (di hoͤe des kwekſilbers) alle fir 
minuten ſelbſt auf. Der erfolg , den herr 
Semmer aus difen beobarhtüngen gezogen 
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hat, iſt, dad der ſchweremeſſer bei dem durchs 
gange der fonne durch den mittagskreis, fo 
wol bei nacht ald bei tage, fate, und das 
folglich di fonne in der luft eben. fo, wi 
im mere , mare ebbe und flut errege, 
welches fhon fon filen gemutmaſet und be⸗ 
hauptet, fon nimanden aber bisher gruͤnd⸗ 
lich erwiſen worden war. 


Bi mol di erſcheinungen, welche in 
den beobachtungen forfommen, "alle wichtig 
find: fo finden ft ſich doch file darunter, wel⸗ 
che felten und hoͤchſt merkwürdig find. Dahin 
gehöret eine zu Spideberg beobächtete waſſer⸗ 
hoſe, di gewaltige meresflut zu Rochelle, 
di filfachen nebenſonnen zu Bruͤſſel und 
Moskau di ſtrenge kaͤlte, welche zu anfangt 
des lenzmonates in ganz Euͤropa geherſchet hat 
af 


Di aus den beobachtungen eined jeden 
ftandorted gezogenen erfolge find meitfhichte 
ig und reichhaltig. Der großfte teil derfelbs 
en ift fon den beobadhtern ſelbſt das uͤb⸗ 
rige von dem mitglide der geſellſchaft, hern 
Koͤnig, ferfertiget, und in einem beſondern 

air 
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anhange (appendix) geſammelt und dar ges 
ſtellet. In diſem anhange findet ſich auch di 
fom H. Semmer gegebene, und mit kupfern be⸗ 
leuͤchtete beſchreibung des oben ——— ſchreib⸗ 
enden ſchweremeſſers. F 


In der forrede geſchit meldung fon einem 
uͤberaus wichtigen werke, welches fon dem ge⸗ 
feufhafter hern Schloͤgel, regulirtem korhern 
zu Rotenbuch, ferfaſſet iſt, und zu diſem bande 
gleichſam gehoͤret, wi wol es beſonders ge⸗ 
druft , und zu München zu haben iſt. Es 
heißt, tabule pro redudtione quorumvis fla- 
fuum barometri ad normalem quendam calo- 
_ vis gradum , publico ufui datæ a Guarina 
Schlegel, can, reg. in Rotenbuch, ibidem 
. phyfices- &- mathefeos profeflore, nec non 
fociet. meteor. palat. — | 


In eben difer forrede machet H. — 
di naturforſcher auf den reichen forrat auf⸗ 
merkſam, den diſe beobachtungen enthalten, 
und der fuͤr di zukunft di ſchoͤnſten Auer | 
ferſpricht. | 
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Offenbad am Main. 


Anteitung Wetterfeiter an allen Gen 
gen von Gebäuden auf die ficherfte 
Art anzulegen, von J. Jakob Zem: 
mer, Pubrpfälzifchen geiftlihen Rath 

' und erften Soffapellan u. ſ. w., mit 

einer Kupfertafel, bei ulrich Weiß 

1786. 


Das iſt ein nachdruk eben diſes, im for⸗ 
igen jare zu Manheim erſchinenen, und im 
dritten hefte diſes Muſeums angezeigten 
und zergliderten werkes. Da ſich herr Weiß 
zu diſem nachdruke oͤffentlich bekennet, das 
nachdruken aber, biöher noch fo. zimlich unter 
‚di fchändlichen Handlungen geredynet wird : 
ſo fuchet er fein unternemen in aa for⸗ 
—— zu —— 

» Die Verdienfſte des Herrn Hemmer um 
die Naturgeſchichte, und beſonders in dem 
Face der Elektricitaͤt, find fo allgemein aner⸗ 
kannt, daß man alled , mad er von Ddiefer 
Materie fchreibet und befannt macht, mit eben 
fo viel Begierde ald Vergnügen lieſt. Da aber 
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Herr Hemmer eine Rechtfchreibung angenom⸗ 
men, die dem. größten Theile deutfcher Leſer 
eben ſo eckelhaft ald unverftändlich iſt, fo has 
ben feine Schriften leider das Schickſal, daß 
fie. ungelefen,, oder. welches faft das nemliche 
ift, nur von ſehr wenigen Leuten gelefen wer⸗ 
den, die Geduld genug haben, ſeine philoſophi⸗ 
ſche Ortographie zu entziffern. Verleger die⸗ 
ſes glaubt alſo dem deutſchen Publikum einen 
wahren Dienſt zu leiſten, wenn er die ſehr 
merkwuͤrdige Anleitung Wetterableiter an» 
zulegen,, die zu Anfang dieſes Jahres in 
Mannheim herausgefommen, in der gewoͤhn— 
lichen und Jedermann verftändlichen Ortogra— 
phie überfegen und abdrucen läßt; und zwar 
um fo mehr, da diefe Anleitung nicht durch 
den gemwöhnlidyen Weg des Buchhandels ins 
Publikum fommt, fondern durch einen Mann, 
heimer und Frankfurter Buchbinder verfauft 
werden fol, welches natuͤrlicherweiſe die Folge 
haben muß, daß diefcs nuͤtzliche Werkchen dem 
größten Theil von Deutfchland ganz unbefannt 
bleibt. Damit aber der Herr Verfaſſer, def 
fen. wohlverdienten Ruhm der Verleger gern 
nad) Würden audgebreitet fehen mögte, gar 
keine Urſache finde, ſich uͤber den Abdruck 
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feiner Abhandlung zu beffagen , fo wird mar 
den nemlichen Preis beibehalten, den er ſelbſt 
in Mannheim darauf geſezt hat, und dad 
Sremplar nicht unter einem halben Reichstha⸗ 
ler verfaufen. Schriebs in meiner Druderes 
su Ende des Hornungs 1786. ” | 





u. weiß, 


Bi ich höre. ift herr Weiß Keiner derjenig⸗ 
en winfelbuchhändfer, di aus not gedrungert 
erden , auf beute auözugeen, und hir und 
da einen guten biffen fon den früchten der ars 
beit und des ſchweiſes anderer erfichen Teüte 
durch einen heimlichen oder oͤffentlichen nach⸗ 
druk weg zu ſchnappen und zu ferſchlingen. 
Da der ſelbe deſſen ungeachtet doch einen aͤn⸗ 
lichen fang durch den nachdruk meiner anleit⸗ 
ung getan hat : fo empfand er eine inere 
ſcham darlıber, und dachte wol, dad er einen 
öffentlihen formurf wegen ferlezter rechts 
fchaffenheit zu befürchten hätte, wenn er fein= 
em nachdrufe feinen anſtrich gabe, der feine 
fiefen defete. Difed ferfuchte er dadurch zu 
fun, dad er forgab, fein zwek fei dad gemeine 
bäsjte, er wolle Deutfchlande ein fo nuͤzlich⸗ 


es werk, wi er ed nennet, gehoͤrig befant 
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machen, welches ſeiner ſage nach one ſolchen 
nachdruk nicht geſcheen fein wuͤrde, teils weil 
das ſelbe nicht durch den gewoͤnlichen weg des 
buchhandels ausgebreitet werde, teils und 
hauptfächlich weil ed in einer, dem merſten 
teile der leſer eben fo efelhaften als unferftänds 
lichen rechtfchreibung erfchinen fei, und des 
wegen von wenigen gelefen werde, Alfein diſ⸗ 
er anſtrich ift zu ded hern Weiß unglüfe fo 
dünn und ſchlecht ausgefallen, dad er nimand⸗ 
en damit hintergeen Fonte. Jedermann fa 
durch, fa da: nidrige der handlung , fa ded 
hen Weiß eigennus und gewinnſucht. 
Schon merere tagebuchfchreiber und bücherbeurs 
teifer haben diſe feine tribfedern Deütfchlande 
öffentlich for augen geleget, und über den mant⸗ 
ei gelachet , Durch welchen er Di felben fo fein 
ferbergen wolte. Hatte ed here Weiß bloß 
bei Difen abfichten bewenden, und bei feinem 
nachdruke alles in ordnung gelaffen, fo würde 
ich zugefeen , und ſchwerlich etiwad darüber 
gefaget haben. Ich hätte mich. erinert , das 
di menſhliche ſchwachheit oft falfche Hüfte ge⸗ 
bare, und dad ed denen, bei welchen fi ent» 
fteen, unendlich we tue , wenn fi nicht er- 
füget werden. Allein da, here Weiß ſich hat 
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beifatten laſſen, meine vrechtfchreibung üffente 
lihyanzugreifen, ja ſo gar meine ſprache in fein 
em nachdruke filfältig zu ändern : fo wird 
er wol nicht übel nemen , dad idy mich ein 
mwenig zur were ſtelle, und in lürztich zu recht 
weiſe. 


Das meine beſondere rechtſchreibung eben 
fo wenig, als der uͤbergangene weg des buch» 
handeld, der ausbreitung meines werkes hin- 
derlich gemefen fei, beweiſet der gute abgang 
des felben , indem fon den 2050 ftufen, di 
id) for. anderthalb jaren habe druken laffen, 
wenige mer übrig fi find, der geftalt, daS ich 
wirklich eine neuͤe, ferbäfferte, und mit wicht—⸗ 
igen zufügen fermerte auflage dafon zubereitet 
habe, di den nächiten beröft, wild Gott, er⸗ 
ſcheinen wird. 


Eben fo wenig hat ed bisher andern werk⸗ 
en an abgange gefelet, di- for meiner anleit= 
ung ganz oder zum teile in meiner neuͤen 
rechtſchreibung and licht getreten find. Ders 
gleichen find der deuͤtſche fprachforfcher fom 
jare 1777, Raus abhandlung fon der felfts 
libe und fimpati 1778, Reimarus fom blize 
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1778, Klopſtocks fragmente uͤber ſprache und 
dichtkunſt 1779, Peters entwurf fom Hands 
lungsſtande 1785 u. d. m. Ich will einige 
muſter der — aus un werfen 
her nen. — | 


Im deutſchen fi ER ſchreibet * 
Naſt rum, kle, kan, jar, iren, inen, 
gwellen, neuͤ, feuer, kraͤuter, diſer, blib, 
ligt, vile, raͤtſel, gelert, lerer, mer, 
warheit, 3al, bider, one wol, teil, tat 
u. few. In eben diſem fprachforfcher beur- 
teilet der gelerte und beruͤmte herr Fulda meine 
neuͤe rechtſchreibung, und ſaget: ” Fon herz⸗ 
en unterſchreiben wir das ferbannungsurteil 
des v, des ph: des e, des q, und des y in 
deuͤtſchen wörtern.” Dem zu folge ſchreibet 
er auch foll, filleicht, ferbleiben, kwekſilb⸗ 
er, kwaͤlen, ſei. So ferwirft er auch das 
| verlängerungd «5, wo es blos ein foldyes iſt, 
das th, das ch, wo es wi ein kklinget, Di fers 
doppelung ded felbftlauterd, wenn der eine ded 
andern denung zeigen ſoll, dad ftummee hinte 
er dem reinen gedenten i, und ſo ferner, 
Daher fchreibetier, ir, im, in, (für ihm, 
ibn), fer,. mer, one, ere, tun, rat, teily 

Bb 4 


392 X — 


far, war, zwen, zen ui fpit, 7 Eni 
u, dgl. Fur 


Herr Rau — in feiner oben ge⸗ 
nanten abhandlung grofen teil$ Dad ferlänger- 
ungs-h, das ferlängerungs=e, das c, das 
th in deuͤtſchen woͤrtern, das t als ein z, als 
in nazion, di verdoppelung der ſelbſtlauter 
zum veichen iver denung u. f w. 


In des Hern Reimarus — komt folg⸗ 
ende rechtfihreibung for : vil, geſchriben, 
dinen, Difes, Beifpil, zil, gefchibt, biber; 
felen, banen, angenem, e:farung, gerat⸗ 
en, rot , mut, jar, teils, urteil, Fan, 
genant, komt, ein mal, alle a und: 
dergleichen. 


Herr Klopſtock nimt meine rechtſchreibung 
faſt in irem ganzen umfange an, und hat ſi 
ſo gar mit folgenden ferſen beeret: 


Germani primi, a renovatis artibus, auf 

Manfurz propria tantum fignare figure 

Vocis a fonum , .femotis pluribus 
— 


— 000598 


+ Der anfang feined angezogenen werkes ift 
difer.: ” Fom deütfchen hexameter. Erſtes 
fragment.. Es find etwa dreißig jare, daß 
e nige deütfche Dichter den hexameter der grich- 
en , deffen regel di ferbindung des daktilf | 
und def fpondeen ift, durch di anname def 
trocheen zum netien.. fünftlichen fuſſe, ferend- 
ert, und in diſem filbenmaffe gefchriben Habs 
en..”. Dife par zeiten mögen hinlaͤnglich 
fin... | 


Wi herr Peterd rechtfchreibung befchaffen 
ſei, Fan di bloſe überfchrift feines werles zeig⸗ 
en. ” Entwurf fon gedanken auf di not. 
wendigkeit einer fiftematifchen. ferbefferung des 
handlungsſtandes, ferfaflet durdy Jakob Kris 
ftoff Peter, fon kurpfalz hoher regirungs weg⸗ 
en fonftituirten lerer der buchhaltung , der 
faufmännifcyen recynungen , und übrigen mit 
der handlung ferbundenen. wiſſenſchaften. 
Frankental gedruft bei Ludw. Bernh. Fridrich 
Begel.” - 


Dife werfe werden dem bern Weiß, ald eins 
em berumten buchhändfer , zweifelsone be 
Tant fein, Er wird auch mol mwiffen, das fi 

Bb5 


594 — 


nicht ligen gebliben ſind. Fon Reimars und 
Klopſtocks abhandlungen iſt diſes gewis. Haͤtte 
herr Weiß das gegenteil gefunden, ſo haͤtte 
er fi, als fer wichtige und fortrefliche werke, 
und gemäß feiner forgegebenen libe gegen das ges 
meine bäßfte, durch einen nachdruf befanter 
und gemeinnuͤz ger machen müffen, oder müs» 
te es entweder noch tun, oder aufrichtig: be⸗ 
fennen, Dad di neue rechtfehreibung fo ekel— 
haft und adfihrefend nicht fei , als er fi for⸗ 
Be ee 


Und mo folte difer efel, difer abſcheü her 
kommen ? Si iſt filoſofiſch, wi herr Weiß ft 
ſelbſt nennet, folglich ganz fernunft, ganz 
warheit. Es kan ſi allſo nimand ferabſcheuͤen, 
nimand haſſen, als ein feind der fernunft, 
oder der fi nicht kennet. Freilich wer zum 

erften male etwas nad) difem neuͤen ſchlage ab: 
gedruft oder gefchriben findet „ dem wird es 
anfänglich fer auffallend, filleicht gar laͤcher⸗ 
Lid) forfommen, fo wi im lande der hinfend- 
en alles laut fehri und lachete, ald man das 
ſelbſt zuerft einen gerad: geenden erblikte. Wenn 
aber der mann, dem-di warheit am herzen 
liget, di fache genau überfit , betrachtet, er⸗ 


waͤget, fo wird er alles in ordnung, alles fer⸗ 
bunden ‚. alles auf feſte und unumftößliche 
gruͤnde gebauet finden *). Dann wird dife 
netie vechtfehreibung ſchoͤn, unfehuldig „. und 
alterfibft, wi ein engel Gottes, for im ſteen. 
Man höre das zeuͤgnis, welches herr Klopfiok 
hirüber ableget: ” Anfangf wurde mein aug 
durch alle daf ungemönliche ( difer rechtfchreib» 
ung) beleidiget ; aber daf war bald forbei. 
Jezt fee ıd) ef gern fo rein for mir, wi man 
ef höret und fpricht *). 


Doch feheinet dem hern Weiß meine neue 
rechtſchreibung um des willen efeihaft, ” weil 
fi unferftändlich ift, und mit grofer geduld 
entziffert werden mus. ” Das ift ein offers 
bar ungerechter formwurf , den herr Weiß difer 
rechtfchreibung machet. Der hauptgrund, 
worauf di ſelbe ruet, ift, Dad alles, wi ed 
in der guten ausſprache gehöret wird, auf Di 





*) Hiruber fan meine abhandInng nachgelefen 
werden , melde ich im jare 1776 unter dem 
titel, Domitor’s grundris einer Dauerhafts 
en rechtfihreibung, Deuͤtſchland zur prüfs 
ung forgeleger, and licht geftellet habe, 


*) Fragmente über ſprache u. dichtk. 206 fi 
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einfachſte weiſe, mit lauter beſtimten, ni 
zweifelhaften, ni ſtummen buchſtaben, geſchrib⸗ 
en werde Hu - = 


Man darf allſo bei jedem worte Di buch» 
ftaben, womit es erfcheinet, nur fennen, und 
fo, wi fida fleen, außfprechen, fo wird imm- 
er der mare, Achte faut des felben hervor 
fommen, wobei unmöglich ſchwirigkeit, zweif— 
el oder misferſtand piaz haben Tan. Mer 
wird bei der ausfprache der wörter di, Ele, 
böer, fer, fhu, wars, fon, profet, 
bett u. f. w. den mindefien anftand finden ? 
Iſt hir was unferfrändliches! Brauchet es da- 
bei wol entzifferns ? Nimal hätte herr Weiß 
diſes wort übler anbringen fünnen, als hir. 
Es iſt im fo ganz unbedahtfam aus der fed- 
er gefloffen. : Entziffern heist di ferborgene 
oder zmeifelhafte bedeuͤtung gewiſſer ſchriftzeich⸗ 
en aufſuchen und erklaͤren. Aus dem obigen 
erhellet, das diſes bei der neuͤen —— 
ung nimal ſtatt haben kan. 


Iſt di alte rechtſchreibung auch fo unſchuld⸗ 
ig? Leider Gottes. Hir ift dad entziffern nur 


*) Di recht ſchreibung, deren ich mich hir bedine, 
iſt nicht ganz nach difer forme eingerichtet. 
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zuoft im waren — notwendig. Wir 
wollen und einen knaben, oder einen erwakſ— 
enen fremdling, forſtellen, der das deuͤtſche 
in diſer rechtſchreibung leſen lernen ſoll. Nach⸗ 
dem er den laut der einzelen buchſtaben ge⸗ 
lernet hat: ſollen im regeln "gegebenen werd⸗ 
en’, wi filben und woͤrter aus diſen büchftabe 
en entfteen.; Wi ferwirt, wi ſchwer, wi un⸗ 
moͤglich werden diſe regeln nicht ſein, weil 
gewiſſe buchſtaben bald lauten, bald ſtumm 
find, bald fo, bald anders ausgeſprochen werds 
en. Aus difer zal ift z. b. das e, das h, 
das ch, das ph, das u, Di vesboppeiten flo 
Yauter u. fe m. 


Er e nöd; einem langen i, wird der. 
lerer ſagen, ift ſtumm, d. i , im worte felbft 
wird ed nicht auögefprochen, wi mol man es 
im buchftabiren hören lädt. So buchſtabirt 
man zum beifp. wei⸗e, fpricht aber nur wi. 
Ich will nicht fagen, wi widerfinnig, wi fo 
ganz miderfpredyend diſes fei, indem das 
buchftabiren doch nichts anders ift, ald di tüne 
einzel ausfprechen, di im worte zufammen flifs 
en, oder ferbunden merden ſollen. Aber mi 
wird ſich Ber ferfing bei den woͤrtern Trier, 
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knien, geſchrien uͤ. dergl. in diſe regel find⸗ 
en, indem das e nach dem i hir geſprochen 
wird ? Und was wird er bei den woͤrtern 
knie, Eniet, fchrie machen ? find fi ein» oder 
zweiſilbig? Unmöglich Fan-er ed inen anſeen. 
Erſcheinen Di zwei erfiern in einem ferfe , fo 
wird ed: in einigen fällen blos das filkenmad 
beſtimmen koͤnnen, ob dad e klingen ſolle oder 
nicht. In ſchrie haͤngt diſes dafon ab, ob es 
di anzeigende oder ferbindende art der juͤngſt 
fergangenen zeit ſei, d. iv ob ed clamabam 
oder clamarem heife. Um allſo hir richtig 
lefen zu.fönnen, müßte man tonmeffung und 
fptachlere ferfteen: dinge, di man fon hunde 
ertften nicht fodern oder erwarten fan. Mer⸗ 
ere dergleichen fihwirigfeiten in. betreffe diſes 
e wollen, wir. fürze halben, uͤbergeen. 


unſere liben alten haben das gewis ni⸗ 
mal auf das papir geſezet, wo es nicht ein 
zeichen eines tones des mundes ſein ſolte, fo, 
wi ſi es uͤberhaupt mit allen buchſtaben mach⸗ 
ten. Jezt iſt ed aber am ende der ſilben, fer 
ner in rh und th, in den feinern deuͤtſchen 
mundarten fumm. Welchen widerfpruc, wird 
allſo der Terling nicht ſchon wider finden, welch⸗ 
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en inern zwang nicht ſchon wider Leiden, 
wenn er diſen hauch im buchſtabiren hören laſſ⸗ 
en im worte ſelbſt aber unterdruͤken muß! 
Und wenn er hernadh leuͤte ausandern gegenden f 
Di nicht. übel zu fprechen behaupten, eben diſ⸗ 
en buchftaben in eben den woͤrtern, mo er in 
nach der anmeifung ſeines lerers nicht klingen 
laffen ſoll, ald in -fehen, böbe u. dgl., auß« 
fprechen höret ? Welche ungewisheit und, fer⸗ 
wirrung in ſeinem ſinne bei erblikung diſes 
buchſtaben „ee ſeine ausſprache ganz- gebildet 
und befeſtiget iſt! | 


| weit groͤſere ſchwirigkeiten machet das ch. 
Es iſt keinem zweifel unterworfen, das unſere 
foraͤltern das felbe nicht überall wi ein griche 
iſches X, oder wi in fach, mid, did), 
außgefprochen haben. Nun ging difer laut 
mit der zeit in manchen woͤrtern in, den Taut 
k über, welcher eine grofe ferwandſchaft mit 
dem ſelben hat, wi di ferſchidenen mundarten 
ferſchidener landſchaften zeigen, da einige ſpuch⸗ 
en, brod bachen, Achen, lach (tiſchlach, 
leilach) u. ſ. w., andere ſpuken, baken, 
Aken, laken (tiſchlaken, bettlaken) ſprechen. 
An ſtatt aber hei diſer feraͤnderten ausſpracht 
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auch di rechtſchreibung zu feraͤndern, wi man 
fernuͤnftiger weiſe, und der natur der ſache ge⸗ 
maͤsſs, hätte tun ſollen: lis man das alte ch 
aus nachlaͤſſigkeit überalt ftren. Daher komt 
ed, das diſer buchſtab nun bald wi ein X, 
bald wi eın F klinget. Das lezſtere geſchit in 
wachs, buͤchſe, fuchs, wechſeln u. dgl. 
Diſer unterſchid hat oft in dem ſelbigen worte, 
ja bei foͤlliger gleichheit aller buchſtaben, 


ſtatt wi aus ſechs und ſechzeen, dachs (ein 


tir) und dachs (di zweite endung fon dach) 
erhellet. Das iſt aber noch nicht alles. Das 
ch, ſelbſt wenn ed wi ein Rklinget, hat nach 
jedem feldftfauter, aufden ed unmittelbar folgs 
et, einen ferfehidenen laut! eine warheit, di 
ich zwar Tängft entdefet, ‚biöher aber in meine 
en fpradylerigen werfen forzutragen vergefl 
en habe. Man wird fid) leicht dafon übers 
zeigen, wenn man den laut Difed buchftaben 
in jedem der woͤrter bay, ſech, dich, loch, 
tuch u. dgl. einige male nad) einander einzel 
widerholet, und wol bemerket. Man wird 
finden , das difer unferfchid, der überam fer 
merklich ift, fon der ferſchidenheit der oͤfnung 
des mundes her komme, di bei jedem ſelbſt⸗ 
laute ſtatt hat. Wenn man nun nach der 

alten 
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alten vechtfchreibung und fefeart wa · chen, bre⸗ 
chen; fti- -hen, lo chen, fu-chen abſezet: ſo wird 
das ch uͤderau einerlei laut haben. 


F 
€ 


In betreffe ſo wol der fibeigen ‚ oben 


berfiten buchftaben , ald anderer ftüfe mer, 


ferweiſe ich meinen hern nachdruker auf den 
grundris meiner neben rechtſchreibung, wo er 
gewis, wenn er in der fine der forurteile all— 
es unterſuchet, foͤilig überzeliget werden wird; 
dad nicht nut ein lerling, fondern er felöft, 
one beftändiges muͤſames und mauterndes ent⸗ 


ziffern nach der alten rechtſchreibung zu leſen 


nicht im ſtande ſei, und das er folglich ſer 
unrecht gehabt habe, diſe rechtſchreibung der 
meinigen bei ſeinem nachdruke unter einem ſo 
falſchen forwande forzuzien. | 


Herr Weiß hat aber meine rechtſchreibung 
nicht nur in denjenigen ſtuͤken y worin fi 
wirkli neh iſt, ſondern auch in merern and⸗ 
ern geaͤndert, worin ſi es nicht iſt. ſo ſchrib 
ich z. b. aͤrntemonat, haken (uncus), herd 
focus), hut, marfgraf u. dgl., wofuͤr er 
erndtemonat , baden, beerd, butb; 
marggraf gefeget hat, und dad nennet er (in 

| Et | | 
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ſeinem forberichte) bi gewoͤnlich⸗ rechtſchreib⸗ 
ung. Er neme aber doch nur fatter Gott⸗ 
ſcheden, dem tauſende nachſchreiben, in dihand; 
und er wird feen , wi unrecht er diſe weiſe zu 
ſchreiben für gewoͤnlich ausgebe. Was leret 
Gottſched in dem I teile, V hauptft. feiner 
fprachfunft? Man fchreibe‘, faget er, ärnde, 
nicht erndte ; baden (hauen), der haken, 
worauf man etivad henket; berd Cdery, 
focus, di beerde ; grex; but, di wache; 
imgleichen di defe des haupted; mark, eine 
graͤnze, dafon markgraf, nicht marggraf: 
Ich uͤbergee eine menge anderer dergleichen aͤnd⸗ 
erungen, di offenbar zeigen, das herr Weiß 
nicht gewusſt hat, mas oder wi er a aͤnd⸗ 
ern ſolle. 


Einen neuͤen deuͤtlichen beweis hifon gibt 
das beſtaͤndige ſchwanken ſeiner eigenen recht⸗ 
ſchreibung, welches fom anfange ſeines nach⸗ 
drukes bis zum ende fort dauert. So ſchreib⸗ 
et er z. b. bald bey, kuhrfuͤrſt, elektricitaͤt, 
ftaab , mafdiene , nemlich, Bayern, 
firabl , ereignen, nötbig , di groffen,‘ 
brandt, thurn u. f. w.', bald bei, Fur 
| fuͤrſt, elekttizitaͤt, ſtab, mafdiner ** 
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lich — ſtrai, eraͤugnen, PEN di 
großen, brand, turn. Ein mal henket er 
gewiſſe gattungen von woͤrtern ja auch diſelb⸗ 
igen einzelen woͤrter zuſammen; ; Di er ein 
anderes mal wider trennet. Ungetrent ſchreib⸗ 
te. züruͤkſtoſen herausſtoſen, 
weggefchleudert ;. berforbt ingen, herfor⸗ 
Tagend, zuſammenfallen, zuſammenroll. 
en ; zufammenftofen ;; 3Ufammengelegt; 
forbeigeen j empportagend; j ringeherum, 
Rurpfals ü d. m.; getreni aber zuruͤk 
ſchiſen, zuruͤk laffe, beraus ſtuͤrzet weg 
genommen ; ‚herab iaufend, zuſammen 
fallen; zuſammen flifen; zufammen komm⸗ 
. eh; zuſammen gelötet j forüber gen; 
emppörragend, rings berum; Rur⸗Trier. 
Hir ſezei er einen beiſtrich G) nad) einem ges 
wiſſen worte, dort laͤst er den felbeni nach eben 
dem werte, und in eben der ferbindung, weg. 
Auf der erften ſeite ;. 6. fpreibet er Anleit: 
ung ; wetterleiter anzulegen, mit einen 
beiftriche hinter anleitung; wo er hin gehoͤr⸗ 
et, und wo ich in auch hin gefejet hatte ; 
äflein auf dem titelblatte, und in dem for 
berichte; hat ei anleitung witterleiter an: 
ar one befagten er geſchriben ; eben 
ee 
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Als wenn diſes gleichgiltig wäre" Beidiſer ſo 
imbeſtaͤndigen rechtſchreibung kan ſich hir und 
da freilich ein’ drukfeler befinden; allein das 
meifte komt dabei auf eine und DI“ arfdere"att 
fil zu oft for) als das es audy nur den mind⸗ 
eften ſchein eined ferſeens Haben koͤnte. So 
habe ic) -im durchblättern des werkchens z. bi 
fünf male maſchine, und acht male maſchie⸗ 
ne! gefunden, one fon dem obigen, ewig 
wekſelnden trennen und nicht · trennen der 
tobrtet und andern — mer; I reden. 
ls non 
So nnglutuch * W r hieine: ——— 
ung geändert hat: eben fo unglüftich iſt er in 
abänderung meiner fpracye geweſen. Der erfte 
feler, den ek hirin begangen hätt, iſt diſer, 
dad er in feinen forberichte Fein wort Dafon 
‚meldet, das er nebft der rechtſchteibung auch 
meine fprache ändern wolle: ein Feler der fein» 
em rechtfihaffenen manne zuftet ,- indem uns. 
kuͤndige fefer alte di fünden wider di fprache 
fere , welche in dem nachdruke in groſem 
maſe und gewichte forfommen, feicht auf meine 
rechnung ſchreiben fonten. NFilleicht hat aber 
herr Weiß uͤnter redbtſchreibung auch ſprache 
ferftanden, ? ) Möglich ware das fon einem - 
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manne fehon „der gleich. in, den erften zeilen 
feines forberichted naturgefhichte und na» 
turlere mis einander fermifchet, und. dafelbft 
durch einen“ offenbaren widerſpruch faget, 
” alles, was ich pon der ‚eleftrizität ſchreibe, 
werde mit; eben. ſo il begirde als fergnuͤgen 
geleſen, doch bleibe es, wegen meiner efelhaft- 
en: rechtſchreibung ungeleſen : oder werde nur 
fon fer. wenigen gelefen. ” Doc) will ich, gern 
zu herr Weißen ere glauben, Dad, da er ſich 
an ein fo. wichtiges ſprachleriges ſtuͤk gewag— 
et hat, er das gemaͤld fon ſeinem gegenſtande, 
di rechtſchreibung fon der Br r zu. unter 
— wiſſe. — 


Han — nur ein mittelmaſ iger — 
kenner zu ſein, um ſchon aus dem forberichte 
des hern Weiß auf das deuͤtlichſte zu erſeen, 
das er der mann nicht ſei, der andere, in fein 
er mutterſprache ſchulmeiſtern koͤnne, indem 
er diſen aufſaz, ſo klein er auch iſt, mit einer 
menge grober fprachfeler ausgeſpiket hat, for 
denen ein -erlicheg, mann zuruͤk faren muß. 
Wir wollen nur ein, par dafon heraus heben, 
Seine ſchriften haben das fehickfal, daß fie uns 
geleſen, oder, welches faft dad nemliche iſt, 
Ce3 


nur von fehr wenigen Leuten geleſen werden. N 
Ib auf der felbigen ſeite unten heist es: 
Verleger dieſes laͤßt die Anleitung in der ge⸗ 
woͤhnlichen und jedermann verſtaͤndlichen or⸗ 
tographie uͤberſetzen. ” Di felerhaften aus⸗ 
drüfe find bir, 1) feine fihriften werden un: 
geleſen, anjtatt, bleiben ungeleſen, 2) ferleg- 
er, ar flatt, der ferleger , Pin'der gewoͤn⸗ 
lichen ortograft uͤberſezen, an ſtatt, in Di ges 
wönliche ı u. fm. Wer folte nicht‘ glauben, 
hir ſpraͤche ein mälfcher , oder. fonft ein aus⸗ 
laͤnder ⸗ꝛ 
Hitraus laͤst ſich ſchon nein; wi ed mit 
den ferbäfferungen ausſeen müffe,'dier in dem 
werkchen ſelbſt an meiner fprache forgenommen, 
hat. Und in der tat wimmelt darin alles fon 
ſprachfelern deren eine groſe menge ſo bes 
ſchaffen iſt, das man fi feinem ftüdenten fer: 
jeien wuͤrde. Weder ferſtattet hir der raum, 
noch lonet es der muͤe, ein ganzes ferzeichnis | 
dafon her zu ſegen. Nur einige angemerket 
zu haben wird hinlaͤnglich fein, wobei ich, der. 
kuͤrze halben bisweilen auf meine groͤſere 
ſprachlere hin reifen till, in der alles auf di 
baͤsſten gründe hlbauet F r di ſich in ven 
fache gebeit laſen. 
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Gleich das titelblatt umzugiſen, hat ed dem 
hern Weiß belibet. In meiner anleitung ſtet: 
”Berfaffer. J. Jakob Hemmer, kurpfaͤlziſcher 
geiflicher va” u. ſ. w. Dafür ſezet h. Weiß: 
v Bon J. Jakob Hemmer, kurpfaͤlziſchen geifte 
lichen Rath.” Hir ſolte es vemmern, und 
kurpfaͤlziſche m geiſtlichem heiſen, welches 
lezſtere ganz unſtreitig iſt. ſprachl. 151. 181 $. 
In eben dem titel heißt 68; Der geſellſchaft⸗ 
en der wiſſenſchaften zu Manheim, Bononien 
und Dijon mitglid”, Di woͤrter der Wiſſen⸗ 
ſchaften hat herr Weiß weg gelaſſen, fermut⸗ 
cd, weil er ſi fuͤr unnoͤtig gehalten hat. Aber 
er hätte ſich erinern fouen, das es in manchen 
ſtaͤtten, aufer den geſellſchaften der wiſſenſchaft— 
en, auch noch gefeufchaften ferſchidener Fünfte 
und einrichtungen gebe, welches zu Manheim 
wirflich eintrift, wo wir, nebft der afademi 
der wiſſenſchaften, noch eine zeichnungs⸗ und 
bildhauergeſellſchaft, ferner eine deütfche und 
eine lefegefeitichaft haben, Was heist allſo h. 
Weißens ausdruf, mitglid der gefellfchafts 
en zu Manheim, Bononien u. f. f. 


Der anfang meiner forrede ift difer: ꝰ Was 
di alten fabelhaft geleret haben, das di fermäge 
7 erg 
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enen menſchenkinder, / Japets klines geſchlecht, 
das feuͤer fom himmel auf di erde herab ge— 
holet Haben” u. ſa m. Hir ſcheinet herr Weiß 
das wort Japet nicht gefent zu haben. Hay 
wird er gedacht haben, hir hat di neue kezer⸗ 
iſche rechtſchreibung, diſe feindin ſo filer buch⸗ 
ftaben , das h gewis wider unterdruͤket. Er 
ſezte es hinzu, und ſo kam für Japets fon 1 
den kuͤnen Prometheuͤs, den der dichter audax Ja- 
peti genus nennet, der ſon des Noe der bite 
liſche Japhet — | 


folche ‚, und. —— ſchnizer mer, hat herr 
Weiß durch ſeine ſprachaͤnderungen gemacht. 
Wir wollen noch folgende mitnemen. Links 
ſteen herr Weißens ausdruͤke, rechts di meinig⸗ 
en, mit beigefuͤgten ſtellen meiner ſprachlere, 
wo di feler der erſtern nachgeſeen werden 
koͤnnen. 


Nachdrukr | urſchrift. Sprachl. 


Die ferwaͤgene — | 
mi ferwägenen 178 $: 
per gedanke. .. . gedanken... 96a) 
aus anlaf, anlaſſe Ziad 9. 4226 
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nicht gelahrt. Diſes lezſtere wort iſt allſo 
— eben ſo unregelmaͤſig, als es ungewoͤnlich im 
reden iſt. Di Angelſakſen brauchten. es freiz 
lich formals; wer wuͤrde ſich aber heuͤtiges 
tages getrauen, es in einer feinen geſellſchaſt 
zu ſprechen, als etwann ein gezwungener ſchul⸗ 


Cc5 


Einige der ker. di i. herr Weiß durch feine 
ungebetenen änderungen gemacht hat ‚haben 
den finh deſſen, was ich gefaget hatte, gam 
ferdret. So hat er z. b. meinen ausdruk, bei 
dem umlaufen der flügel (59 $) in diſen, 
bei dem umlaufenden flügel, ferwandelt, 
welches etmas ganz * iſt. 


Dir. druffeler if kein a File darunter 
ß ind auferordentlich grob, und machen den for 
trag ieild dunkel, teils unferſtaͤndlich, teild ganz 
widerſprechend. 3. b.an der 83 f. ſtet, ein 

en weg bauen, für banen; an der 95 f 
Feiner. der von diefen Stangen der ablauf⸗ 
enden ableiter, an ſtatt, keiner der fon 
diſen ſtangen herab laufenden ableiter; 
an der 135 ſ. der weiſe und ſtandhafte fuͤrſt 
verwarf das unübereilte anfinnen mit uns 
willen , an ſtatt, das übereilte ; an der 
136 f. und geſchieht diefes fehr bäufig , 
an ſtatt, und + geſchit diſes fr 
Neue... — 





fuks? ehan würde: darüber‘ — und 
man Facherfeben“fo billig darüber‘, wenn es in· 
einer ſchrift erſcheinet. Ben Ä 
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Wer Fremde. waren haſchet, der eifet,, und 
mer fi. durch ſolchen weg *) haſchet, wi here 
Weiß getan hat, der.eilet noch mer ; und diſe 
uͤbereilung ift mit ſchuld Daran, das er Deutſch⸗ 
fand einen fo elenden und abgefchmaften nach⸗ 


um gelifert. m i 
37 gemier, 


oo 


Sortfegung der merkwürdigen Briefe an 

den Kurpfaͤlziſchen Hofgerichtsrath 
Traiteur zu Mannheim uͤber Malerey⸗ 

ſammlungen in England 2. von 9 
von Hoftätter. 


| Drie ter Brick 


Bohe hab ich fie nur mit Kapfacts Shih 
deteyen unterhalten. Dad Vetlangen nach 
denſelben riß mich die uͤbrigen ſchoͤnen Ge⸗ 
maͤlde vorüber, ohne daß ich mir Zeit gab 
ihren Beth und Schonheit gewahr J negmen. 





7) Difer iF mir‘ bekant — * in aber hir 
nicht ofenilich anjeigen. — 


12 — 


J wiederholte alſo Tags darauf seiten Yes 
, weidete mein Auge noch einmal an den 
—* Karronin; \ md greng nun de bis 
gen Zimmer durch. ng 
Die — iſt eben nicht * 
zahlreichʒ aber an Auswahl und Schönheit der: 
Malereyen uͤbertrift fie ale, die ich Gelegen— 
heit hatte, in England, zu ſehen. Zwey ge⸗ 
raͤumige Zimmer zeigen” von Bandyks’ Pinſel 
herrliche Meiſterſtuüke 3, beſonders fiel mir ein 
Kinderfiüf aufs worinn Natur, Schoͤnheit, 
Kraft und Feuer des Pinfels miteinander wett⸗ 
eifern. Gin anderes‘ Zimmer iſt mit Werlen 
des Cukas Giordano behangen: ich zählte 
deren zwoͤlf, alle bei zwei Schuh hoch und 
breit. Sie find, ſehr ſchoͤn gemalt; allein bie 
Gefichter meift verhunt , die Stellungen- ver» 
dreht / und die Drapperie unordentlich. Ein 
Amor pon Corregio iſt in ‚eben der auegori⸗ 
ſchen Handlung vorgeſtellt welche man zu⸗ Wien 
an dem beruͤhmten Amor der kaiſerlichen Gal⸗ 
lerie ſieht/ aber nicht mit gleichem Erfolge 
Entweder liegt. hier eine ganz andere Idee 
zum Grunde, oder ed iſt ſchlecht gerathene Kopie. 
Der Junge hat weder ‚Die Baalkeits: noch 
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die Heiterkeit im Angeſichte, und ſeine Zuge 
verrathen Bloͤdſinn. Um ſo ſchoͤner iſt eine 
Andromeda, von Guido Reni. Sie iſt herr⸗ 
lich gemalt, mit einem weichen, und doch war⸗ 


men Pinſel. Wiewohl an den Felſen geſchmie⸗ 


det, (eine; Stellung adie nicht, viel Vortheil 
verfpricht ) nimmt fie ſich doch vortreflich aus. 
Der aufgezogene Fuß, die leichte Krümmung 
des Leibes, und die Bewegung der Arme geben 
einen ſchoͤnen Kontraſt. Venus von eben. dies 
fem Guido erſcheint in feiner leichten Manier. 
Nicht die Goͤttinn nur, auch, Die drey Figuren 
um fie ber, find aud der ſchoͤnen, edeln Nas 
tur, aber ihre Geſichter beinah einerley, ein 
Fall, der fid) auf Maler hen des Guide. öfter& 


wiederholt, und ein Zeichen, daß ed ihm mehr 


um den unbeflimmeten Ausdruf. von Schoͤn⸗ 
heit, als um die Beftimmung des Charafters 
zu thun war, . Edel und vol Wuͤrde iſt der 
Schmerz auf dem Angeficht der Venus. Er 
zerftort ihre Grazie nicht, nur iſt ſie etwas 
affeftirt. Der Genius kann nicht, wohl ver⸗ 
kannt werden; er trägt Guidos Grazie ins 
Blicke. Zwey Bilder von Andiea;del Sarto 
fallen des Unterſchieds wegen auf. Das erfte 
ſtellt eine heilige Familie vor ; Die Geft ter 
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find. gang in einer eckichtenn, und kleinfuͤgigen 
Manier; die nicht wohl gefallen Fann ‚wenn 
gleich uͤbrigens der Pinfel noch fo ſaftvoll iſt. 
Dagegen iſt aber derfelbe Gegenſtand auf: Demi 
zweyten Gemälde in einer ganj andern Manier 
vorgeſtelit? alles ift vedel, und zugerlndet: 
Mari findet Feine kleinlichen Zuge, und feine 
Insrplichten Formen. Nur die Grazie des hei⸗ 
ligen Kindes iſt nicht zum beſten gelungen; 
fie liegt im verzogenen Munde. Aber der 
Stand des kleinen üohannes iſt Engels leicht 
* artig J 


Sach dem Saale , wo Raphaelt Aarteu⸗ 
find; iſt in dieſem Pallaſte Fein Zimmer wich⸗ 
tiger, als das letzte Kabinetchen, mit kleinen, 
aber ſehr ſchoͤnen Malereyen behangen. Zwey 
Bildchen von Carlo Dolce, eine Madonna, 
und ein Chriſtuskopf, mit dem Kreuze uͤber 
der Schulter in der gewöhnlichen füffen Mas 
nier — Chriſtus ift voll des Schmetzens, zus 
gleich ungemein ſanft, und die Anfuͤhrung ſehr 
fein; und muͤhſam, beſonders an Haaren und 
Bart. Guido Reni hat in das Kabinetchen 
ſo viele Malereyen geliefert‘; daß es verdiente/ 
nach ihm genannt zu werden, Kleopatra uri⸗ 
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geachtet des kalteln Pinſels Kat dennoch viel 
Ausdruck der ſchmerzlichen Empfindung. Sie 
führt die Bitterfeit ihres Entſchluſſes ganz, aber 
auch Muth, ihn: auszuführen. Das treue Ge⸗ 
folge ihrer Reize verläßt fie ſelbſt im Augen⸗ 
blick der Erſchlaffung nicht. Noch ſanftrer Art 
iſt Johann, der Täufer mit dem kLamme. 
Er hält die Taufſchale mit der Hand, Uns 
ſchuld und Reiz fit auf feinem Angeſicht, und 
die leichte artige, Stellung ſtimmt damit: uͤber⸗ 
ein. Eine heilige Mertirinn ; ih Fannte 
fie nicht ; iſt vermuthlich von eben demſelben 
Pinſel. Mari fonrite mich deffen nicht ficher 
ſtelen; aber ihre ſanfte, heitere/ ſchoͤne Bil 
Pinſels lieſſen mich beynach auſſer Zweifel. 
Sie halt in der einen Hand einen Palmen⸗ 
jweig ; in der andern ein Buch, worinn fie 
mit fanfteni Entzuͤcken eitier heitern Seele 


lieſt. 


Aber nichts iſt reizender, als eine heilige 
Mutter mit ihrem Kinde, in ſeiner hellen Ma⸗ 
nier gemalt. So einen ſchoͤnen, runden; Ieichs 
tern Kopf mit fo viel Unſchuld und: Sanftmuth 
tines ſtilldenlenden Geiſtes erinnere ich mich 


⸗ 
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wohl nicht geſehen zu haben. Man möchte 
Tage davor ſtehn. Hat. diefen, ‚Kopf. noch fein 
wuͤrdiger Grabftichel geliefert, Eine andere 
Mutter Jeſu mit, dem ‚fchlafenden Kinde faut 
auf, der leeren Vorſtellung wegen. „Der klei⸗ 
he Johann beruͤhrt mit einem Finger den 
Fuß des Schlafenden, und Maria warnet ihn / 
das heilige Kind nicht zu wecken Ich kenne 
den Pinfel nicht, aber wer es auch ſey, wit 
fonnte er von diefer Scene Einwirkung, ‚auf, 
dad Herz ded Zufchauers hoffen? Die Stel 
Yung und Gebärde der Mutter Jeſu iſt gut/ 
wenn ficd)-gleich die Züge. ihres Angefichtö nicht 
auszeichnen. Noch weit reizender iſt die Lage 
des fehlafenden Kindes, Es liegt fo. fanft und 
ruhig da, daß man ded Heinen Sefährten zuͤrnt / 
der es zu wecken droht. jr 
Ueber, dem Kamine iſt eine ve heilige Familie 
zu fehen. Man konnte mir den Künjtler nicht 
nennen. Das Kind ſteht an der Wiege — ein 
ſonderbarer Gedanke! Joſeph haͤlt es am Ara 
me. Mit der Arbeit des Pinſels kann wohl 
jedermann zufrieden ſeyn. Nur der kleine Um⸗ 
ſtand ſetzt ihn — Er de | ara 
Ä BEA: Art find, RN 2 
pie 
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Wiederum Maria mit dem Kinde, nach 
Titian. Man giebt es fuͤr Titians eigenes 
Werk aus. Sch glaube nicht zu irren, wenn 
ich es für eine feine Kopie halte. Es ift ge— 
rade fü, wie ein gröffered zu Bien in der Fair 
ferlihen Gallerie. Aber diefed , wovon wir 
teden, ift fehr Hein, kaum einen halben Schuß 
hoch. Die Mutter Jeſu ift, mie zu Wien, 
eine gefunde braune Bauerndirne. So -ein 
Eharafter mag, für mandye viel anzuͤgliches 
haben, denn ich ſah der Kopien viel. Ein 
Sebaſtian, oder was das Gemaͤlde ſonſt vor⸗ 
ſtellen mag, verdient des Ausdrucks wegen be⸗ 
‚ merft zu werden. Man ſieht den Kopf nur, 
und em Stüc der Bruſt: aber der Kopf iſt 
edel und geiſtvoll, und der Pinfel vol Kraft 
und Stärfe. Das Kind Jefu, mit dem 


Kreuge in der Hand, liegt auf ein Kiffen ge⸗ 


ſtemmt.. Ich halte es für Guidos Werk: denn 
es iſt ſehr ſchoͤn, ganz in feinem Geſchmacke, 
and voll der laͤchelnden Grazie. Vielleicht ge⸗ 
hört ihm die Verkuͤndigung Mariens Hleichfans 
an. Diejenigen, denen die hiftorifchen Ums . 
fände Diefer Malereien bekannt ſeyn ſollen, 
wiſſen es nicht, oder ich fand ſie nicht, und 
aus Pinſelſtrichen zu errathen, will ich jedem 

| a Gi 
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andern uͤberlaſſen, da berühmte Kuͤnſtler ſelbß 
uͤber ihre Werke getaͤuſcht worden ſind. Alles, 
was ſich aus Gewisheit ſagen laͤßt, ift, daß 
die Schoͤnheit und Grazie der heiligen Jungfrau 
dem Pinſel Ehre macht. Dennoch ſcheint mir 
der verfündigende Engel fie an beiden zu uͤber⸗ 
treffen. Ich fehlieffe die Beſchreibung dieſeb 
Kabinetchend mit zweien Köpfen. der Apoſtel 
Peters, und Pauld. Man fchreibt ſie dem 
Nikola Poußin zu. Mir fheint der Pinſel 
ftärfer und kraftvoller, ald ic) ihn von Poußin 
je ‚gefehen habe Der Auödruf an beyden 
Köpfen ift feiner würdig, edel, und geiſtvoll. 


Ich bin fehr wohl zufrieden, lieber Freund, 
wenn Sie hier über Kürze Flagen , denn ic) 
wonte Sie für die Erflärungen ſchadlos hal 
ten die über einigen Kartonen vielleicht ihre 
Geduld ermüdet haben. er 





Unkündigung 
einer Kon’ der Manheimer afademi de 


wiſſenſchaften forgeſchlagenen unters 
"zeichnung * J— 


Seine Furfürffiche durcfeücht — der fat 

Haben, im jare 1780 eine eigene witterungs⸗ 
geſellſchaft geſtiftet, und ſi der Manheimer 
akademi der wiſſenſchaften , unter dem namen 
einer befondern klaſſe, ‚mit dem hoͤchſten be⸗ 
fele einferleibet , das fi eine menge überein. 
fimmender merfjeüge auf kurfuͤrſtliche koſten 
machen life, diſe unter geſchikte beobachter in 
allen weltteilen unentgeltlich austeilete, di zeit, 
weiſe und geſeze zu beobachten forſchribe, di 
gemachten beobachtungen jaͤrlich ſammele, 
durch den druk in lateiniſcher ſprache bekant 

machete, und alles dasjenige beifuͤgt, was ſt 
oder andere need und nüzliches in * witter⸗ | 


*) Aus gezogen aus der — — 

welche unter dem titel Subſeriptio ab Electo- 

‘© rali Scientiarum Academia Theodoro pals· 

tina propofita, erfbinen fs | 
D»».2 





ungsfunde erfänden, Diſem gnaͤdigſten befeit 
su folge lis di kurfuͤrſtliche akademi, unter der 
aufſicht und anleitung eines irer gliber, ein⸗ 
ſtimmige, und ſo fil es moͤglich iſt, genaue 
ſchwere waͤrme⸗ und feuͤchtigkeitsmeſſer, nebfl 
fein gearbeiteten und baͤsſtens eingerichteten 
abweichungsnadeln, ferfertigen. 


AUm hirauf täugliche beobachter zu — 
en, lud fi di an bekwemen orten gelegenen 
hoen ſchulen, akademien, geiſtlichen und and, 


eren gelerten ferfamlungshaͤuſer zur gemeins, 


(haft der arbeit fehriftlich ein, legte eine ges 
drukte anweiſung zu beobachten bei, und bot 
bie furfürftlichen werkzeuͤge mit dem nach ber 
hoͤchſten wiltendmeinung adgemeſſenen bedinge 
an ; dad dife ald eine Furfürftliche hinterlage 
getveh ferwaret, und Di beobachtungen ewig 
damit fort gefezet würden, wogegen Di. beob⸗ 


achter durch uͤberſchikte aufnamsbrife zu wirk⸗ 
lichen mitglidern der geſellſchaft ernant werden, 
und di jaͤrlich im druke erſcheinenden — 


ungen frei erhalten ſolten. 


Di eingeladenen gelerten geſellſchaften und 


gemeinden zeigeten ſich faſt alle gegen. bi lur⸗ 


— 


 fürflliche afademi.fer winfärig, und fo bekam 

| diſe di folgenden, mit den geſchilteſten beob⸗ 
achtern, di merſten teils beruͤmte fternfeer , 
naturforſcher, oͤffentliche lerer u. Er ſi Indy. 
beſezten ſtandorte: 


Andex (in Baiern), Marſeille, 


Berlin, Widdelburg (in Se 
a land), | 
Bononienz Moskau, 

SBruͤſſel, Münden, 
Cambridge (in Amerika), Ofen, 
Delft Cin Holland), Padua, | 
Dion; Peifenberg(in Baiern)p 
Duüffeldorf, Petersburg ,/ 
Erfurt, Prag, 
Senf, | Regensburg, 


Gothab (in Groͤnland), la f 
Gotthard, fanft (in der Kom 


Schweis), | 
Goͤttingen, Sagan (in Schleflen), 
o .Spidebe in Nor⸗ 
Sl an 
Koppenhagen Stofholm, 

Madrit, Tegernfe (in Baiern) 
Manheim, Würzburg, 


Dd — 


42? — 


Merere ſtandorte werden mit der Zeit IM 
Oſt⸗ und Weftindien, in Afrifa, und in fer 
ſchidenen infeln des weltmeres hinzu komm⸗ 
Nach ſo eingerichteten ſachen wandte di 
kurfuͤrſtliche akademi ire forzuͤgliche ſorge auf 
di gehoͤrige ſamlung und herausgabe der beob⸗ 
achtungen. Si erfand eigene zeichen, um di 
luft⸗ und Übrigen erfiheinungen kurz audzus 
druüͤken, mälete , nach der mürde des werkes/ 
ſchoͤnes papır, faubere ſchriften, fein gejtochene 
fupfer, und zur geftalt di großfirtelgröfe, und 
un erlis uͤberhaupt nichts, was zu Ben drul⸗ 
ziraten gehoͤret. | 
Dri akademi hat biöher fünf bände, mänts 
lich järtich) einen, unter dem titel, Eph« 
werides Societatis meteorologicz palatinæ, 
and licht geftenet. Jedem bande ift einauhang | 
(appendix) beigefüget , welcher di aus Den 
beobachtungen auer ftandorte herauß gezogen: 
en erfolge dar ſtellet. Det erfte Band 
begreift 46€, der zweite 630 5 det dritte "99 
Ber firre 932, der fünfte 860 ſeiten, nebſt mer 
en kupfertafeln, deren im erften bande allei 
And, 





- Di gewoͤnlichen, täglich drei male ange- 
ſtelten beobachtungen, welche ſich in Difen baͤnd⸗ 
en befinden, enthalten den ſtand des ſchwere⸗ 
meſſers, des waͤrmemeſſers, des felichtigfeitds 
meſſers, der abweichungsnadel, di ferduͤnſtung, 
di hoͤe der fluͤſe, ebbe und flut, winde, wolf 
en, bliz, regen, hagel, ſchne, nordlichter, 
nebſt andern erſcheinungen. Zu diſen kommen 
noch di auſerordentlichen beobachtungen, naͤm⸗ 
lich der luftelektrizitaͤt, der pflanzen, tire, 
krankheiten, der gebornen und geſtorbenen 
u: d. m. | | 

Das difed grofe und meitläufige werk di 
furfürftliche afademi fer hoc) zu ſteen fomme 
eh müffe, wird jedermann leicht einfeen. Dife 
ungehetiern koſten etwad zu mindern hat Di 
felbe befchioffen, fo mol für den feföten band, 
der unter der preffe ift, und um di gewoͤnliche 
zeit, nämlich gegen oftern , erfcheinen wird, 
als für di Fünftigen bände, Den weg ter uns 
terzeichnung einzugeen , in der zuferficht, das 
ſonderlich difürften, afademien, hoen ſchulen, 
und andere gelerte koͤrper und gemeinden, ein 
ſo gemeinnuͤziges werk durch diſen weg unterſtin⸗ 
en und befoͤrdern helfen werden. 
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Damit aber di akademi zeige, das fi blos 
dad gemeine bäsfte zur abficht habe: fo fezet 
fi fir befagten feföten band, fo mi für jeden 
der nachfolgenden, den ganz mäfigen preis fon 
6Reinifchen gulden, oder 23 ıfır franzöfifchen 
pfunden, welcher preiß nicht vermeret werden 
fo, wenn gleich di baͤnde an gröfe wuͤkſen. 

Solte einer oder der andere der unterzeichner, 
nad) erhaltung des feföten bandes, auch di for, 
her geenden bände „ oder einige dafone, zum 
ergaͤnzung des marked verlangen, fo wird 
er jeden der felben um. eben. den preis. era 
halten. - : 


Di afademi wind di abdrüfe auf ire koſten 
nad) den folgenden ftätten an. di Furfürftlichen 


gefanden und ſachwalter ſchilen, wo alsdann 


jeder das feinige gegen bare bezalung abholen 
laſſen kann, wenn er eö.nicht liber einem. fein« 
er freunde zu Manheim, oder in der nachbars 
ſchaft, überlifert haben. will. 


Zu Augsburg an den h. Eitel Wachter, kurf. 
Agenten, Berlin an den h. grafen fon. fchalt, 
kurf. befollmaͤchtigten Minifter, Sranffurtan den 
h. Heinrich Mannskopf, kurf. Agenten, Köln 





an den freihern fon Franz, lurf. Mefidenten, 
Nürnberg an den freihern fon Kündberg, kurf. 

oberſtleuͤt. und- Agenten, Straßburg an den h. 

Amadaͤus Trombert, Furf. Agenten, Wien an 


den freibern fon Hallberg / . befottmächt, 
{gten Minifter, 


Di unterzeichner melden ſich entweder 
bei den jezt genanten Furfürftlichen ſachwalt- 
- een; odkr unmittelbar bei der afademi, mik 
benennung des orted , wo ſi ire abdruͤke hin 
veſchiket haben wollen. 


Manheim, den 20 wonnemonat zer - 


x OCCOOOOOLOCOTOOORK 


Zuſtand der pfalz, 
im Jahre 1786. 


Jat * — Oberamtern: Alzey, Bas 

cherach, Boxberg, Bretten, Creuznach, Gex⸗ 

mersheim, Heidelberg (acht Hoͤfe mitgerech⸗ 

net) Ladenburg, Lautern, Lauterecken, Lina 

denfels, Mosbach, Neuſtatt, Oppenheim, 

Otzberg, Simmen, ee Veldenz, 
ds 


Sn 
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Umſtatt z und den drey Hauptſtaͤdten Mann⸗ 

heim, Heidelberg, Frankenthal ſind 
Feuerſtaͤtte 57705. 


Rs Beftand der Familien. 
Verehligte Buͤrze ; Ay 62. 
Buͤrgerliche Wittwen und keibeigene 4607. 
Türgerlice Wittwen 7 3100. 
Beyſaſſen 4825. 
Menoniſten | | u 47: 
Juden | Los I, 


Summa der Familien 62998. | 


Seelengzahl der Einwohner. Männer 65170. 
Söhnein der Schule 25659, Weiber 64083. 


in der kehre 2307. — 
Soͤhne 713143 


beiden Eltern 46177. 
in Dienfen — — Loͤchter 74944, 
| 24143 


Knechte 11294, 
Mägde 15351. 


Beruf Samilien, Apothefer 46. 
Baader 64 . 
Barbierr 218. 
Becker 19098. 


Bierbraue - 319. 


Bude · 40. 
BSuͤchſenmacher21. 
Suͤrſtenbinder 6. 
Dreher 109% 
Faͤrber 76. 
Flaſchne . 16. 
Gaͤrtne 238. 
Geigen und Inſtrumen⸗ 
tenmacher a Sn 
Glaßer 154 


- Slofengiefer 3 
Gold⸗ und Silberarbeiter 29. 
‚  @ürtler 33. 
Handelsleute Ik 


N RN A RN A A A A PA 
Doslin von Main ir E 
En Rittergedicht. Wien 1787. 


Dar Verfaſſer dieſes Gedichtes, in sehn Ge: 
fangen, iſt Herr von Alxinger in Wien, - der 
{hen durch ſeine dichteriſche Werke ſich einen 
Namen erworben hat. Die Geſchichte iſt aus 
den Erzaͤhlungen jener Zeiten genommen, mo 
die Einbildungskraft ſo lebhaft wirkte, die 


28 — | | | 
Seelen zu groffen Thaten erhikte, wo Reli⸗ 
sion und Minne ‘der allgemeine Wahlſpruch 
mar. Es iſt wicht noͤthig hier zu erzählen, 
wie der tapfere Godni von Mainz, Doolins 
Vater, einen Einſidler durch Zufa auf der 
Jagd erfchoß, aus Reue deffen Kleid anzog 
und Einſidler ward ; wie Archimbald Guido's 
Gattin, Eunegunde, mit Liebe verfolgte, nach, 
„bed Fleinen Doolind Leben ftrebte , den aber 
‚Sloriande, feine Muhme rettete, Wie Doolin 
un feinen erften Zug begann, feinen Vater in 
der Einoͤde mwiederfand.. wie er Flandrinen 
aus den Händen des Rieſen rettete, fie ihm 
wieder entriſſen ward; wie er darauf den 
ſchaͤndlichen Archimbald erſchlug, der ſeine 
Mutter des Mordes ihres Gatten beſchuldigt 
Harte; Dann nach Paris zum Könige Karl. 
Bing, von da mit Roboaſtern nach Sadıfen 
fehrte, Die Dänen , Schweden, Finnen und _ 
©rönländer niedermepelte; Roboaſter gefan⸗ 
gen, Doolin durch Lift verwundet, und für 
todt gehalten, von feinem Dheim Bertrand 
aber geheilet und gleichfam wieder ind Leben 
gebracht wurde, und dann in. Slandrinend 
Arm, ald Sachſenkoͤnig, Wonne zum Erfag 
Atragener Leiden fand: Died alles wird wan 
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ſchoͤner, angenehmer , und baffer erzohlt — 
wenn man das Gedicht ſelbſt ließt. | Ä 


' Die Maſchienen dieſes Gedichts ſind zweck⸗ 
maͤſig gewaͤhlt und handeln zweckmaͤſig; die 
Handlung ermattet nicht, ſie wird durchaus 
bon ſteigendem Intereſſe belebtz ber Kontraſt 
der Perſonen iſt mannichfaltig, abſtechend 
und richtig gemalt; die dichteriſchen Bilder 
| find reich, lebendig N blühend , ſtark, oft er⸗ 
haben. Der Bau der Verſe iſt gut und ange 
nehm. Die Sprache richtig und edel, Einige 
Beyſpiele fepn der Beweiß. | | 


©. 121. Vierter Geſang. 


Doh dieſe Zeiten find vorbey, 

Wo noch mit Redlichkeit und Treu 

Die Liebe Hand in Hand gegangenz 

Vo fie nicht blos ein thieriſches Verlangen, 

Auch eine Kette wär, die fih Auf Lebens 

| lang | 

Um gleich geftimmte Seelen ſchlang. 

Drum bleibt in meiner Bruft, ihr heiligen 
Geefuͤhle, 

nd toͤnet nicht yon meinem Saitenfpielel 
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Ach unfrer Melt ſeyd ihr ein Aergermißt- 
Der Knabe , zum Genuß kaum halb noch au. - 
geftattet, 
Entwie der. Natur, toagt vor der. Zeit Den 
Biß en 
In die verbotne Frucht, ſteigt abgemattet 
Auf Dirnen, die durch Frechheit Ihn gekoͤrnt, 
Wird eh zum Greiſen, als zum Manne, lernt 
Statt Kiopftodd Engelfangs —— Ge⸗ | 
a mwigel - | 
Und cheich d die Liebe ſey nichts, als ein Sie 
derkitzel. 


Nicht fo zur Zeit der alten Nitterfchaft, 

Wo noch die Seele neue Kraft . 

Vom ungeſchwaͤchten Leib erhalten; 

Da hatte Liebe noch den Wahlſpruch: eh er⸗ 
kalten N a 

Als untreu fen , da flieg man nod) ind Grab 

Mit feiner erften Buhlen Bild binab, | 

Und nahm noch von der Pflicht , fein Ehren» 
wort zu halten, 

Das Wort nicht aus, das man dem Weibe gab. 


©. i81. Sechster Geſang. 


| D Liebe, wohl mit Recht erhob 
Die Vorwelt deine Wunderkraͤfte / 
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oh! billig —— ſich ber‘ Dichter Chor Dein 
3 Lob —— 
— heiligſten, sm ſußeſten Geſchaͤfte. 
Denn du haft ja zu aller Friſt 
Seit um den Sonnenball die Erde Sotted | 
i tanzet, 
Was (dön darin und gut und edel.ift, 
Durch deine Lehrlinge gepflanzet. 


Du haft mit fchöpferifcher Hand 
Am Epiel Apolls die erften Saiten, 
Die erften Segel aufgefpannt 
In einem ſchwanken Hol; auf Fluten — 

gleiten. 
Du haſt den erſten Schattenriß gemacht, 
Das erſte Bil seänigt ’ den erften Kranz 

gewunden Ps 

Und zur Vollommenheit durch fteren Zleiß ges 

bracht, | 
| Das du mit regem Big erfunden, 


| Vornehmſtes Rad, durch welches Gott die 
Welt, 

Die groſe Dunderuhe, in gleichem Gang er⸗ 

ur hält Y R 

Und ſtets erhalten wird, Trotz dem Gewinſel 


Kteingläubiger und Trotz der boͤſen Spuk. "" 
Ach! ohne Did), der Menſchheit größten 
Schmuck, u. 


Mär’ unfer Erdenball nur eine Narreninſel, B Ä 


= Ein Sudler wore Menge, ein Stlimper wäre 
| . Stud, 
Drid ein Set und ieland felbſt ein — 


Vorzuͤglich ſchoͤn ſind die — 
der Charaktere der Handelnden und die leb⸗ 
hafte Darſtellung despotiſcher und ne, 
Megenten. 3.3. 


©. 353. Zehnter Gefang 


In welches. Elendmeer doch ‚ein ordater 


Thox 
Zehntauſend ungekroͤnte ſtuͤtzet 


S 281. Achter Gefang. u 
Mas aber that der König Danemond , * 


Indeß, uͤm Sieg und Braut ihm zu —* 
Die Seinen treu gehorſamſt teren ?' Ce 


Wo bleibt er? Ha! in feinen Zelte thront 


Der Volklsbegluͤcker, denn fein cheures deben * | 


Der Dräuenden Gefahr muthwillig Preid zu 
* en 


4. 


—— ————— — 


wc R’h 


Mißrieth ihm ja der Zisergz den bat des Schic 
ee ſals Macht 
Zum Veh des Lands nach Hof gebracht. 


Er Hatte, / wie im dlug/des herrſchers Gunf 


gewonnen; 


Auch war er ausgelehrt in allen Buͤbereyen, 


Die je ein Boͤſewicht erſonnen,/ 


GSeſchickt das Nein in Ja, daB Ja in en 
Schnell zu verkehren, war der Obern Knecht, 


——— der Untern 
Despot, ein Epuͤrhund auf der Mädchenjagd, 
. Ein liftiger Spion, ein Klaͤtſcher, und nun fagt, 

Ihr Fuͤrſten, wer wird nicht ſolch ein Talent 
TEE ermuntern? *) 


DR — 


Naturkundige nachricht. 


N 


bad lezt verfindne jar fein’ fo genantes völlig 
entdeftes gebeimnie der natur fo wol in 


erzeugung des menfchen, als auch in der _ 


willkuͤrlichen wal des geſchlechtes der Fin» 


der, and licht geſtellet, und hat dadurch die: 


*) IR diefe Stelle nicht zu day? D. 9, 
Ee 4 


. - * 
Pa 


— X 
——— 
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Herr Henke, vrganiſt zu Hildesheim , bat. 


#34 — oe 
delt hoͤchſt aufmerkſam gemachet, _fon 
Sin gen zrindet⸗ —X 
geſtellet zu forgibt. nur 
manche wider Senken aufgeſtanden Eh? ii und 
ihn aus der jergliderungẽkunde und a ? 
gründen zu widerlegen geſuchet Haben!" fo Hai 7 
doch noch nimand di erfarung zu hilfe genomm Sr 
en, welches doch der Einzige fichere weg, de 
geheimniſſe der natür zu entdefeh. Diſen w weg“. 
bin ich ein ganzes jar lang eingegangen. M ine 
ferſuche di ich mit ferſchidenen ji us 
bereiteten: tiven Uber Senkens lere gemadkt,, 
habe, wird man im naͤchſten naturkun digen; 
bande der hiſigen afademi der wiſſenſchaften 
















umftändfich beſchriben finden.” SH find mit. 

aller möglichen weltweisheitlichen firenge, acht⸗ 

ſamleit, und genauigkeit angeſtellet aber 
auch ganz wider Senken anbarfagen der alfe-, 

di welt · ſchaͤndlich betrogen hat. · D6 er es ge⸗ 
fliſſentlich, oder aus übweeiland WDR: —* 
weit ich nicht urteilen. | 


Mar De a * berbtiwodet RS h 
vemmet. 


nee 
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Be ee ha 
Algemienes Subferiptions: und Praͤnu⸗ 
Nmeratiovns⸗ Comtoir. 

Bw der Gefeltfehafe der Herausgeber Der autlan⸗ 

: ee n: MannSeim, | | 





tion war in Deutſchland der Literatur iind) 
Kunſt eine Zeitlang ſehr befẽrderlich / und fin 
Ahtoren ſo wohl als für das Publikum ber 
theilhaft. Die Autdren bezogen dem Vortheil 
ſelbſt/ den ſie ſonſt den Verlegern uͤber laſſen 
mußten; das Publikum gewann durch den 
wohlfeilern Preis der Buͤcher und Kunftiverke, 
deren Verkauf durch den Weg des Buchhandels 
gewoͤhnlich um ein Drittheil mußte erhohet 
werden ¶ Schlechte oder der Sache unkund ige 
Schriftſteler unduhördentliche und untreue 
Eollecteurs führten aber bad Mißbraͤuche ein, 
Oft wurden von einem angefühdigten Werke 
nur einige Theile geliefert, und dag danzeihon . 
bezahlte gericht ind Steden ; oder die Heraus 
geber lieferten zwar bad Merk, welches aber fo 
wenig den Verheiſungen in der Ankind gung 
ent ſprach, daß die Suoferibenten mifvergnügt 
wurden; manchesmal wurde gar nichts zelie⸗ 
fert, und die Praͤnumeranten erheten ale 
Ee 2 


Weg der Subfeription und Praͤnumera⸗ | 


weder bad Werk ’ noch · ihr Geld. Unrdliche 
Collecteurs uͤberſetzten nicht ſelten die Preife, 
bezahlten die Yutoren faumfelig,. oder unter: - 
ſchlugen ſogat Gelder p und fo kamen Heraus⸗ 
geber und. Käufer in Nachtheil. Mißtra 
auf Subferiptiond- und Praͤnumerationdunt # 
Digungen mat natürliche Folge ı: und der: Ver. 
fall dieſer Art, Werke der Litteratur und Kunſt 
zu verbreiten, unvermeidlich. Indeſſen neh ⸗ 
men Subſeriptionsankuͤndigungen nicht ab 
Autoren, auch bloſe — und Buchhaͤndler 
ſchlagen dieſen Weg ein; it © 2 sum 
- Ein Mittel, oben. angejtigte, Mißbraͤuche 
zu heben und. andern votzubeugen, waͤre, ding" 
und; keine unbedeutende Wohlthat fuͤr dag. 
litteraͤriſche Deutſchlandz und wir glauben, 
durch dieſe Ankündigung dem Publikum ein’ % 
ſolches Mittel vorzuſchlagen . 
1) Wir verbuͤrgen den Subkribenten: 8* 
Pränumeranten das anpeßlmbigte Berk, : Ober N 





ihr Geld. 


a) Entfpricht ein Bart — Inhen — u 
herausgegebenen Ankuͤndigung in Betreff :de& 
Deucks, Papierd oder der verſprochenen Bogen⸗ 
zahl, oder der Sachen ſelbſt nicht, und der 

Subſcribent ſendet ed in Zeit 8: Tagen vom 


Tage des Empfangs zurick, ni wird Oenifesen 
feine Bezahlung zuruͤckgegeben. 

— 3) Wir verbürgen dem Autor oder Ver⸗ 
leger feine Bezahlung, und leiſten Me, ohne 
Berfhub, nach Wrug des von demſelben uns 
geſtatteten Rabbats. | 

Sollte jemand megen Sicherheit — 
Verbuͤrgung beſorgt ſeyn: fo erinnern wir nur, 
dag wir in jeder beträdjtlichen Stadt Deutfh 
lands eine Waarenniederlage haben, deren 

Werth nicht leicht einzufendende Praͤnume. 
rationsgelder uͤberſteigen werden. 

Daß wir aber dasjenige, was wir hier 
verfprechen zu leiſten nicht gehindert en 
ift folgende Einrichtung zu treffen. 

ı) Die Subftriptionen werden und unmit: 

telbar durch die Briefpoft unter der Aufſchrift: 
an das allgemeine Subſeriptions⸗ und 

Praͤnumerations⸗ Comtoir in maundeim 
zugeſendet. 

2) Iſt ein Werk, worauf wir Subſeriptio⸗ 
nen erhalten haben, uns oder unſern Spedi⸗ 
teurs eingeliefert: fo ſenden mir mit deſſen 
Anzeige die Quittungen des Betraged an einen 
Banquier oder fonft ein anfehnlicyes Handel: 
haus jeder Stadt; die Herren Eubferibenten 

= . € 3 
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befichen alba Sep Bormeifung Vote 
gen ben Subfertptionäpgeid auf. das erſchi 
wert zu entrichten mer in 3 Tagen nach Bots 
weiſung der Quittung nicht: bezahlt, : ‚für des 
wird an den Spediteur aintt Oecte fein’&pemie‘ 
pfar gefandt. , nmel 
3) Die Verleger: nehmen fiegengebtjeßeng 





oder von mißvergnugten Subſcribenten zuruͤck 


geſchickte Exemplare wieder an; — wi 
ihnen hievon baldige Anzeige gemacht: 





Jeder muß einfehen, daß dieſer Plan ahe 


einfoch und die Gache keiner Gefahr: fin den 





- Käufer und Verleger außgefett iſt. Die Tue 


führung . wird es noch mehr beweiſen, daß 
unſer Vorſchlag dad Zutraum der Pautums 
verdiente. 

Wir nehmen nach Diem lan auf alle in 
Deutfehfand auf Suhftription herquskommende 
Kunſt · und fitterärifehe Werke Subſeription din; 


(Journale, gelehrte Zeitungen u, dgl. find aus⸗ 


—— are ee A. n 


genommen) und da wir in jeder befrächtlichen 


Stadt Deutfchlandd unſre Sprdirrurk haben; 


fo. kann man ſelbſt von denjenigen Orten und 
Sub ſcriptionen zufenden „is. Die: dem: Druckort 


eines Werkes m au Mahn — 
Ei 


er . ER | ‚239 
Am —* und B Sunfwerfe nach dieſem | 
Plane noch mehr zu befördern , Fündigen wir 
zugleich eine — Sqritt unter — 
Titel an; u 


ahesah 


des dentfden Harman, — 


Dier Schrift enthält ı) Anzeigen von Schrife 
ten und Kunftwerfen, die auf Subfeription her⸗ 
auskommen follen; 2) Don vorzuͤglich fehonen 
und nuͤtzlichen gelehrten und Kunftwerfen, die 

‚neu erfcheinen (Feine Rezenſſonen!) 3) Bon Vor⸗ 
faͤllen, Handlungen, Inftituten u. ſ. w. durch 
welche kitteratur und Kunſt befoͤrdert werden. 4) 
Nachricht von Gelehrten, Kuͤnſtlern, ihren Befoͤr⸗ 
derungen, Fehden, Schickſalen uf w. Die Abſicht 
iſt, dieſe Schrift nach und nach zum vollſtaͤndi 
gen Repertojr im Kleinen, von dem merkwuͤrdig⸗ 
ften was deutſche Pitteratur und. Kunſt betrifft, 
zu machen. Monatlich erſcheint ein Heft, und 
‚der ganze Jahrgang koſtet 3 Rthlr., die Louisd'or 
zu 5 Rthlr.; jedes Poſtamt nimmt hierauf Sub⸗ 
ſeription und Zahlung an. Dad Mannheimer 
Reichspoſtamt hat die Hauptſpedition. Bil. 
ein Autor oder Verleger eine weitlaͤufigere An⸗ 
| Kundigung durch ganz Deutfchland durch en 
| Er4 
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verbreiten: ſo nehmen wir den Auftrag unter 
folgender Bedingni aa. 
Derſſelbe ſendet fein Mfpt. rein und deutlich 
gefhrichen mit Anzeigung des Formats, in. 
welchem es fol gedruckt werden. Zu einem 
Mipt. für einen achtels Bogen-Ieget er eine 
Louisd'or (die Louisd’or. zu. 5 Rthlr.) für 
4 Bogen 1 3, LonißdVor; für $ Bogen zwey 
Louiſd'or ; fuͤr einen: Bogen 3 Louisd'or. 
Dafür übernehmen wir Drud» und alle Ver⸗ 
fendungöfoften, und in Furzer Zeit iſt feinen, 
zeige durch ganz Deutfchland verbreitet. 


Vita viri illuftris atque celeberrimi Abra.. ° 
hami Gotthelf Kaeftneri Magiftri Se. 
mifecularis Lipfiae d. XXI. Febr, 
MDCCXXXVJ, renunciati, Iterum 
edita, er * 


Dar zıte Hormung diefes Jahrs, war der 
Tag an dem vor 50 Jahren der berühmte Kaͤſt⸗ 
ner zu Peipgig mit fiebenzehn andern zum Dia» 
gifter der Philofophie promopirt wurde. Von 
biefen ift Kaͤſtner nur adein noch am Leben, 

Ben diefem halbhundertjährigen Subelfefte bat 
daher die philofophifcye Fakultaͤt Kaͤſtnern, 
fin keben ſelbſt zu ſchreiben, bammit es bey der 
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Feyerlichkeit ofenllich nach Weiſe und Anord⸗ 
fung der Vor fahrer, bekannt gemacht wuͤrde, 
Käftner erfüdte biefe Wünfhe, und 8 wird. 
dem Refer nicht unangenehm ſeyn, hier einen 
Auszug davon zu finden. und den aroſſen 
Mann naͤher kennen zu lernen. | 
Kaͤſtner ward geboren zu Leipzig 1719. den 
27. Herbſtmonat. Er war das Lingige Kind, 
und alle Sorge feiner Heltern war nur auf ihn 
gerichtet’ und mit. ihrer Sorgfalt vereinigte. 
ſich noch die feines Oheims, des Doktors der 
Rechte, Gottfried Rudolph Pommer. Im 
zwoͤlften Jahre ward er unter die Alkademiter 
aufgenommen, da er vorher ſchon (im zıten. 
Jahre) den juridifchen Borlefungen feines Va: 
ters beygewohnt hatte. Sein Oheim lehrte ihn 
die Anfangsgruͤnde der franzoͤſiſchen engliſchen, 
italieniſchen und ſpaniſchen Spradyen; und be⸗ 
förderte feine mathematifchen Studien durch 
Mittheilung vortreflicher Werke. Die Philoſo⸗ 
phie hörte er bey Joh. Hein. Winkler. Georg - 
Fried. Richter, Gottfried Heinſius, Hanfenius, 
Backof, Lehmann find die Männer, bey denen 
Kaͤſtner Phyſik und Mathematik hörte,. Littes . 
raturgeſchichte, Staatsrecht, Redekunſt be⸗ 
ſchaͤftigten ihn nachher. Im Jahre 1733-, 
' €e5 | | 


machte ihn Joh. Fried. Hoͤckner zum Notarius, 
Die folgenden Jahre 1734 und 35 vertheidigte 
er unter dem Vorfige feined Vaters dreymal 
juridifche Soͤtze. Nachdem er 1737. die Ma⸗ 
giſterwuͤrde in der Philoſophie erlangt hatte 
ſtudierte er unter Hebenſtreit, Ludwig / Platz, 
Quelmalzʒ die medieiniſchen Wiſſenſchaften. Er 
verließ nachher die Zuriöprudenz, und weihete 
ſich gaͤnzlich der Philofoppie und Mathematik, 
und erhielt die Freyheit dieſe Wiflenfhaften zu 
lehren. Im Jahr 1746 ward er auſſerordent · 
licher Profeffor dee Mathematif mit einem 
jaͤhrlichen Gehalte, Der erhabene Eardinaf 
Quirini errichtete einen Brjefwechfel mit ihm, 
und fehlug ihn der Akademie zu Bologna zung 
Mitgliede vor. Maupertuis ſchaͤtzte ihn hoch, 
und bie koͤnigl. Aklgdemie waͤhlte ihn zu ihrem 
Mitgliede. De la. Lande ſtellte ſeine aſtrono⸗ 
| mifchen Bemerfungen zu Berlin an, indeſſen 
der Abt de la Caille in dem Aufferften Afrika 


‚beobachtete. De la Lande fandte Käftnern  - 


alle feine Beobachtungen , um fie in den akade⸗ 
miſchen Aften zu Leipzig befannt zu machen, 
um Diefe Zeit fehrieb ihm Hartmann von 
Hannover, er koͤnne in Böttingen eine Pros 
feſſorſtelle erhalten. Allein feine kraͤnkliche 
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Hutter und aadere Umflände‘ hinderten N 
dieſem Rufe zur ‚folgen, Auch machte man. ihm 
in teipzig. Heftung « den erſten erledigten phi⸗ 
loſophiſchen Lehrſtuhl durch ihn zu beſetzen. 
Indeſſen gieng Kaͤſtner doch nachher nad) Goͤt⸗ 
tingen, und erhielt, ald Profeſſor Segner nach 
Wolfs Tode nad) Hate berufen ward, die 
Profefforfiette der Phyſtk und wathematik im, 
Jahre 1756. — 

Bid daher geht die Nachricht N die gaͤſtnet 
don ſich Hit..." Im ganzen Werkchen herrſcht 
die edle Beſcheidenheit, die erhabene Einfgit 
und Offenheit, die den warhaft groſſen Mann 
eharakterifigt; Er verfänpeigt gänzlich, was 
er ſchon feit der Zeit geleiftet hat, da er im 
Böttingen. iſt. Er nennt nur sinige andere 
Welehrte,, die von ihm gefchrieben haben. 


a ae a a > a ae 


£hoice pf the baft poetical pieces of the 
moft eminent englifh poets, Publifhed 
by lofeph Rerzer. $ix ‚Volumes.. 
Vienna, Printed von Thomas Trat- 
nern 1786: 


Ee ipar eing FÜhmtiche Unterneßmung Be, 
u Meper „ : feine. bandbleute mit den 


* 


—* 

Originalen der uc groſſen 
bekannt zu machen. In dieſen 6 be re nd: 
900 Stuͤcke aus 225 theifd mehr, = weni⸗ 
ger. bekannten Dichtern enthalten. Die Samm⸗ 
lung fängt von Chaucer, der 1400 ſtarb an 
und geht bis Zayley, der vor zwey Jahren 
ſeine Werke herausgab. Wir lernen alſo da⸗ 
durch die Dichter Brittanniens kennen, die in 
einem Zeiteaumd von 386 fahren gelebt haben, 
3; Retzer hat: mit‘. groffem Zleife die 

dichte —EE Dichter gefammelt ; Ge⸗ 


dichte von groſſen Maͤnnern, wie Bacon, 


Bolingbrofe:, Chefterfield , Wbarton, . 
Strofford, Voltaire ac. tinge * deren 
miele. Dedinft die engli ichefunfe 
war. 


“Unterhaltung und PER der englis 
” fihen gitteratur ift Der. Zweck Diefed Werks, » 
Abwechslung macht diefe Sammlung ange«; 


nehm zt Tändeleyen und Scyerze wechſeln mit, 


ernfthaften Gedichten, mit 'erhabenen Liedern. 


Diefed Werk iſt ein wichtiger Beytrag zur 
Vermehrung der Kenntniſſe und zur Befoͤrde⸗ 
rung ded Geſchmackes, und verdient von jedem - 


Liebhaber der Viſſenſchaften unterſtuut u 
werden. 
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Die Duldung. 


Un alfo flammet über die Erbe hin. -.. 2 " 23 
iehnfacher Bruch bed. Schoͤpfers Japeräufende) 






J—— Ei 8* — 
| Den * ins — 


erben | 


uteniaß ? ER mi, n 
Ihr mordet gleid) x: Sarazenen, OR 


Britten / Trajane und Antoninet '° u’ 
In HPrieſtermadfen en} AR 
Die Zelt ar Tora hy 

— 






2 A ; Teen Wen 
Doch endich koͤmmſt du, Duldung! — ei 
himmliſche 


in Eden: du Bart Spgerbezähmerinn‘ 


—N ⸗) 


„ ein fire Yeraen ttaurgte Namen Co 
Duldung!, ach Duldung * unter 
Brü 
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Byptoleloksjokiik toi ichökck 


An, de Hesen: personnes run 
gel, der nach. Leſung obigen Gebichtes, 
ilderun 


als ein: jegenftück, 9 
*3 wie —2 In eo 

n Dudung — beüderlich leben * 
F aus dem Stegreife en 


Sie wůnſcheny Theuerſtet / von mit 
wie Menſchen, nicht zum Thier berwildert, 
nicht duldſam nur, einig Fr, er 
kurz, wie fie ſouten / Herz J 

ein heitres wonnevolles keben 

pi leben ſich beſtteben? —— . 


Freund! Date meint Muſt * mit Zaubers⸗ 
| Be ſtralen 
fe Hätte doch die dorben nicht, er 
Died Bild, wies lebt vor Ihrem Angeſicht, 
In Ihrem dauſ, in Ihrem Herzen lebt , zu 

malen. 


4 * 
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a 09 ANNE NEE Nr REES ANNIE 
Ankuͤndigung einer neuen: Ueberſetzung 
von Richardſons Clariſſe. 
Von den Seräusgebern ‚bei auslandi⸗ 
ſchen schönen Geiſter in Mannheim, 3 


Schon der bioße Name · Englifchee Roman 
hat ſoviel Voruttheil für ſich, daß unfre beſten 
Köpfe. ſich nicht ſchaͤmten, die Werte: eines 
Richardſons, Zieldings, Goldſmitks ic. ſogar 
bis auf den Witz Der: Ueberſchriften hinaus, 
ich zum Muſter zu nehmen, und unſre Halbe, 
bpfe, fie zu Fopiven., 2 Auch wuͤrde es mcht 
ſehr beſcheiden gegen das Publikum feyn ; ihre 
die, Verdienſte der Meiftermerfe ‚eines Richard⸗ 
fang; um Geſchmack und Sitten aufs neue an⸗ 
preiſen zʒu wolien, eines Schriftſtellers der, um 
nur dies einzige zusfagen); Tutit der tiefften Ven. 
ſchenkenntniß und den feinſten Empfindungen 
eine Delikateſſe verbindetz welche dem ſtrengſten 
Sittenrichter nichts zu vbeuwarnen oder zu ver⸗ 
wiſchen uͤbrig laͤßt. Es iſt wahr, das Leſen 
einer Klariſſe und Pamela, weiland Liebliugs⸗ 
leluͤre unſrer Mister und Tanten, iſt auſſer 
Diode gekommen. Allein, was kommt denn? 
nicht alles aus der Mode? und was beweiſt es 
fuͤr oder wider die. Gute des Gegenſtands 
Mer wollte aber auch, um nichts von den 
Ueberſezungen zu ſagen, deren beſte bereits ihr 
zoſtes Fahr zuruͤkgelegt hat, wer woll e Leſern 
und Leſerinnen aus ber gewoͤhnlichen Leſewelt, 
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welche mit jeder Woche die Geſellſchaft fertigen 
muͤſſen fowohl, als Lefern von G ey 
welche zu fehr Freunde der edlen Zeit find, die Ge⸗ 
duldgeben, der Befchichteeiner einzelnen Perfon 
ing dicken Bänden, ausgedehnt, bis zur endlichen 
Entwillung ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenlen © 
Um nun dieſen beiden Mängeln abzuhel r, 
Umpdigen wir hiemit eirte neue Ueberfegungoge 
Richardfend Mlariffe an, welche mit der moͤg⸗ 
‚lichften Sorgfalt in Ruffiht auf Treue und: 
Reinigkeit Des Ausdrucks abgefaßt, und auf“ 
6 Baͤndchen, in unſerm bisherigen Format abs: 
gekürzt werden ſoll.. = Tun]; 
° Kürze ded Ausdrucks, welche zuweilen ins? 
Deutfchen. gluͤklicher erreicht merden kann, 
Auslaßung einzelner auſſerweſentlicher Tivaden ' 
(nicht aber der vortreflichen pſychologiſchen 
Refle xionen, welche hin und wieder eingeſtreut 
find) und Zufammtengiehungider unwichtigeren 
Briefe,‘ werden den Ueberſezzer in den Stand | 
feszen, dieſen Lieblingsroman wenigſtens zwoer 
Nazionen dem Publikum, ohne Daß es von? 
dem wefentlicdyen etwas verliert, . in einem an⸗ 
genehmern. Gewande und: mernger abſchroͤken⸗ 
den Volumen aufs neue mitzutheilen. Bis 
Dfterri werden die 2 erften Bändchen gemis, " 
wahrſcheinlich auch Dad dritte, fertig fen, Der - 
Band koſtet auf Subfeription:36 fr., ohne Diefe 
agkr. Auch werden Eremplare auf holländifches 
Poſtpapier abgedruckt, der Band zuıfl 
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3 — aus der —æ fer Se 
allgemeine Bevölferung in der rheis 
niſchen Pfalz , vorgelefen in der 
— öffentlichen Verſammlung der Aka⸗ 
| demie der Wiſſenſchaften in Mann⸗ 
beim. den, sten Novemb. im Jahe 
1787. von Theod. Traiteur, Kur⸗ 
7 —— —— — 


DIR den Ende deö Jahres 1976, wurde die 
erſte Aufnahme der Unterthanen in der. cheinie 
schen Pfalz gemacht ; fo mie man, in dieſem 
und den folgenden Jahren uͤberhaupt erſt in 
Deutſchland angefangen hat, dieſen Zweig der 
Geſchichte und Politif ernſtlicher zu bearbeiten. 
Denn; obgleich in Preußen fhon-feit. 33. Jah⸗ 
xen bie Veydllerungstabeilen Tingeführet opt» 
If 
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den ſind; ſo wurden ſie doch erſt in dem Jahre 
1773 zu einiger Vollſtaͤndigkeit gebracht, eben 
fo in dem Wuͤrtenbergiſchen Lande, in Franks 
reic) unter dem Abt Tertay, und in gleicher. 
Zeit im Defterreichifchen die Eonferiptiond-Fors 

mularen. Nur Schweden hatte feit dem Jahre 
1749. ſchon ein vollkommenes Volfs-Zählungs» 
Eomtoir, welches Durch Die Landſtaͤnde errichtet 
worden war. 


Die Aufnahme der Menſchenzahl in der 
rheiniſchen Pfalz geſchieht auf die einfachſte und 
fiherfte Art. Mit dem Anfange eines neuen 
Jahres muͤſſen jedesmal in derſelben Zeit alle 
Drtövorfteher,, ſowohl der Dörfer als der 


,- Städte, jeden Menfchen ohne Ausnahme, der 


ſich da findet, nad) einem gewiſſen Stand, 

oder Stufenalter ꝛc. ꝛc. — aufzeihnen und 
dieſe Liſten ſowohl, ſammt jener der Pfarrer, 
der Juden und Menoniſten uͤber die im Jahre 
hindurch Geſtorbene und Geborne an die Ober» 
aͤmter, morunter fie gehören, einfchiden. Ein 
jeded Oberamt bringt fodann diefe Materialien 
in eine Tabelle, welche die Oberlandesreviſion 
in Mannheim erhält, um daraus die Generals 

tabenen vom ganzen Lande für den Hof und Die 
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Landesregieruns zu entwerfen. Dieſe ſind 
nun zum Theile die Urkunden, worauf der 
"Sr. Verfaſſer ſeine Beobachtungen gegruͤndet. 
Er durchgieng eine Reihe von 10 Jahren, und 

nahm zum Anſatze dat Jahr 1776. | 


In dieſem wurden nun durch 620 Orte, 
welche eingetheilet fi ſind in drei Hauptſtaͤdte und 
18 Dberämter, doch mit Ausſchluß des Ober⸗ 

amtes Umſtadt, weil da die Regierung gemein⸗ 

ſchaftlich mit Heſſendarmſtadt, und ohne des 
‚Mitregenten Eiwilligung feine Aufnahme ge- 
ſchehen konnte, und darum auch in der ganzen 
Berechnung hinweg bleiben mußle, gezaͤhlet an 
Menſchen 283/ 886. abgetheilet nach dem && 
ſchlechte 140, 112 männliche „_ 143, 774 weib⸗ 
liche. Alſo 3664 mehr weibliche. Dieſer Geo 
ſchlechtsuͤberſchuß wird noch ungleich ftärfer, 
wenn man die Zahl der Maͤnner und Weiber 
von jener der Kinder, und der erwachſenen 
Ledigen trennet. Denn dieſe letzteren waren 
79,847 maͤnnliche, und 85,413 weibliche, 
folglich 5566 mehr meibliche. Die Zahl der 
‚Männer 60,265, der Weiber 58,361, und nur 
Ä 2904 mehr Dinner 
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Die Gebornen waren 11341, darunter 
5834 Knaben, und 5707. Mädchen, 171 
mehr Knäbchen. Diefer Knaͤbchen Uederfchuß, 
der alfe Jahre in der Geburt fid) zeige, ift in 
dem Pfaͤlziſchen Staate in demſelbigen Verhaͤlt⸗ 
niße, wie ſolches durch die Geburtsliſten von 
fo vielen andern Ländern längftens ift bemerket 
worden. Died ift wider weiſe Vorſicht der 
Natur; weil die Knaͤbchen bis in dad gte und 
gte Jahr, bis ſich gewiſſe männliche Kräfte 
entwickelt haben, weit ſchwerer bey Leben zu 
erhalten find, als die Mädchen, und ohne dies 
fen ueberſchuß gar leicht eine Ungleichheit unter 
dem Geſchlechte in der Folge entſtehen koͤnnte, 
und ſo zeiget der Herr Verfaſſer durch eine Ta⸗ 
belle, wie Kinder in demſelben Jahre geboren, 
ſich im ı2ten Jahre dem Geſchlechte nad) immer 
ganʒ gleich werden. | 


Die Sterbliſten gaben dazu den deitlichſten 

Beweis, denn in eben dem Jahre ſind geſtor⸗ 
ben, Kinder unter 12 Jahren 2675, und allein 

‘770 mehr Knaben. Vollkommen Die Zahl. der 
Mehrgebornen. Doc) died war hier nur Zufall. 
Ueber 12 Jahre 3525. Maͤnner 1502, Weiber 
1737, alſo 235 mehr Weiber, im ganzen aber 








a, 9 
6239. Und auf diefe Art find Bein 2102 mehr 
geboren als geftorben. Died ift nun die Haupts 


‚quelle woraus die Beoöfferungdzunahme kom⸗ 
men muß, — 


In den 9 folgenden Jahren hatt die Bevoͤl⸗ 
kerung merkwuͤrdige Schickſale gelitten. Sie 
war ſich ſelten gleich, bald in auſſerordentlichen 
Zunahme, und eben fo bald wieder in Ab⸗ 
nahme. 


So war das Jahr 1777 be gefegnet. Der 
Zuwachs gegen dad Vorige allein 4915 Mens 
ſchen, und davon der größte Theil im Dberamte 
Heidelberg, die Zahl der Gebornen 12, 2295 
ber GSeftorbenen nur 1526, und der Tod dent 
Schönen Gefchlechte am gefährlichften,, denn das 
33te weibliche, und nur das 66te männliche 
mußte fort, Im ganzen Lande aber gieng nur 
das 38te ab, und im vorigen ind das zote. 


Im Jahre 1778. hat die Bevllerung durch 
die Verlegung des kurfuͤrſtlichen Wohnſitzes nach 
Muͤnchen eine Hauptwunde empfangen: Die 
Stadt Mannheim allein hat 2082 Menſchen 
perlohren , 59 weniger geboren, 27 weniger 

öf 3 
i 


444 — — 
getraute Paar, und 1155 arme Leute bekom 
men. Ein wahrer Beweis, wie fegenreic) die 
. Gegenwart ded guͤtigſten Regenten war, ' 
Das was das Fand nicht zugenommen, iſt audy 
Abnahme. Selbſt Fudenfamilien , Die immer 
in ftarfer Zunahme bis in diefed Jahr waren, 
haben fih um 18 Familien verringert. Aus dent 
Verhaͤltniſſe der Geburtszahl zu den Gezaͤhl⸗ 
ten in dieſem Jahre kann man ſehen, wie ver⸗ 
ſchiedene Gegenden in dieſem fo ſchoͤnen, und ar 
den wichtigſten Lebensbeduͤrfniſſen ſo fruchtba⸗ 
ren Lande, doch an Menſchenwachsthum aͤuſſerſt 
unfruchtbar, waren im Jahre 1778, eins zu 
18 in der Stadt Franlenthal, eins zu 19 in dem 
Oberamte Ladenburg, zu 20 im Oberamte Sinte 
mern, zu 22 im Oberamt Bretten und Lau⸗ 
terecken, zu 23 im Oberamte Heidelberg, vud 
Neuſtadt im ganz unfruchtbaren Verhaͤltniſſe ʒ 
im Oberamte Creuznach, Moßbach und Ger⸗ 
mersheim eins zu 25, zu 26 im Oberamt Alzei, 
zu 27 in der Stadt Mannheim, und im Obere 
amt Lauten, zu 2g im Oberamt Lindenfeld und 
Dppenheim, zu 29 im Oberamt Bacharad) und 
in der Stadt Heidelberg, zu. 30 im Oberamt 
Beldenz, zu 31 im Oberamt Otzberg, zu 32 
im Oberamt Stromberg, zu 36 Bodens; um 


Jahre 1776 ebenfalls eins zu 25 im Oberamt 
Creuznach, eind zu 26 im Dberamt Alzei, Line 
denfeld, zu 27 im Oberamt Bacharach, Otzberg, 
. Stadt Seidelberg, eins zu 28 im Oberamte 
Stromberg, eins zu 30 im Oberamt Veldenzy 
eind zu 31 in der Stadt Mannheim, wohin 
aͤhrlich noch fo viele fremde Kinder gebracht 
werden, eind zu 37 im Oberamt Boxberg; 
eine ſolche Unfruchtbarkeit iſt unbegreiflich. 
In Frankreich, einem ungleid) geößern Staate; 
ift das hohe Verhältniß nur eind zu 25. Gewiß 
verdienen diefe Bemerfungen, ſowohl als jene 
folgende der Sterblichfeit die ganze Aufmerk⸗ 
famfeit einer weifen Regierung. ' oe 


Im Fahre 1779 verlor die rheinifche Pfalz, 
toie im Jahre 1777 die Herrfchaft Zwingenberg 
mit 7 Dörfern und 4 Weilern , in diefem 10 

Orte durch dad an Zweibruͤcken vertaufge Ge⸗ | 
richt Kuͤbelberg. 


Und ohngrachtit dieſes Verluſtes hatte ſie 
hoc) im Jahre 1780. 4026 Mehr Menfchen 
gegen dad dorhergegangene Jahr gezaͤhlet. 


Wie traurig iſt es aber nicht dagegen zu hoͤ⸗ 
xen/ daß in dem folgenden Jahre 1781, in dem 
Ff 4 
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Garten von Deutfchland 10,672 gefturbem 
find, und dad 27te vom Tode binwes geraft 
worden iſt. 
Im Jahre 1780. ſtarb im · Jahre 1781. 
im Oberamte Alzei eins von 39. — eins v. 27, 
Bacharach 1. v. 32. — 1. 0.27, 
Boxberg 1. v. 49. — 1. v. 29. 
Bretten 1. v. 31. — 1. v. 314 
Creuʒnach 1. v. 28.— LI. v. 28. 
Germersheim 1. v. 41. — 1J. v. 43. 
Heidelberg 1. v. 35. — 1. v. 28. 
Ladenburg . v. 32. — 1. v. 19%- 
Lautereken 1. v. 27. — 1. v. 24. 
Lautern 1. ©. 46. — I. v. 26, 
eindenfels 1. v. 47. — 1. v. 27 
Moßbach 1. v. 39. — 1. v. 28. 
Neuſtadt 1. v. 42. — 1.0. 29. 
Oppenheim 1. v. 35. — I. v. 28. 
Otzberg Ted 50. — 1. v. 21. 
Simmern. 1. v. 24. — Id. IQ. 
Stromberg 1. v. 28. — 1. v. 26. 
Veldenz 1. v. 43. — 1. v. 17. 
in der Stadt Mann⸗ | \ 
heim I. v. 3, — 10, 2% 

— Heidelberg 1. v. 36 — I. 0, 28. 
= Srankenthal 1. 9, 32. 1. b. 25, 
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So ſtark iſt ſelbſt die Sterblichkeit in Hol _ 

land nicht, mo dod) die Menfchen fo gedrängt 
beyfammen teben, und ftäts von einer toͤdenden 
Feuchtigkeit umgeben werden. Eins von 27 
für einzelne. Dörfer oder Fleine Städte, mie in 
den 3 vorhergegangenen Jahren eind von 17 
in Sranfenthal beinah im Grade der Peſt, oder 


wie Eins von 22 in Mannheim, Mt auſſer⸗ 
ordentlich. | 


Im Jahr 1782. hatte die Bevoͤlkerung wie, 
der zugenommen, allein im ‚gzten den zten 
und ftärfften Verluſt gelitten. 3434 reine Abs 
nahme gegen das vorige Jahr, fo aud) Fein 
mittelmafiged mar. Auf diefe Art würde der 
Staat inweniger ald 86 Jahren rein leer ſeyn, 
fo wie die Benöfferungszunahme vom Jahr 
1780, die ganze Menfchenzahl in der Pfalz in 
73 Jahre berboppeln müßte, 


Im Dberamte Alzei und — ſtarb 
eins von 28, im Oberamt Creuznach, Heidel, 
berg, Ladenburg, und durch das ganze Land 
eins von 27, im Oberamt Bretten eind von 26, 
im Oberamt Bacharad) und Rauterefen eins von 
231 im Oberamt Neuſtadt eind von 24 im Obere 
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amt Oppenheim eind von 20, in Mannheint 
eind von 16, in Frankenthal eind von 15. 
Wen uͤberlaͤuft bei diefer Nachricht nicht ein 
- Schauer, der die Folge von diefen Verhälts 
niffen einfehen kann ? und wer wird nicht, wenn 
er an dem Staatdruder einigen Theil hat, alles 
anwenden, folchen Ungluͤcksfaͤllen durch Fuge 
Polizei» und Medicinalanftalten vorzubeugen. 


In den Jahren 1784 und 95 fi ind 4902 | 
Menfchen wieder gewonnen worden. Allein aus 
der Zunahme des folgenden Jahres 1786. kann 
man deutlich erkennen, welche innere Faͤhigkeit 
in dem Lande ſelbſt Tiegt, ſich ſchnell zu bevoͤl⸗ 
kern; wenn nur einmal 10 Jahre ohne gewalt⸗ 
ſame Eraͤugniße vorbeyfließen koͤnnten; fo muͤß⸗ 
te dieſer Staat über 60, 000 Menfchen gewin⸗ 
nen, und dies um ſo mehr, wenn Auswandrung 
zu vermeiden waͤre. 5825 Menſchen mehr als 
dad vorige Jahr. Aber auch war die Sterb, 
lichkeit aufferft gering, und nur 7669 Menſchen 
- find’abgegangen. Eins von 42 durch da ganze 

Land. 


Es ſind in dieſem letzten Jahre gezaͤhlet 
worden 304, 985 Menſchen, 150, 607 maͤnn⸗ 


— 
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liche, 154,378 weibliche , oder 25,659 Kna⸗ 
den, 23,359 Mädchen in der Schule; 46, 177 
Juͤnglinge, 51,585 Töchter bei den Eltern; 
13,601 Knechte, 15,351 Mägde, 65, 170 
Dinner, 64, 083 Weiber. 


| & folgt dann, daß die rheiniſche Pfalz 
ohngeachtet, der in den Jahren 78. 81 und 
83. erlittenen Ungluͤcksfaͤllen, doc) noch in Dies 
fen 10 Sahren 21,099 Menfchen gewonnen. 
Aber merkwürdig — Daß Diefe Zunahme nur 
aus einigen Dberämtern allein fommt, mie 
‚einige im Stittftand frehen, und andre fogar 
in gänzlicher Abnahme find, Diefe fette find 
der heimlich um ſich freffende Schaden int 
Staate, der immer wieder zernichtet, dere 
zehret, was der beffere Theil mit Muͤhe erwirbt. 


In derſelben Zeit find 117,638 Kinder ges 
boren worden, darunter 60,249 Knaͤbchen⸗ 


57,389 Mädchen, alfo 2860 mehr Knäbchen: 


Geftorben aber 87,557 Menfhen, 42,979 ° 
‚männliche, 44,578 meibliche, alfo 1599 mehr 
weibliche. Da aber in jedem Yahre mehr 
Knaben, als Mädchen geboren werden, und 
doch nach der Ba und nach der Abtheie 


460° — 


lung in daB, Geſchlecht, doc ſo viel — weiße 
liche als männlicye gefunden werden, ‚fo: kon 
nen dieſe hier mehr &eftorbene fowphl, als 
jene Zahl der Kebenden, von melchen fie geſtor⸗ 
ben, oder mit welchen ſie jedesmal im Verhaͤlt⸗ 
niße geſtanden, nicht anders, als durch Eine 
wandrung in den Staat gekommen ſeyn, oder 
es müßte denn eine aufferordentliche Auswand⸗ 
rung von Maͤnnlichen allein dieſen weiblichen 
Ueberſchuß gebracht haben. Im erſten Falle 
koͤnnte nun der Multiplicator go genommen 
werden, benn aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt 
es die Zahl der weiblichen Dienſtbothen, jedoch 

jeden Zweifel oder jede Einwendung zu vermei⸗ 
den, fol nur der geringfte 33er genommen ivers 
den, fo ergiebt ſich eine Zahl von 52,767 
weibliche Menfhen, die nicht im Lande ges 
boren, und fic) jedoch in Diefen Io Jahren in 
der Pfalz aufgehalten, und davon jährlicy 159 
geftorden find. Oder im zweiten Falle find 
30,000 mehr geboren ald geftorberi, der bea 
wußte Zuwachs nad) der Aufnahme nur 21,000, 
fo bleiben noch 9000 Geborne im Staat , Die 
nicht mehr gefunden, und diefe felbft muͤſſen 
alſo ausgewandert feyn — ohne jene zu rechnen 
bie gleichſam mit den Eingermanderten gewechſelt 
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haben. Ohne jene Maͤnnliche die den weiblichen 
Ueberſchuß müffen hervorgebracht haben, wel⸗ 
es denn eine aufferoedentliche Zehl wuͤrde 16. 

Ich bed hier ab, fo wichtig Semerkun⸗ 
gen auch daraus noch anzuzeigen waͤren Da 
dieſe Abhandlung ſowohl, als noch eine andre 
“über Landescultur mit all ihren Beweiſen und 
Beylagen zu ihrer Zeit im Druck erſcheinen folk; 
ſo muß ich nur den Herrn Verfaſſer im Namen 

aller jener pfaͤlziſchen Einwohner, die Liebe 
"für ihr Vaterland Haben, und ſich ·belehren 
moͤgten, welche Frohe Hofnungen, oder welche 
aligemeine Gefahren ihr Leben umſchweben/ et⸗ 
ſuchen, uns ja bald mit Dee gerahögabe du 
beehren. — | — 


2 
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j „Bersfegung der Briefe uͤber —— in 
ur | "England, 


Vierter Brief. 


| Naghdem ich mich an den ſchoͤnen Malereyen 
im Palaſte der Königinn fatt gefehen hatte, 
‚verlangte ich vorzüglich. nad) dem Haufe des 
Rorthumberland. Schon ſeit geraumer zeit 
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haͤlt M — f die Gemälde daſibſ zu fen, | 
und der Ruf vergrößert gemeiniglich, was dem | 
Auge verborgen wird. Ich fand nur zwey Säle, 
„deren der: eine Originale enthält, der. andere 
Kopien. Bon den erftern, machte mic nur ein 
Gemälde von Semmari, einem Schuler des 
Guercino, aufnierkſam. Es fteut zwiſchen zwey 

Leuchtern ein Kreuz vor, ſo drei ehrwürdige 
Männer tief anbeten. Ihre Charaktere ‚find | 

nicht ſonderbarz aber der Außdruck ihrer Ens 
pfindung und Verehrung hat was Auffallendes. 
Der Hintergrund ſtellt einen heitern Himmel 
vor, mit kleinen Wolken unterbrochen; Dieß 
läßt ſehr gut, zumal, da allenthalben der Pin, 
fel vortreflich iſt; denn die Figuren ſtehn wie 
von der Wand abgeloͤſt. Sechs Knaben, naͤm⸗ 
lich, drei zur jeden Seite, haben ein Gemiſche 

von Aufmerkſamkeit und kindiſcher Zerſtreuung. 
Grazie ſucht man umſonſt: ed find Geſichter 
aus der Natur. 





Es wird Sie ——— lieber greund, 
daß ich Sie ſo ſchnell von den Originalen ab, 

zu Kopien führe, Allein Kopien dieſer Art ver- 
dienen allerdings Aufmerkſamkeit. Sie ſind 
nach beruͤhmten Originalen von großen Mei 
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ſtern gemalt. Wer wollte Raphaels Schule 
von Athen aus der Hand eines Anton Raphael 
- Mengd nicht ſehen? oder deſſen Götterverfams 
fung von Pompejo Battoni gemalt? oder Gui⸗ 
dos aufgehende Sonne von Maſucci? ?. Immer 
verliere das Original, aber unter tele Hüns. 
den gewiß menig. Wenn Mengs dafuͤrhaͤlt, 
wer Raphaels Eigenheiten auf den Kupfer⸗ 
ſtichen eines Marc Antonio nicht ſieht, werde 
ſie auch auf den Originalen nicht finden, um 
wie viel mehr muß dies von ſolchen Kopien 
gelten? Bey dieſen Betrachtungen wachte in mir 
der Wunſch auf, welcher lange ſchon in meiner 
Seele lag, es möchte irgend” einem Großen 
| Deutſchlands gefallen, die beruͤhmteſten Mas 
Tereien aus allen Gallerien Eutopend in treftich. 
ſten Kopien zu fammeln, und fo alle Schaͤtze 
Her neuern Kunſt, fo zerſtreut ſie izt find, ir⸗— 
gendwo vereint aufzuſtellen. Wenn gleich ihr 
Verth unter den Originalen bleibt, hätten fie 
Body den Vorzug der Vereinigung und Neben. 
&inanderftellung, welchen denn doch die Drigie 
nale nimmermehr haben Können Ich glaube 
- nicht, daß fo ein Unternehmen unmöglich, oder 
auch nur ſchwer auszuführen wäre Es fehft 
end 1 Maͤnnern nicht, welche in der Kunſt, 
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ihren Pinfel zu fuͤhren, vortreflich geuͤbt ſind 
Zeichnung, Kolerit, Schattirung Helldunkel 
ſteht ihnen zu Gebote: wenn ſie noch den Gang 
nicht unter den erſten Kuͤnſtlern behaupten, ſind 
nur die Ideen ſchuld Daran, die fie bey Kopie— 
rungen nicht erſt zu, erfinden, nur auszufuͤhren 
haben. „Welcher. Pinfel giebt dem Kopiften 
mehr.zu ſchaffen, als der, weiche eines Corregio, 
ihm herum, die auch der Kenner zu unterfcheis 
den Mühe hat? Menn eb gelang; eine Malerei 
Raphaels fo künftlich nadhjuahmen , daß ſelbſt 
Julio Romano ſeine eigenen Pinfelftriche vers 
kannte, fo fcheint die Verachtung nicht gerecht, 
womit man gewohnt iſt, Kopien-zu begegnen. 
So viel iſt gewiß, daß Kuͤnſtlern, die weder 
Muſe, noch Vermögen haben, halb Europen 
durchzureiſen, eine ſolche Kopienſammlung 
mehr Vortheil anbieten wuͤrde, als ſelbſt unſere 
beſſern Gatterien verſprechen koͤnnen. Es iſt 
einmal unmöglich die wichtigern Originale 
Aus. den. Händen ihrer Beſitzer zu bringen, 
Stalien ift zu fehr auf feiner Hut: nur hie und 
Da gelang es von dem geoßen Steome einige 
Bäche abzuleiten. Daher find unfere Gallerien 
mit Berfen der ———— Kunſt votge. 
funk 
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fuͤult und die Italiener, welche ſich nach 
Deutſchland bringen ließen, ſind nur gar ſelten 
von der beſten Art: Werke der Anfaͤnger, oder 
eines flüchtigen Pinſels machen die groͤſte Zapf. 
So ſinken eigentliche Runftwerfe unter die Menge 
mittelmäffiger Stücde hin, denen ed gemeinig 
lich an nichts mehr, ald am Wefentlichen'der 

Runft fehlt. : Von folhen Muftern hat der 
unge Kuͤnſtler, welcher noch bisher Feine An, 
deitung , als nur zum Mechaniſchen, genoß, 
zur Veredlung und Verfeinerung feiner Ideen 
nicht viel zu erwarten. Vielmehr wäre ed zir 
wünfchen; dag er in feinem Mechaniſmus nicht 

zu fehr beftärft, und vom m. MEER 
auf immer un wuͤrde. 
N ns: w TUN * oh 
Vergeben Sie mid „lieber — 
sh bier Kopien daB Wort fprady. Es geſchah 
nur in Abſicht auf die Bildung der Kuͤnſtlet, 
Die in Raphaels Schildereien von einem Mengt 
kopirt gewiß mehr Nahrung ihter Seele finden, 
als in Rembrands und Oſtadens Originalen. 
Und in eben dieſer Abſicht ſtelle ich Sie izt vor 
bie Kopien des Herzogs. von Northumberland 
hin. Hatte der Herzog Kite andere Abſicht, 
als feinen Saal zu verzieren, fo ift fie gewiß 
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erreicht/ dert die großen und herrlichen Schil⸗ 
dereien thun ungemein gute Wirfung. Wie 
Sie eintreten, lieber Freund; haben Sie zur 
Rechten Guidos aufgehende Sonne, von Mans 
ſueci ·kopirt. Phoͤbus auf feinem Sonnenwagen 
Er iſt ungemein; fanfter, oder vielmehr weicher 
Art. Seine Formen find gedunfen und jtumpf. 
Es ift fein Apoll vom Belvedere. Er dinkt 
mich zu meid), wodurch Stärke. und Größe des 
Geiſtes verdraͤngt wird. Die Horen, man 
ſieht deren. nur. fieben ſtehen in Reihen um⸗ 
her, Hand in Hand: Ihren®efichter find zu 
wöltig ; aber an Grazie fehlt es ihnen nicht, 
beſonders der erſten und vierten, und den zwei 
leztern. Auch Aurora, die poraus ſchweba, 
den Tag aufzuhellen, erſezt an Anmuth, was 
ihr aus gleichem Grunde an. Schoͤnheit fehlt. 
Auenthalhen vermißt man das Charakteriſtiſche 
der Figuren; amd begnuͤgt ſich mit einer unbe⸗ 
ſtimmten/ oder zweckloſen· Grazie. Etwas 
‚mag wohl quf die Rechnung. des Kopiſten kom⸗ 
‚men; aber. im Ganzen ſcheint auch Das Bild 
eine andere Abficht zu. haben, als zu. gefal- 
den. .. Dex; leuchtende: Genius. ſchwebt unge 
mein leicht, und. fein — ai — BR 
Schoͤnheit. * ? ne 
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Ann der langen Wand des Saales, den Zen 
ſtern gegen über, hangen drei große Schil— 
bereien. Die erfte nad) Annibal Carracci von 
Felix Conftanzo gemalt , fou den Triumph. des 
Bachus und der Ariadne, oder vielmehr ihren 
Vermaͤhlungsſchmaus vorftellen. Bachus iſt 
ein weicher Knabe, nichts weniger als ſchoͤn 
und ſeine Empfindung mehr bitter, als ſuͤß 
und froͤhlich: deſto enger hat ſich an Ariadnen 
Schoͤnheit mit Grazie verbunden. Hinter bei— 
den gießt ein bekraͤnzter Juͤngling Wein aub 
einem Gefaͤß in das andere, der den jugendli⸗ 
hen Gott der Freude an Schönheit und Geiſtes. 
Traft weit hinter fich läßt. Unter den vielen 
übrigen Figuren zeichnen ſich nur wenige aus; 
denn die maͤnnlichen ſind meiſt roher Natun,, 
und epinnern den Zuſchauer an den hetruriſchen 
Stil. Hingegen ſind die weiblichen artiger, 
zumal in Ruͤckſicht auf Steitungen, wenn ihre 
Geſichter gleich nur gemeine Schönheiten find. 
Zur Rechten hebt fi eine befränzte, und 
tanzende Bachantin aud. Sie iſt eine geiftige 
Schoͤnheit, und hat eine heitere, laͤchelnde 
Grazie, nur ſpitzt ſich der Mund zufeßr in ſei⸗ 
nen Eden. Nebenher ſteht eine andere, deren 
Sefiht zwar im Schatten liegt, aber einen 
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reizenden Kontorn hat. Die Kruͤmmung des 
geibed empfiehlt ihre Stellung; nur iſt daß 
finfe Bein zu viel — un das Knie ragt 
zu weit vor. 

Ganymed vor der Tafel, niet mit dem un, 
fen Beine, und ſtreckt das rechte gewaltig aus. 
Dieſe Lage kann wohl ſchwerlich gefallen. Aber 


der Anſtand, die Aufmerkſamkeit, und ſo zu 
ſagen die Geiſtigkeit, womit er Jupitern den 


Nektar reicht, ſein lockicht Goldhaar und ſein 
lieblich Angeſicht ſoͤhnen den Liebhaber wit der 
übrigen‘ Lage gerne aus. Jupiter, ſamt dem 


ganzen Anhang der Götter). vor allen aber 


Herkules find. duͤſter, roh und ſtarrig: Die 
Goͤtterſeligkeit, fo wie ſie hier an der Tafel 
geſchildert iſt, verdient wahrlich den Neid der 
Sterblichen nicht. Wer ſeine Rechnung beim 
Ausdruck der Charaktere nicht gefunden hat, 
Den wird die Gruppierung des Ganzen nicht 
ſchadlos halten. Es iſt eine lange Reihe gleich 
hoher Figuren. Nur zur Linken erheben - fi fich 
die drei hinterften, welche, wie ich glaube, : Die 
-&razien vorftellen. Ueber der Mitte der Tafel 
ſchweben drei Pſychen, ‚Die allerdingd reizender 


ſeyn dürften, mit Blumen:in den gehobenen. 


Haͤnden 


* x 


Ueber die Schule von Athen forte ich Ihnen 
nichts ſonſt fagen, als was Sie mir gewiß 
Yeicht glauben mwerden, daß fie Mengs vors 
treflich fopirt hat. Denn diefe Malerei, eine 
von Raphaeld berühmtejten, ift durch geftechene 
Blätter und Befchreibungen fo befannt, daß es 
der Mühe nicht lohnt, nachzulallen, was von 
fo vielen ſchon gefagt, und nachgefchrieben ward. 
Nur eine Bemerkung erlauben Sie mir, lieber 
Freund. Es iſt diefelbe, die ich ſchon oben bei 
Raphaels Kartonen gemacht habe. Nirgend 
fand ich fie mächtiger durch Beifpiel unterftügt, 
ald auf diefer Schule von Athen. Hier ward, 
wo Raphael Charaktere zeichnen follte, die 
nicht allein der Einbildungskraft uͤberlaſſen 
waren, fondern fehon in der Gefchichte, und 
felbft in den eigenen Schriften dieſer Philo- 
ſophen gezeichnet lagen. Sehen wir nad) den 
Stellungen und Gebärden, fo, zeigt fich beinah 
jeder Philofoph, oder gewiß die meiften in 
ihrem eigenen Charaftere. Diogen erfcheint 
iiber den Stufen in einer freien, genügfamen 
Lage, Archytas in feiner ziweifelnden Stellung 
und Gebärde, Pythagoras in tiefer Verſamm⸗ 
Yung. ber hiemit lieber Freund; - muͤſſen Sie 
wohl auch zufrieden ſeyn: Der. Geſi ichtözüge 
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wurde ſo wenig geachtet, daß fuͤr Philoſophen 
des griechiſchen Alterthums Portraͤte der Italie⸗ 
ner aus Raphaels Zeiten erſcheinen. Diogen 
iſt duͤſter und roh, noch roher Archytas, Pytha⸗ 
goras ertraͤglich, Archimed das Bildniß eines 
von Raphaels Goͤnnern, Ariſtoteles ein kranker 
gebrochener Greis, Epikur ein duͤrrer, trockes 
ner Lehrer, von dem alle Luſt entflohen iſt, 
gegenuͤber ſein Schuͤler, fett und luͤſtern 
uͤnter den vielen uͤbrigen Schuͤlern find mancher⸗ 

fei Porträte und Gefichter aus der fihönen Nas 
tur. Man fieht, daß ed auch vortreflichen 
Kuͤnſtlern mehr darum zu thun war, jugend⸗ 
fiche Figuren ohne fernere Ruͤckſicht ſchoͤn zu 
bilden, als paſſende Charaktere zu zeichnen. 


Died wird durch eine Goͤtterverſammlung, 
welche Pompejo Batteni fehr fdyon Fopirt hatı 
aufs neue beleuchtet. Amor, - der vor dieſem 
Goͤtterrath verklagt wird, iſt ein ſchoͤnes, ſchalk— 
haftes Kind. Seine Mutter nicht ſowohl ſchoͤn, 
als reizend. Sie zeigt auf Mars, der wohl 
als ein junger Held da ſteht, aber die Haut bis 
zur Schwärze gebrannt. Nichts nahm mich 
mehr Wunder, als einen Jupiter ju ſehen, an 
dem die Idee Ber anten gaͤnzlich vermißt wird⸗ 
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Kein-Straht ded hohen Wohlwollens, womit 
das, feine Altertyum feine Hoheit und. Stärke, 
verbunden hat, blickt aus dem Angeficht: Start 
und düfter faßt er unter dem Silberbart fein 
- Kinn, und fit, das weiße Haupthaar gleich 
einer Perücke ſtraͤubig, als Richter des verklag⸗ 
ten Amor da. Sein Troz erſchuͤttert nicht ſo⸗ 
wohl das Herz, ald dad QDuerfel. Es ift 
wahr , daß fic) bei Verwaltung feined Richter⸗ 
amis die menfchenfreundliche Miene, womit 
ev ſonſt ausgezeichnet wurde, etwas verfinſtern 
duͤrfte; aber die Geſtalt des Schroͤcklichen, der 
reife Nationen der fuͤrchterlichen Wage dez 
Schickſals uͤberlaͤßt, mußte er bei Amors Haͤn⸗ 
deln noch eben nicht annehmen: und dennoch 
ſchien er mir auch für jenen Fall noch zu duͤſter · 
Der große Geiſt, in deſſen Haͤnden die Macht 
liegt, ſich Recht zu verſchaffen, gebaͤrdet fi ch auf) 
in den Fällen gelaffen, in melcher der Schwache 
und Unmächtige auffer Faſſung Fommt.. Noch 
etwas roher, als der Vater der Goͤtter, ſi ind 
| deffen beide Brüder Neptun und Pluto, der: eing 
bla, der andere fupferroth, beide ſehr nervichty 
finfter und tief gefurchet. Dagegen find Merkur 
und Hebenebeneinander aus der ſchoͤnen atur 
fenfie Melancholie Liegt auf. ihren Gehchterm 
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wWollen Sie ; Lieber Freund, ihre Enbfndun 
vom Sanften wieder ind Stuͤrmiſche umſtim⸗ 
men, ſo blicken Sie hin auf die zwei Flußsoͤt⸗ 
fer , und den fürdhterlidy rohen. Herkules irber 
Ddenfelben. Er ftemmt ſich gewaltig auf feine: 
Keufe, und lehnt feinen Baden unedel er die | 
fee nervigte Hand. | 


Die lebte Wand dieſes Saales, der aufs 
_ gehenden; Sonne ded Guido Reni gegenuͤber, 

Fine ein Bachuöfeft, oder der Triumph dei 
Bachus und der Ariadnne von Placidus Coftangt 
fopirt. Die Bildung diefed ‚muntern Gottes 
wuͤrde allerdings fchöner feyn, wenn fie nicht 
ein ſtarrer Blick und eine fatte Miene verunftal« 
tete. Auch die Emporhebung des rechten Bei⸗ 
ned, und der fpige Winkel deb Kinned wirken 
nicht vortheilhaft aufs Auge Hingegen em⸗ 
pfiehlt ſich Ariadne durch keinen einzigen Zug. 
der Schönheit, oder ded Reized. Der ungläcks 
liche Silen, das gewoͤhnliche Spiel des Pinſels, 
ift eine haͤßliche Maſchine, und ſeine Gefährs 
sen, zwei Faunen, nichts beſſer, deren ei⸗ 
ner, indeß er blaͤßst, wahre Karikatur iſt, der 
andere trunken der ekelhaften Natur Ehre macht. 
Eine ſpielende u verdient Aufmerk⸗ 


/ 
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ſamkeit: zwar liegt in ihrem Angeficht weder 
Schoͤnheit noch Weiz, und-aus ihrem Auge 
blickt gemeine Schalfheitz aber ihre ſchwere 
Stellung hat fo viele Leichtigkeit und Grazie/ 
ald Kunft. Zwei Knaben, deren einer den 
Silen am Fuße hebt, der andere ein Koͤrbchen 
- über dem Kopfe trägt, zeichnen fich vorzüglich 
and, ener durch die Leichtigkeit, die er mif 
Kraft und Nachdruck verbindet, dieſer durch 
- feinen reizenden Blick. Eine weibliche Figur, 
die ganz im Vorgzunde liegt, bat altes, was 
der Pinfel an Figuren leiften fann, deren 
Charakter in Abficht auf die Handlung gleiche 
gültig ift.e ‚Schönheit und Grazie beſeelen ihr 
Angeficht , fo wie edle Leichtigfeit ihre Lage. 
Unter ihrem Arme hebt fi) ein-Stein mit der 
Aufſchrift: Placido Coſtami fece in Roma 
Anno 1754. i — | 


Fünfter Brief. 


Am dem Herzog von Northumberland, lie⸗ 
ber Freund, haben die Großen Englands, fo 
reich fie auch feyn mögen , von Kunfmerfiob 
digkeiten in London nichts aufzumeifen. Boy 
nungen der · Kuͤnſtler ſind es, wo Sie das 
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Uebrige aufſuchen muͤſſen. Ihr guter Vorrath 
von eignen und fremden Werken ſetzte mich in 
eine Art von Ueberraſchung, Denn er zeugte 
von deren Wohlſtand eben ſo laut, als ihre ge⸗ 
raͤumigen, und in der That niedlichen Haͤuſer. 
Wet, lieber Freund, ift Ihnen lange von ſei⸗ 
nen, Schildereien befannt:. Reynolds, Copley⸗ 
Stuart geben ſich meift mit. Porträten abs 
und bei Desenfants ift unftreitig die reichfte 
Bilderfammlung.. Ich führe. Sie im Haufe’ 
des leztern zu den. auffattendften Schildereien. 
ESimſon an feinem unglücflichen Tage ruht 
im Bufen der Delila. Ein Philifter, Die Schee= 
rein der. Hand, ..ift eben im. Begriffe, dem 
Unbekuͤmmerten dad Loos feines Schickſals, 
die Haare abzuſchneiden. Betrachten Sie nichts 
weiters, als die Stifterinn dieſer tragiſchen 
Scene, und Sie werden den Pinſel des Rubens 
nicht verkennen. Ein dickes Weib, ohne feinen 
Reiz, mit graͤßlicher Miene, wie vom Schrecken 
zuruͤckgebeugt. Simſon hat ein braunrothes 
Fleiſch. Geiſt und Stärfe leuchtet aus ſeinem 
Angeſicht, aber das Edle ſuchte ich vergebens. 
Ein altesWeib, vielleicht die Urheberinn des 
boͤſen Anſchlags, ſteht hinten, der Deljla, DOW 
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Natur, aber ekelhaft: nebenher , vermuthlich | 


eine Geſpielinn derfelben, ganz gemeiner Art, 
druͤckt ihre, Schrecken fehr lebhaft auß. Sie 
finden alſo hier, lieber Freund, von Seiten 


der Charaktere nichts behagliches, und den 


Ausdruck der Empfindungen wohl hie und da 
ſtark, aber nichts weniger, als fein, edel, reizend. 


2 


Dennoch macht das Bild großen Effekt, zumal 
beim erſten Anblick. Die Zuſammenſtellung 
der Farben, die ſchoͤne Gruppe der drei Weiber 
einerſeits, andrerſeits des Philiſters an der 
Säule, mitten der blaue Himmel, beide Grup: 
pen verbunden durch die Schlangenlinie des 
Tiegenden Simfon, die reiche und herrliche 
Dede, morauf Delila liegt, reiſſen noch eher 
bin, ald man an Charaftere gedacht hats mmd 
hiemit giebt fi) auch der große Haufen zus 
Frieden. | Er er 


Eine. heilige Familie, auch, von Rubens 
wird Ihnen beffer gefallen; wenigſtens find die 


Figuren aus der feinern Natur, und ihre Em⸗ 


pfindungen ruhig. Die. heilige Mutter: ift et. 
was Falt, ihr Blick ſtarr, und ihr Hals ſteif. 


Joſeph hat auch hier ſein gewoͤhnliches Loos, 


einen gemeinen Zimmermann vorzuſtellen. 
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Ein Eece homo von Annibal Caracci über: 
trift alles, was ich bisher noch von dieſem Pins 
ſel geſehen habe. Es hat ungemein viel Wuͤrde. 
Chriſtus erſcheint ſchoͤn, heiter, ohne Ver— 
ziehung der Muskeln: Unſchuld liegt auf ſeinem 
Geſichte, und hohes. Leiden in jedem Zuge 
Man fieht keinen leidenden Menſchen, er ift 
über unfere Natur erhaben. Pilatus, nicht 
wie gewöhnlich, fondern ald ein Römer, von 
Geiſt und Kraft, hat große anfehnliche Züge: 
nur im Auge figt Schalfheit, oder furchtfame 
Klugheit. - Auf wenig Schildereien findet man 
fo treflich beifammen, - was. der Kunft. weſent⸗ 
lich iſt; es mag nur von ungefähr, oder vor 
dunfeln Gefuͤhle, oder — iii ent⸗ 
un von Ä 


Schön, und vol Srazie fchlummert eine 
Schnitterinn von Karl Cignani. Nebenher 
fpielen zwei Kinder :- ihre Stellungen find artig, 
‘und die Laͤge des unterften gar ſchoͤn. Aber 
nichtd weiter, als artige Natur, fo wie ed 
fcheint ohne fernere Abſicht. Ganz andere Em⸗ 
pfindungen weckt Lauterbourgs Schlacht zwiſchen 
den Ruſſen und Türfen. Man ſieht die graͤß⸗ 
lichſten Auftritte. Da liegen Todte, dort 


— 
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Verwundete. Ein Türke hält den. abgehauenen- 
Kopf eined Koſacken empor; Dagegen ein Rufe 
einen feiner Feinde an der Bruft paft, im Be 
griffe, ihn zu erſtechen. In dieſen Handlun⸗ 
gen iſt viel Leben; Daß ſchoͤne Kolorit, die gute 
Gruppirung, zuruͤck der blaue Himmel mit 
Dampf entfteitt ‚machen gute Wirkung, Nur 
fehe ich Die Abſicht des Ganzen nicht ein... Eine 
wuͤrdige Handlung-mitten in. der lermenden 
Feldſchlacht verdient allerdings ein Vorwurf 
des Pinſels zu ſeyn. Aber das ewige Einerlei 
des graͤßlichen Mezgens, womit unſere Schlach⸗ 
ten Gemaͤlde beginnen, und endigen, kann nur 
dem rohen Volke u angenehmen Shui 
werden. 


Was Ruben? permmöte menn er . Shik 
dereien wohl überdacht felbft malte, "ohne feis 
nen Schülern zu überfaffen, "zeigt ein-heifiger 
Sebaſtian diefer Sammlung. Er wird eben 
gebunden; denn der ſchroͤckliche Augenblick ift 
nah. Uber der Held ſteht mit ſanfter Uner⸗ 
ſchrockenheit da: ein heiteres Angeſicht, Schoͤn⸗ 
heit in den Formen und Zuͤgen, ein edler, 
empfindſamer Geiſt im. aufgehobenen Auge, 
Die Ruhe ſeiner Stellung und aller ſeiner Zuͤge 
ER | 
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verkuͤndiget⸗ eine große Seele. Er ſcheint in 
ſuͤſſe Gedanken verfenft‘, ohne zu bemerfen, 
was fo eben mit ihm vorgenommen mird, 
Selbft der Henker, welchert ihn bindet , enthei⸗ 
liget die feierliche Stille nicht. Setzen Sie 
hinzu, lieber Freund, die taͤuſchende Fleiſch⸗ 
farbe an dem entbloͤßten Koͤrper des Helden, 
wie ſchaͤtzbar iſt Rubens in ſolchen Gemaͤlden! 
dieſe einzige Figur, an welcher ſich Charaktere 
und Empfindung mit einer ſeltnen Feinheit aub⸗ 
zeichnen, wirkt voller auf dad Herz ein, aß 
die reichen Schildereien, deren Verdienſt ge⸗ 
meine Natur und übertriebene Enpfiadang in. 


Venus und ein Flußgott von Kikol. Pouffi in 
zeigen den Kenner der Antiken. Venus kuͤßt 
den Heinen Amor; eine Figur, ‚deren ſich das 
Alterthum ‚nicht ſchaͤmen duͤrfte, fo leicht, ſy 
voll des Anſtands iſt ihre Lage: aber der Pin⸗ 
ſel — mie matt! wie roth dad, Fleiſch! Der 
Flußgott hat eine ſchwere und gute Lage. Unten 
ein Genius mit dem Fuͤllhorne. So vortref⸗ 
lich an beiden die Zeichnung iſt, ſo ae 
nimmt fi ch dad Kolorit aus. 


Eine ſanfte Figur von Bardenone ließ mi 
im Zweifel, . ich EN fol, Sk 
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herzet ein Lamm, das Symbol der Unſchuld 
und Geduld, und hinter ihr ſind zwei ſchoͤne 
artige Kinder PER das Merfmal der: Liebe. Wiek 


leicht hat diefe attegorifche Figur: die Beſtim— 


mung, beides zugleich, Unſchuld und Liebe zu 
bedeuten. Sie iſt zu voͤllig, zu tief in ſich ges 
ſenkt, und ihre Empfindung ſcheint entweder 


nicht lebhaft, oder — einem PIERRE | 


— gerichte 


Aus den Gemalden us Slauide, * — 


ei diefe Sammlung, Bad. befte zu ha⸗ 
Ich wenigſtens fah nichts beſſeres, und 


Preis, womit ed gezahlt wurde, ſcheint es 


qzu beſtaͤttigen >: Heer Desanfants kaufte es 
für 2500 Pfund Sterling, die im deutſchen 
Gelde auf die 25000 Gulden betragen. Es 
ſtellt einen Haven ver, wo die heilige Urſula 
mit ihrem Gefolge der Jungfrauen eben einge⸗ 
ſchift wird, nach dem heiligen Lande zu ſegeln. 


Daß Hauptweſen iſt Landſchaft ; denn die Fi⸗ 


guren, ungemein klein, verlieren ſich im großen 
Raume. Aber als Landſchaft betrachtet, hat 
es vorzuͤgliche Schoͤnheiten. Ein herrliches 
Saͤulenſtuͤck ſchließt die rechte Seite, ein noch 
fa Baumſchlag ‚die Finke, mitten ift 
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Meer und heiterer Himmel, und zwiſchen dent 
Baumſchlag Schiffe des Havens. Alles zu⸗ 
ſammen macht vortrefliche Wirfung: Die 
Wellen find wahre Natur, und man bewundert 
mit Recht, ſowohl die angenehme Vertheilung 
des Lichts, als die Wirkung der Widerſcheine 
vom ſchimmernden Meere. An den Figuͤrchen 
ſucht man das Weſen der Kunſt vergebens: ſie 
find gut gemalt, und wie vom Grunde abge. 
loͤßt: daß iſt auch alles. Die Geſichter kom⸗ 
men hier in keine Rechnung; fie find zu Mein; 
aber auch Gebärden und: Stellungen empfehlen 
fie nicht. Unterdeſſen find einige, zumal von 
denen, die “auf: Schiffen arbeiten, fchon ge 
zeichnet. Die Hauptfiguren. koͤnnen ſich dieſeß 
Vorzugs nicht rühmen. rn ai 


Bon Nilolas Berghem, den Andere Cornel 
nennen, ſind vier Gemälde: hier. weiche man 
fuͤr die hönften in England. haͤlt. Hagedorn 
nennt ihn den Theokrit unter den niederlaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern. Er mag es ſeyn in Anſehung 
der Froͤhlichkeit feiner Gegenden, der wirken⸗ 
den Luft und des Schmelzes der Farbenz- aber 
‚feine Figuren find nichts weniger als theokri⸗ 
iſch. Es iſt bekannt, daß Berghem eine leichte 


= un 481 


und hurtige Manier zu-malen angenommen hat. 
- Hier an diefen vier Malereien ift dag leichte 
durchſcheinende Kolorit, und die Tofirung an 
den Figuren ein Beweiß Davon. In einer Ent: 
fernung läßt der. Pinfel doch fein, und Warme 
berefiht nn 





| Das Uebrige diefer Sammlung, fo meine 
Aufmerffamfeit anzog, gehört David Teniers 
an. Man fann ihn an der munterh Bauternges 
feufchaft nicht verfennen. Ein wahres Gewählt. 
des Landvolfd. Es ſchmauſet an zwei großen 
Tiſchen, deren der eine unter freiem Himmel, 
der andere unter einem Dache ſteht. Beim 
Schmauſe ſelbſt geht ed nicht munter ber, die 


Meiften ſehen nach denen hin, welche mit ihrem - - - 


Tanze die Geſellſchaft erluſtigen. Hie und da 
einzelne Gruppen nehmen kaum Theil Daran.: 
Nur der Mann, welcher auf der Leier fpielt, 
übertreibt feine Munterfeit, und geht in Karri⸗ 
fatur über. Es ift allenthalben Natur, aber fo 
niedrig, als fie wol feyn fann. Wer Gelegen- 
heit hatte, Diefe Art Leute zu fehen, muß befens, 
nen, daß Tenierd Pinfel die Driginale über- 
traf. Eine große Landfchaft von eben diefem 
Meifter iſt nicht nur feiner: Schönheit wegen, 
— auch in einer andern Ruͤckſicht, mexk-. 
Hh 


J 


würdig. Sie zeigt ung das Bildnif des Mas 
terd. Er und feine Frau laffen ſich von einem 
Bauer den Weg zeigen, man glaubt hierinn 
den ganzen Zauber feined Pinfeld zu fehen; 
aber fo bald nun Das Auge gegen die felfigte 
- Gegend eines andern Gemäldes kehrt, wird eg 
‚noch mehr entzüft. Ein Bauer im Borgrunde 
mit feinem Weibe führt eine Kuh Hinter fich. 
Tiefer zurüc erfcheinen noch Fleinere Figuren, 
Die Wirfung des Lichtes, Die umgebende Luft, 
die Wiederfcheine thun vortrefliche Wirkung. 
Allein zwei Bauernftüde übertreffen alles, mag 
ich von Teniers gefehen habe, nicht nur der 
Sröhlichkeit wegen, die über alle Anmwefenden, 
und über’die ganze Gegend verbreitet iſt, fon- 
dern vorzüglich wegen der großen Feinheit des 
Pinſels. Haare, Bart, Runzeln, Züge, fo 
Fein-fie auch an. fleinen Figuren ſeyn mögen, 
- find vol Wahrheit und Genauigkeit ausgedruckt. 
Kur Schade, daß Diefer Fleiß der niedrigften 
Natur geweihet war. Zwar liegt die ganze 
Seele der Bauern auf ihren Gefichtern ; aber 
erfäuft in der Luft zu toinfen, und Tobaf zu 


| ſchmauchen. 





Ich verlaſſe nun die Halle dieſes Kuͤnſtlers 
bei dem ich mehr Schoͤnes gefunden habe, als 
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in den meiften Galerien der Großen zu fehen 
war, und. führe fie zu Wet, Dem. berüähmteften 
Geſchichtmaler Englands. Dafelbft Fann ich 
Ahnen zwar nicht fo viele Malereien verfchiedes 
„ner Künftler vorzeigen, aber um fo mehr wer 
den Sie an deſſen eigenen. Arbeiten Vergnügen 
finden. Er ift ein feiner, artiger Mann, ohne 
Künftlerftolz, und zeigt feine Arbeiten mit gro= 
fer Gefälligkeit und vieler Befcheidenheit auf. 
In feinen Werfen berrfcht Auswahl, Richtig⸗ 
keit der Zeichnung, Feinheit der Ideen, und 
ein ſehr ſchoͤnes Kolorit. Ich hoffe, daß Sie 
mir Dank wiſſen, lieber Freund, wenn ich Ihnen 
von den vielen Arbeiten, die eben fertig da 
ſtanden, die ——— aushebe. 


Moſes bringt die Geſetztafel, und zuͤrnet 
Der Abgoͤtterei ſeines Volks. Sol das abgoͤt⸗ 
tiſche Volk und Moſes in dem Augenblicke der 
Gewahrnehmung zugleich auf einer Tafel ſeyn, 
ſo bat die Malerei, wie fie ed auch angreift; 
große Schwierigkeiten vor fich. Die Geſchichte 
ſetzt Moſes auf.einen Berg, und gleichwie er 
biemit von den Israeliten weit: entfernt bleibt, 
fo muß entweder der Held der Gefchichte, oder 
fein Volk,’ verhältnigmäßig klein erfcheinen. 
Welt - wär das Erftere. : Zur molerifchen 
% h2 
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Wirkung ded Ganzen ift es auch unftreitig ber 
quemer, aber- um -fo mehr verliert Die fittliche, 


welche dem Kuͤnſtler anräth, den Helden feiner 


Schilderei vor allen Figuren auszuheben. Der- 
"heilige Eifer, wovon Moſes entbrannte, iſt 
heftig ausgedruͤckt. Stürmifch in allen Zügen 
des Angeſichts, Die Haare firäubig, den Leib 
mächtig gewunden, ‚und Das rechte Bein hoch, 
aufhaltend zuͤrnt er der Abgötterei feines Vol⸗ 
kes. Sch glaube nicht, Daß fo eine Art des 
Zürneng edel, oder eined Mofed würdig fey, 
eined Moſes, nicht wie er etwa in jenen roben 
Zeiten feyn mochte, fonderm wie fich ihn die 
Kunft zur Erbauung und Nachahmung vorftelz 
len fol. Die Israeliten am Fuße des Berges 
haben viel Natur; aber man muß fich deifelben 
Zeitalterd erinnern; Die Natur ift ungefeint, 
und manche Gebärde übertrieben. Der Schres 
‚den deckt bier Die Stirne, Dort Yugen, oder 
Dhren. Mitten aus der gemeinen Natur heben 
fich zwei fchöne, liebenswärdige Knaben, Der 
eine fanft erfchrecft voll Unfchuld und Brazie, 
der andere in einer reizenden Aufmerkſambeit 
| “ur die erhabene ee 


Eine andere Schilderei, gleichfalls groß, 
ſtellt Alexander II. Koͤnig von Schottland vor. 


“ 
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Die Begesenheit ift nicht erdichtet. -Er war 


auf der Hirfchiagd, als er vom Pferde fürzte, 
und bon einem Hirfche angefallen wurde. Geine 
Begleiter hielten dag drohende Thier ab, und 


retteten ihrem Könige dag Leben. Sch. weiß 


\ 


nicht, ob fo eine Handlung der Könige Werte | 
Pinfel verdient?  Uebrigeng wird. hiemit mehr 


‚geleiftet, ald durch die gewöhnlichen Jagdſtuͤcke; 


genug, daß es Schilderung einer vaterländi- 
Shen Begebenheit ift, und die. Staͤrke des 


treuen Begleiterd. ein Denfmal verdient. Der 


Künftler fcheint, . ſichs zum Ziele geſetzt zu 


haben, fchottländifche Natur, wie fie iff, oder 
Dazumal war, getreu aufzuftellen: Man follte 


glauben, die Wahrheit der Gefchichte hätte das 
Recht, fo eine Treue zu foderns, aber dag grie⸗ 


chiſche Altertum Fehrte fich- wenig nach dieſer 


Foderung; fonft würden wir Feine Jliabe, Feine - 
Odyſſee erhalten haben, und die Statuen ihrer 
Helden waͤren den roͤmiſchen nicht ſo ſehr uͤber⸗ 


legen geweſen. Uebrigens iſt Weſts Schilderei 


nicht nur wegen des reizenden Kolorits ſchaͤtz⸗ 


bar, ſondern auch wegen der lebhaften und 
kontraſtirenden Stellungen ſeiner Figuren, we⸗ 
gen der maͤchtigen Arbeit des treuen Beglei⸗ 


ters, womit er den wilden Hirſch zuruͤck haͤlt, 


und vorzuͤglich wegen der großen Richtigkeit 
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der Zeihmung, die ſelten genug ei fe ſchweren 
Sienungen zu finden ift: 


Ich komme nun auf die Himmelfahrt des 
Heilandes, eine der fchönften Arbeiten von 
Weſts Pinfel. Chriſtus iſt eine edle Figur, 
Schoͤnheit und Heiterkeit auf ſeinem Geſichte. 
Man kennt ihm allerdings die Verklaͤrung an, 
und ich glaube, ſeine hohe Schoͤnheit wuͤrde 
noch reizender ſeyn, wenn nicht beide Haͤnde 
hoch gehoben, und feine Stellung, vermuthlich 
des ‚Schwunges wegen, nicht etiwag verdreht 
wäre. Unter dem Göttlichen ftehn zwei Enget 
von Schönheit und Grazie. Ihre Kötper unters 
Ä fcheiden fi ich fehr von Den unfrigen ; ; fie find 
leicht, wie dom Aether gefügt: Es ſcheint, 
Weſt Habe Miltons Begriffe gemalt. Nur ver⸗ 
miſſe ich Hoheit des Geiſtes. Sie ſind gute, 
unſchuldige Knaben: Unter den Apofteln zeich⸗ 
net ſich Johannes aus: er hat fahfte Schön: 
heit, dag Gepräge feines Charakters; aber den 
hohen Schwung auf Pathos zeigt er nicht. Ueber⸗ 
haupt ſcheint Weſts Pinſel mehr ſanften, als 
hohen Schoͤnheiten geweiht, ſo, wie ſein eige⸗ 
ner Charakter ungemein fanfter und gefaͤlliger 
Art if. 


\ . 
Bei den erhabenen Gegenftänden kann man 
fi mit dem lebhaften Ausdruck der Empfins 
Dungen ſchadlos halten. Die Erfcheinung am , 
Pfingſttage mag ung fogleich zum Beifpiele Dies 
‚nen. Feurigegungen ſchweben über den Haͤup— 
törn der Anmwefenden. Es ift eine heilige, tief 
gerührte Verſammlung. Petrus redet voll, 
frommen Eiferd 5; aber man fieht :nicht den feır: 
rigen, freimäthigen - Apoſtel, fondern einen has 
gern, ängftlihen Mann. Dagegen find die Zus 
hörer umher vol Rührung, Aufmerffamkeit und 
heiligen Staunens über die wunderbare Bege: 
benheit. Man findet fie aus allen Nationen dar 
deren Viele gemeine Natur, andere wohl auch 
‚roh, die meiſten auf eine ſchwache Art andäch 


tig fcheinen. Die fehönen und fanften Charak⸗ 


‘ tere gelangen beffer ; denn Die edlen Frauen, 
welche die heilige Scene mitfeierten, gehören 
alle der fhönen’ Natur an. 


Ich übergehe die Bildniffe und andere Schil- 
dereien dieſes Künftlerg, Die von der Unverdroſ⸗ 
fenheit feines Pinfeld zeugen, und bemerke nur 
noch zwei Malereien, beinahe einerlei Inhalts. 
Er ift aus der Mythologie genommen: ein un⸗ 
dankbares Feld in unfern Tagen, deſſen Früchte 
zwar häufig genug, aber. nur wenige geniegbar 
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find. Wir innen die Gegenftände der Mytho⸗ 
logie, die einft den Werth von einer eingebilde- 
ten Realität hatten ‚ nur noch als Allegorie bes 
trachten. Aber ın dieſer Rücfi cht ſollen fie auch 
‚alle diejenige Beftimmung haben, die ihnen Das 
Alterthum zugemuthet hat. Wert unternahmg, 
die Venus der Alten in zwei Vorſtellungen zu 
geben, Die eine mit ihrem Sohne, die andere 
mit Adonis, ihrem Lieblinge. Schwerlich fann 
wohl die fezte Vorftellung,, wenn wir Die Relis 
gion Des Alterthums abrechnen, auch ald Alles 
gorie nüglich feyn. Es fcheint, Welt habe Dad 
Unnüge derfelben gefühlt; Denn feine Venus ift 
bhier kalt, und fange nicht, weder fo reizend, 
noch fo heiter, ald auf. dem vorigen Gemälde, 
Dagegen hat Venus mit Amor den ganzen 
Zauber des fanften Pinfeld an fih. Der Sohn 
weint vor feiner‘ reizenden Mutter über die 
Wunde, die ihm die Biene flach. Mehr Schoͤn— 
- heit und Grazie hab ich noch an feiner Wenug 
gefunden. Dan: zweifelt, ob auch die Vorſtel— 
lung einer Venus zur Moralität gehöre, die 
einem Kunſtwerke Gewicht und Leben giebt. Ich 
verſtehe Die Tändeleien und chimärifchen Neben- 
begriffe nicht, Die man fpäter zur Hauptidee 
des Alterthums gefellet hat. Unfchuldige Freude 
des Lebens im gluͤcklichen Lande der Geſchaͤmig⸗ 


) 








keit, die Vergnuͤgungen Maaß und Ziel feht, 


mit einer liebengwärdigen Heiterkeit,. dem Zei _ 


hen ber Unſchuld und des Rechtverhaltend — 
dieß, glaube ih, mar die “dee griechifcher 


Künftler, worauf fie hinaus gearbeitet hatten. . 


Ich unterfuche nicht, wie weit fie ihre Abficht in 
der Augführung erreicht babens aber ich halte 
Dafür, daß Diefe, zumal nach den Begriffen ihrer 
Religion, eben fo moralifch gedacht war, als 
immer diejenige feyn Fonnte,, die fierfich bei 
Schilderung eines algütigen Jupiters, eineg 
fanfterhabenen Apolls, und eineg ebelftarten 
Herkules aufgeftellt haben, 


Außer den eigenen Gemälden dieſes Kuͤnſt⸗ 


lers iſt die uͤbrige Bilderſammlung ſehr maͤßig, 
aber gewaͤhlt. Ein paar ſchaͤtzbare Bilder kann 
ich nicht umgehen, das eine, die Originalſkize 
Raphaels von der beruͤhmten heiligen Familie, 
das andere der Mann der Schmerzen, von 
Guido Reni. Die Sfige iſt ziemlich fleißigge⸗ 
malt; da ſie aber ſehr klein iſt, taugt ſie wohl 


nicht, Geſichtsbildungen und Charaktere kennen 


zu laſſen. Das Merkwuͤrdigſte daran mag ſeyn, 
daß in der Skize die heilige Familie zahlreicher 


if, ald im Driginale. Nämlich es erfchienen . 


bier brei Figuren, Die auf der großen Schilderei 
weggelaffen find. Die Wirfung davon mar, 
Ä 2b5 
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daß die Skize an Hoͤhe verlor, wie ſie an Breite 
gewann, wodurch das Bild nothwendig gedehnt 
worden wäre. Raphaelen mochte dieß nicht 
gefallen haben, oder der Raum, wohin es be 
ſtimmt war, hat mehr Höhe als Breite gefodert. 


Der leidende Ehriftus von Guido Reni hat nicht 
nur wuͤrdige, fondern wahrhaft große Züge, 


außer daß die Nafe etwas Fleinlich gerathen ifl. 


tigften Schmerzens, aber daß von dem Leiden 
der edle Geiſt nicht gedrückt wird , zeigt Die er 
habene Seelenruhe, die fich fiegend über die 
Bitterfeit der Schmerzen hebt. Vorſtellungen 
Diefer Art machen der Religion Ehre, und för: 
dern die Erbauung, Da hingegen Die gewoͤhnli⸗ 
hen Scildereien eines entffellten,, geiftlofen, 
mit Blute gedeckten Mannes, der nicht, wie ein 
Gottmenſch leidet, nicht einmal wie ein Weiſer, 
fondern mie der niedrige Menfch dem Schmer: 


zen unterliegt, nicht nur der Erbauung im Wege 


ſtehn, föndern auch dag Heiligthum der Meli- 


- Wie fehr er leide, zeigt der Ausdrud des Hef 


gion dem Geſpoͤtte preisgeben. — Morgen, 


lieber Freund, gehe ich zu Reynolds, Copley, 


und Stuartz ich wuͤnſche mir, daſelbſt fo viel 
Merkwuͤrdiges zu finden, als ich bei Desanfants 
und Weft gefunden habe. Was ed auch fey, 
foßen Sie umftändlich erfahren. Ich bin ze. - 


. 5 Sechster Brief. 


Meise Menge Bildniffe, mein Freund! wo 
icch heute nur hinkam, allenthalben Por⸗ 
traͤte, ganz fertig, oder angefangen, oder halb 
bollendet : zwei auch Drei geräumige Zimmer 
faſſen fie nicht, wo fie nicht etwa einzeln aufges 
felt, -fondern zu fünfen und mehrern an die 
Wand gelehnt ſind. Dieß macht nicht nur dem 
Fleiße der Kuͤnſtler Ehre, ſondern zeigt auch, 
= man fich in England fo gerne, als anders: 

wo, gemalt fieht: Aber Sie: fehen leicht ein, 
lieber Freund, daß hier keine reiche Aerndte für 
mich war. Porkraͤte haben ihr Verdienſt, da 
ſie einerſeits der Eigenliebe ſchmeicheln und 
andeifeitd die unterfcheidenden Züge wichtiger 


Menfchen auf die Nachwelt bringen." Mber, ſo u 


fehr fie auch gefucht werden, find fie Doch der 
Kunſt nachtheiliger, als vortheilhaft. Sie ha⸗ 
ben manchem guten Kuͤnſtler Unterhalt und Muße 
berfchaft, aber noch mehrere der Kunſt entzogen. 


Eine Fertigkeit, Die Natur fo, wie fe if; zu 


ſchildern ‚und hierinn beſteht die Kunſt, Por⸗ 
traͤte zu malen, ‚ ifE noch das nicht, was wir 
fchöne Runft nennen: fie beſteht ohne moraliſche 
Ruͤckſicht, ſchraͤnkt ſich ganz in die Kenntniſſe 
der Koͤrperwelt, und gehoͤrt alſo ins Gebiet 
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— Känfke, Dieß wuͤrdiget fie nicht 
ab, ſte bleibt immer eine edfe Kunft, nur das 
iſt ſie nicht, wofür fie fich auszugeben fheinet 
Ich unterfcheide. die. Sränzen um fo lieber, je 
mehr fie Gelegenheit geben, Begriffe zu-verwir 
sen... Wenn der geſchickte Maler. nach Poriraͤten 
häufige Beſtellungen erhält, reichlich Dafür be 
‚zahlt wird, und Die geheime. Stimme. hoͤhern 
Mufes unterdruͤckt, um ſich ganz einer Arbeit 
zu weihen, die ihm beſſere Ausbeute verſpricht 
ſo iſt er dem, was eigentlich Kunſt iſt, nicht 
‚näher eingeweiht, ſondern gänzlich entzogen 
Auch der Porträtmaler. zeigt ‚Charaftere;. ‚aber 
Das iſt fein Verdienſt nicht.- Seine Kunſt liegt 
in: törperlichen Ausmeſſungen, wie fie. ihm Die 
Natur vorhaͤlt: Daß abgemefjene Züge immer 
und ungezweife elt Zeichen von irgend einem Char 
rakter ſind, iſt ein Werk der Natur, nicht der 
Kunſt. Das moraliſche Verdienſt, denjenigen 
Augenblick, oder vielmehr diejenige Enipfin⸗ 
dung zu waͤhlen, welche den Charakter am | 
gluͤcklichſten heraushebt, iſt gemeiniglich dem 
Ungefähr fo ſehr uͤberlaſſen, oder bei, alltäglichen 
Charakteren, wie fie meifteng an Porträten find, 
fo ganz unwichtig, daß es die feften Graͤnzen 
des mechaniſchen Gebiets nicht verruͤcken kann. 

Vergeben Sie mir die kurze Ausſchweifung 


u * 
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über den Werth der Portraͤte. Meine Abſicht 
war feinedmegs, Diejenigen abzumärdigen, die 
in diefer Art Malerei eine Höhe errungen ha= 
ben, worüber fie von vielen Kunftfennern ange- 
flaunt werden. Man laffe jedem fein Eigen» 
thum. : Schwärme von Malern fireben Zeit 
Lebens dahin, gute Porträte zu liefern, und 
fönnen zu ihrem Zwecke nicht gelangen. Sicher 
gebührt alfo Achtung den Wenigen, Die errei= 
chen, was fo viele verfehlen. Nur .vermenge 
man nicht, was allerdings gefondert werden 
muß, um nicht neben dem Zwecke der Kunft 
hinaus zu laufen. Ein vortreflihes Porträt 
bleibt immer dag wichtigfte Meifterftüct mecha⸗ 


- gifcher Kunſt, rädt auch, wenn man will, der 


fchönen am nächften, aber ift noch eigentlich in 
Deren Gebiete nicht. Der Zweck fehöner Künfte 
iſt, Sitten. zu ſchildern, nicht, wie fie find, 
Denn diefe fehen wir in der. Natur, fondern, 
wie fie ſeyn ſollen, oder zur fernern Bildung 
des Menrchengefchlecht® taugen. Hierinn liegt 
Der Knoten, und alle Die Schwierigkeit, welche 
ſelbſt im Altertum nur ein furzer Zeitraum - 
überfliegen hat. Geläuterte Kenntniſſe der Mo- 
xalphiloſophie und der Phyſtognomik find hiezu 
unentbehrlich. Kenntnife, die den meiften uns ⸗ 
ferer Kuͤnſtler fehlen, weil die wenigfien dahin 
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angehalten werden, nach denſelben zu. ſtreben. 
ber fie find ihnen auch fo lang entbehrlich, 
ald fie gewohnt find, die Matuy nur auf der 
Stufe ihred gewöhnlichen Daſeyns, oft auf 
* Darunter zu zeigen. Dieß ift der ordentlide 


Sal, worinnen ſich Porträtmaler befinden. 


Die Feinheit der Moralphilofophie und der 
Phyſignomik ift ihre Sache nicht: denn fie 
erfinden nichtd. Was jedem Natur gab, um 


alle die Züge, die eine ſchlime Behandinng der 


‚Hebamme, oder der unglüdliche Ausgang einer 
Krankheit, oder fonft ein Obngefehr in die 
äuffere Geſtalt eingegraben haf, ohne hiemit 


das innere Weſen zu ändern, drucken fie mit 


volfommener Treue aus, und würden ,. wenn 
fie e8 nicht thaͤten, auch nicht gefchägt werden. 


Kichtige Augen, geübte Hände, und ein feines | 
Kenntniß der Färbung, der Schattirung, der 


Drapperie, mit der fleifigen Ausführung ver- 
einbart, machen ihr wichtiges Verdienft. Somit 
koͤnnen gute Sittenfchilderer wol auch vortrefli⸗ 
che Porträte malen, deſſen und Raphael und 
itian genug überzeugen, aber wer nur gute 
— malt, iſt noch eben der Mann nich, 
Dem dag weife Altertum und die feinen Kenne 
der Nachwelt: feinen Siz im Tempel der fitten: 
beſſernden Kuͤnſte angewiefen haben. 


Herr Reynolds ift Präfident der Malerafas 


demie in London, und Tieft jährlich zurigeit, da 
Schildereien öfentlich ausgeſtellt werden, eine 
Abhandlung über irgend einen Gegenftand der 
fhönen Künfte. Die Preſſe giebt das vielfach 


wieder, wag er gelefen; hat. Mir fam zwar 


feine feiner Abhandlungen zu Gefichte; aber 


man erfennt deutlich aus einigen feiner Werke, 


daß er in die feinere Grundſaͤze der Kunſt eins 
: geweiht ift: Dennoch gieht er fich meift mit Por- 
träten ab, Die vielfältigen Wünfche der Großen 


und Reichen zu befriedigen. Er fodert Ioo. 


Guineen, eine Summe , die bei und felbft 
Apell nicht federn dürfte; aber dies fcheint, 
die Begierde der Londner nur noch mehr zu 
zeigen. ‚Die Menge beftelter Porträte würde 


mich übertrieben dünfen , wenn ich fie nicht 
felöft geſehen hätte. Zu fünfen und fechfen fiehn 


fie an der Wand dicht hintereinander, zum 


Theile der Vollendung nah, und füllen drei 


große Zimmer. Viele liegen fertig da, und 


feheinen nur noch die legte Hand zuerwarten, 


Da die Driginale mir unbekannt waren, fonnte 
ich. auf die Mehnlichkeit der Porträte nicht 
ſchlieſſen. Aber Geift blifte von allen Gefichtern 
aus. Reynold feheint Die Seele eines jeden 


au malen. Die Stellungen find artig, biswejlen 


— 


gefucht, und Die Empfindungen meiſt angenehm. 
Wiewol das Kolorit ſeines Pinſels ſchoͤn und 
| munter ift, fieht man doch, daß er kaum die 
Wand deft: wie könnte er fonft auch Der Arbeit 
fo viel überhehmen ? Hältman den hohen Preiß 
zu dieſer Leichtigkeit des Pinſels, fo ift wol 
nichts erwuͤnſchter, als in England ein beruͤm⸗ 
ter Portraͤtmaler zu ſeyn. | 





Außer Bildnißen fah ich hier nichts, al 
allegorifche Figuren, eben diefelben, Die ich 
auch zu Oxford in der Kapelle des neuen Kolle⸗ 
giums gefehen habe. Sie find dafeldft auf Sta 
gemalt, eine Art Malerei, die den Engländern | 
ſehr wol gefällt, und der Begenftand ihrer 


neueſten Bemühungen ift. Die Driginalfiguren 


bei Reynolds find mit gewöhnlichen Delfarben 
auf Leinwand, und ftellen die Maͤſigung, Liebe, 
Religion, Borfiht, Starfmut, Gerechtigkeit, 
Klugheit vor, und-über Died noch einen Genius, 
den ich für die Hofnung gehalten habe. Ich 
bin fein Freund von Allegorien in der Malerei, 
zumal, wenn fie zufammen geſezt fi find: fie 
‚dänfen mich, Logogryphen ähnlich, deren Ent 
wikelung felten Die Mühe lohnt, die man Daran 
gewendet hat. Aber einzelne Figuren, Deren 
— u weniger, als nn iſt, 
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kheinen hier alerdingg eine Ausnahme zu ver: 
Dienen: Tie find nicht, was man inder Malerei 
Allegorie nennt, vielmehr im eigenen Sinne 
Das, mas jedes Werk der fittlichen Kunſt feyn 
fol; denn fie fielen Charakter auf, Die dem‘ 
Menfchen zum Mufter find, Diefen Zweck zu 
erfüllen, ift es freilich nicht genug, ein Maͤd⸗ 
chen oder eine Maätrone, mit der Wange in 
. der Hand, für Die Gerechtigfeit hinzugeben, 
oder die Religion mit Kreuz und Kelche zu bes 
wafnen. Kennzeichen dieſer Art find nur Zugas 
ben, die Deutlichfeit des Erkenntnißes zu 
‚befördern. Was erfannt werden fol, mug 
innere Würde haben, um derentwillen 08 ver: 
bient, erkannt zu werden. Was ſoll mir die 
Vorſtellung der Gerechtigfeit, wenn fie nicht | 
fähig ift, möglich auf mein Herz einzumürken? 
Die Wagein der gehobenen Hand giebt ihr noch 
dieſe Fähigkeit nicht. Manege Menfchenliehe, 
Entſchloſſenheit, ſuͤſſes Gefühl der Rechtfchaf: 


fenheit, und Heiterkeit der Seele in ihre Ges , 


fichtszüge , Daß ich mein Auge nicht wieder: 
abfehren kann, ohne fie liebenswärdig, und 
werth der Nachahmung gefunden zu haben. 
Dieß ifts, glaube ich, was. eigentlich Ideal 
heißt, und den Wert, nicht nur ſolcher Figuren, 
ſondern alle Werke der eigentlichen Kunſt beſtim̃t. 





Ich kann nicht läugnen,, daß die Figuren 
des Herren Reynolds viel Artiges haben. Sie 
find aus der fchönen Natur, ihre Stellungen 
zeichnen fich durch Kontraft und Artigfeit aus, 
Falten und Gewaͤnder find antif, die Empfin 
dung fein und gefittet, Das Kolorit gefällig und 
barmonifch, alles imeinem feinen, fanften Ge⸗ 
fhmadfe. Nur das Charakteriftifche, naͤmlich 
dag Werfen der Kunft,' fuche man nicht, oder 
was eigentlich Ideal heißt, zweckmaͤßige Leber: 
einffimmung der äußerlichen Züge mit Der inner 
fichen Lage des Geiſtes Wenn hie und daein 
allgewoͤhnlicher Zug vorkommt, ſo iſts auch alles, 


was man zu hoffen hat. Es iſt Ehre für Eng 
land ‚ wo fich Die Runft unlängft empor gefehwun: 


gen hat, daß feine Kuͤnſtler ihren Pinfel nicht 


der rohen, alltäglichen Natur, fondern der feinen 
empfindfamen geweiht haben. Dieſen Grund: 
ſatz findet man beinah auf allen Schildereien, 
von jerien der Angelifa Kaufmann angefangen, 


bis ſelbſt auf Porträte herunter. Allein das 


Weſen der Kunft ift hiemit nicht erfchöpft, kaum 
noch berührt. Tugenden, wie fie Herr Reynolds 
zu fchildern übernahm, fodern mehr. Wollen 


Sie lieber Freund, yon diefen Figuren, etwas 


Beftimmtereg hören, fo muͤſſen Sie mir erlau⸗ 
ben, jede derſelben einzeln vorzunehmen. 
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Die Mäßigung gießt Waſſer in Wein. Ein 


gewoͤhnliches Attribut, fo einmal angenommen 


ift, wiewol e8 einen fatfchen Begrif zu verbin⸗ 


den ſcheint, gleich als beſtuͤnde das Weſen der 


Maͤßigung in dem, was nur zufaͤllig, und 


- gleihfam als ein Mittel zum Weſen derfelben 


anzufehen if, Die wahre Mäfigung liegt in 
der Befchränfung unferer Begierden: Seelen: 
ruhe iſt ihr Eigenthum; denn fie fennet den 


Sturm von Leidenfchaften nicht, oder weißibm 
fo zu begegnen, daß er fich der. Oberherrfchaft _ 


nicht rühmen kann. Won charafterifchen Zügen ” 
Diefer Art zeigt Reynolds Maͤßigung nichts: 
dafuͤr iſt ihre Stellung ſchoͤn und edel: das 
Gewand gut und unſchuldig gefaltet, die Miene 
ſanft, aber traurig, das Angeſicht nicht ſchoͤn, 
und geiſtlos. Ich glaube nicht, daß Heiter— 
keit, Schoͤnheit, und Geiſtigkeit der Maͤßigung 
zuwider ſey. Zur Empfehlung derſelben wuͤrden 
ſie gewiß Beitragen, und ich weis nicht, ob | 
nicht dieſe Eigenfchaften felbft zum Wefentli- 

chen ber Mäßigung gchören. Wer hat mehr 
Anfpruch auf Heiterkeit, als derjenige, deſſen 


Herz feine unmäßige Begierde ummölkt ? Beift-. 


Iofigfeit ift fein Zeichen weifer Mäßigung, ſo 

wenig, ald Gefuͤhlloſigkeit Tugend ift. Gefühl 

ift nothwendig zur Tugend. Die Natur bat eg 
312 
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in unſere Hände gelegt, daß wir damit wuchern. 
Es kann ung auf Irrwege leiten; dann haben 


wir Schaden für Vortheil. Aber um Vortheil 


zu ſchaffen, bleibt es uns unentbehrlich. Der 
Gefuͤhlloſe mag mol zu manchen Verbrechen 
nicht aufgelegt feyn; er ifteg um fo mehr zu 
‚ andern, uhd zu dem, mag eigentlich Tugend 
‚if, um fo weniger. 





Die Liebe iſt durch Kinder kenntbar, von 
deren dreien fie umgeben iſt. Auch dieſes Kenn 
zeichen iſt einſeitig; ed bezeichnet nur Mutter 
liebe ‚gegen ihre Kinder. Die Menſchenliebe 
ift auggedehnter Art, und verfiert Durch nichts 
mehr, als durch Beſchraͤnkung. In diefe 
Figur liegt fehr viel fanftes Weſen. Ich 
wünfchte, Daß ihre Lehhaftigkeit mit der Sanft: 
muth ineinem engern Verhältniße ftünde. Liebe 
iſt Wohlmollen, und Wohlwollen befteht nicht 
ohne Thätigfeit. Uebrigens hat fie ein ſchoͤnes 
Profil, nur ragt das Kinn zu weit, und zieht 

fih etwas ſpitzig zufammen. n 


Die Religion erfcheint in der Geſtalt ein 
fanften Schwärmerinn. Ich ſehe nicht ein, 
warum ihre Miene meinerlich fey. Finſtere 


Begriffe taugen nicht wol zur Empfehlung de 


} 
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‚Tugend. In Geſellſchaft groſſer Eigenfchaften 


Fi 


‚mögen fie Bewunderung regen. Dies ift hier 


‚nicht zu erwarten, denn allenthalben ſtellen fich 
kleinliche Zuͤge dar, und davon daͤchte ich, ſollte 
vor allen Tugenden die Religion vorzuͤglich frei 
ſeyn. Indeſſen ſieht man keine Kraft des 


Geiſtes, keine Feſtigkeit, keinen heitern Blik 


in die Zukunft. Nur ihre Gebaͤrde ſcheint, 
ich weis nicht, welche Staͤrke zu bedeuten: denn 


der Arm iſt hoch gehoben, und bis zur Ueber⸗ 


treibung geſtrekt. 


Die Vorſicht blikt in einen Lichtſtral, der 
von oben ſtroͤmt. Sanft iſt ihre Bildung; aber 
| auch ſchwach. Wahre Vorſicht iſt mit Feſtig⸗ 
keit geſellt. Wer vorherſieht, und keinen 
Schritt thut, den er ſich nicht vorhinein gezeich⸗ 
‚net bat, gebt feſtes und ſicheres Schritts. 


Dagegen hat die, StarEmütigkeit um fo mehr. 


von Fertigkeit. Sie iſt gehelmt, wie eine Pallas. 
Ihr Anſehn duͤnkt mich zu maͤnnlich. Etwas 


mehr Heiterkeit und Annehmlichkeit „ ohne ihr 


veſtes Weſen zu verdraͤngen, würde fe beſſer 
empfehlen. 


Ein ſchoͤnes aber ſteifes — zeichnet die 
Gerechtigkeit aus. Vermutlich iſt hier die 
Ji3 
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Aufmerkſamkeit mit der Steifigkeit vabethſe 
worden. Sie hält wie gewoͤhnlich Die Woge, 
worauf ihr ſtarrer Blik geheftet iſt; aber ihre 
Miene verräth ängftlihe Schuͤchternheit, vie⸗ 
leicht, Niemanden ein Unrecht zu thin. %6 
zweifle, ob dieß eben der ächte Zug fey. Der 


| Rechtſchaffene wiegt genau, und entſcheidet 


männlich: er zweifelt wol, aber ohne Aengſ 
lichkeit, dag Eigenthum kleiner Seelen, Geh 
Zweifel macht ihn nur denkender, und er ent 
fcheidet nicht eher, alg diefer ‚gehoben ift. 


‚Die gewoͤhnlichen Attribute ‚ Spiegel und 
Schlange, find auch bier der Klugheit zuge 
theilt. Ibr Profit iſt fehr gut; aber die Miene 
döften, Und’ der Blik ſtarr; gewis nicht das 
Kennzeichen der Klugen, wenn man ſie anders 
von kleingeiſtigen Zweiflern, oder wol etwa von 
tiefen Denkern unterſcheiden will. Der Kluge 
duͤnkt mich von dem Vorſichtigen nur dierinn 
unterſchieden, daß jener vor ſich einen engern 
Geſichtstreis hat, worinn er umher fieht, weil 
er meiſt nur dag Gegenwärfige, oder kurz ent: 


fernte betrachtet: da hingegen diefe tief in die 


Bufunft fehaut, und noch weiter in die Vorzeit 
zuräd fieht, um aus vergangenen Wirkungen 
Die fünftigen zu entwideln. Beiden gebührt 
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Hufmerkfamkeit, aber auch Heiterkeit fit ihnen 
zur Seite, weil fie ſicheres Weges gehn. -, 
Bermutlich gehört zu dieſem allegoriſchen Figu⸗ 
ren der Engel, auf einer hellen Wolke. Vier 
leicht fol er die Hofnung vorſtellen. Geine 
Lage ift ſchoͤn; nur das ‚Km zu * auf die 
Hand geftemant, 


Ich habe — lieber — in Rehnolds 


Hauſe alles gezeigt, was mich ſehenswuͤrdig 


duͤnkte; nun fuͤhre ich Sie zu Herrn Copley, 
wo wirklich außer Portraͤten nichts zu ſehen iſt. 
Alles, ſo ich Ihnen hievon ſagen kann, lauft 
da hinaus, daß fie ſchoͤn gemalt ſind, und die 
Originale — in einer Lage zeigen, die ihnen 
vorteilhaft iſt. Viele in London ziehen ſeine 

Portraͤte allen uͤbrigen vor. Die Malerei ſcheint 
etwas muͤhſamer, und die Wand fleißiger gedekt. 
Inzwiſchen iſt doch ſein Pinſel nichts weniger, 
als aͤngſtlich, und wuͤrde, wenn er es waͤre, bei ſo 
vielen Beſtellungen nicht viel Gluͤck machen. Das 
vorzuͤglichſte, ſo ich hier ſah, war die Malerei 
von Chatams Tode, die nun eben von Barth⸗ 
olozi in Kupfer geſtochen wird, und wopvon ih 
bereits die erſten Abdruͤke zur fernern Verbeſ⸗ 
ſerung ſelbſt im Haufe dieſes würdigen Künft- 
lers geſehen habe. Lord Chatam ſtarb im 
Ji4 
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Marfamente, vom Schlage getroffen. Der 
Vorzug diſer muͤheſamen Schilderei beſteht in 
Portraͤten. Alle Lords, die zu gegen waren, 
find hier nach der Natur. Der Künftler hat 
fie nach den zweien Parteien gruppirt; um 
den Sterbenden ber die Fünigliche- gegen über 
die Oppofitiong- Partei. Naͤchſt an dem ſinken⸗ 
den Bater find feine drei Söhne angebracht: 
der entferntefte unter ihnen iſt Pitt, Der izige 
Miniſter, welcher fo rühmtich in die Zußtapfen 
ſeines Vaters trat. So ein Gemälde mag der 
Nachwelt in Anfehung der Gefchichte wichtig 
werden; in Anſehung der Kunft gilt es nicht 
mehr, als eine Samlung wärdiger Porträte. 


Wenn Sie nicht Luft haben, abermal eine 
Samlung guter Porträte zu fehen, fo haben 
Sie auch nicht nöthig, Herrn Stuart zu befuchen. 
Denn Sie finden da nichts, als Bildnife, 
aber in einer Menge, die man vergebens bei 
den beften Malern in Deutfchland fucht. ch 
lade Sie alfo vielmehr nach der Kunftafademie, 
nicht fo wol, daſelbſt Werke der Kunff, ald die 
Anftalten für Zöglinge zu fehen, Die einſt Werke 
der Kunft liefern follen: wäre ed auch nur 
Darum, daß wir ung überzeugen, Die Akademie 


in London habe fih vor andern Akademien 


—— DEN Ve GE 
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Feines Vorzugs zu rähmen, ‚Sie. hat wie alle 
-Deutfchen und franzöfifchen Den Zufchnitt, wel | 
hen ihnen zuerſt die Italiener gegeben hatten. 1 
- Man glaubte, die Schulen der Kunft könnten 
wol nicht beffer. eingerichtet werden, als es 
diejenigen waren, aus denen Raphaele, Cor: 
regio, Titiane, und fpäter Caracci, Albani, 
Do ing, Guido Rent, Sacchi, Maratti, 
und Mengfe berborgetreten find.. Aber man 
vergaß, auch diejenigen Mittel auf deutſchen, | 
franzöfifchen, und Englifchen Boden zu über- 
sragen, wodurch Raphaele und Mengſe groß 
geworden find. Ich verfiehe die Antifen, und 
die vielen Samlungen:. Der beften. Malereien. : 
worinn der Italiener, wie in einem Buche, die | 
Grundſaͤtze feiner Kunſt ununterbrochen. lefen 
Fann. Nicht alle verftonden dieß Buch, aber 
es gab Genies von einem Zeitraum zumandern, 
die mit großem Vortheil darinn gelefen- haben, 
und ohne dieſe Lektüre nur gemeine Künftler 
wuͤrden geblieben feyn. Zum Erfage fiellt man 

in unfern Mfademien Abguͤſſe antiter Statuen 
auf. Sch fand. in. London Diefelben, welche -° 
mon allentbalben zu finden pflegt, und die Sie - - 
in Manheim, wenn ich mich fo augdräfen darf, 
origineller, und zahlreicher haben. Denn ich 
I, bier —— als Laokoons Gruppe, die 
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Venus Midieis, die Venus Kalipygos, noch 
eine Venus, den Apoll im Belvedere‘, ‚einen 
Apolino mit dem Arme über: dem Haupte, den 
Rumpf des Herkules, und die Statuen, welche 
unter den falfchen Namen: eines Schleiferg, 
eines Borgbefifchen, und eines flerbenden Fech⸗ 
ter bekannt find: feine Ninbe, Feine Ringen, 
feinen Herkules von Glykon. Dieß iſt zun der 
magere Vorrat an Büchern, worin ‚Der 

Sunfgdgling in London erfeben kann. 





Alerdings waͤre P hiemit was zu. den 
— die vielen Buͤſten, die Abdruͤke von Gem⸗ 
men, und die Malereien hinzugerechnet, welche 
denn doch in London des Kuͤnſtlers Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen. Aber ein ordentlicher Unter⸗ 
richt müßte erſezen, was der Italiener, nad 
allen unſern Bemuͤhungen, in jeder Art gleich⸗ 
wol voraus hat. Ich kenne nur zwei Wege, 
junge Kuͤnſtler zu bilden, Grundſaͤze, um 
Muſter. Beide ineinanderverfchlungen würden 
den Faͤhigen unfehlbar ang Ziel bringen; Da 
nun der eine entweder gefchloffen, oder. nur 
wenig offen ift, will der andere um ſo beque- 
mer gebahnt feyn. Allein fo was fucht man in 
London fo vergebend, als irgend anderswo. 
Man zeigt einen Sal zum’ Zeichnen, einen 


or 


j 





andern zum Malen, und wiederum einen, wo 
Die Arbeit der Muskel in lebenden Modellen 
aufgeftelt wird. Hier mag alfo der lehrbe⸗ 
gierige Schüler zeichnen, und pinfeln nah Her: 
zensluſt. Er macht fein Auge richtig, feine ' 
‚Hand geübt, kernt die Farben fo zu mengen, 
wie er fie nöthig hat, dann harmonifch anein- 
ander zu reihen, den Vorgrund heraus zu 
heben, den Hintergrund zurüd zu fehieben , eine- 

gute Steifchfarbe aufzulegen, Licht und Schatten 
gehoͤrig zu theilen, dem Helldunkeln nichts zu 
vergeben, und was dergleichen Geheimniße der 
Kunſt mehr ſind. Alles gut, aber durchaus 
mechaniſch. Auf dieſe Art mag der junge Kuͤnſtler 
ein Teniers, ein Rembrand, ein Oſtade wet: 
den. Aber Raphaele und Mengſe wußten mehr. 
Sey es in ihrer Seele entwifelt, oder uments 
wikelt gelegen, fie verſtanden fich einmal darauf, 
Die Seele zu malen, und damit fie nicht ohne 
"Vorteil gemalt werde, diefelbe edel zu denken, 
Wenn die Mifchung der Farben und des Schat- 
tens gelernt feyn will, ‘fo dürfte man wol auch 
'einige Muͤhe auf die noch ſchwerere Kunft ver» 
en ‘wenden, die Charaftere feiner Figuren nach 
den Grundfägen der Moralphilofophie, nach 
dem Beduͤrfniß der Geſchichte, nach Dem Zweke 
des ganzen Gemaͤldes zu beffimmen 3 und Dann 
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aus der Phyſiognomik die Zeichen feſtzuſetzen, 
womit der beſtimmte Charakter ausgedruͤkt 
warden ſoll. Es iſt allerdings ein gut Stuͤk 
Arbeit, fo der feinen Kenntniße ſehr viel vor- 
aus fezt, und vielen Künftfern, meiſt ohne ihre 
Schuld, unbekannt iff, weil fie in den Jahren 
ihred Unterrichts alles, nur das Weſen Der 
Kunſt nicht, erlernt haben. 


Uebrigend if der Dt, welche der König für 
dieſe Kunfafademien beftimmt hat, ein würdis 
ger Mufenfiz. Er konnte ihr feine beffere Woh⸗ 
nung anmeifen, ald in Dem gröflen und berrlich- 
‚fien Kaufe von London. Es war einft Som: 
merfetd Haus: nun aber vom König Georglll. 
erweitert, verherrlichet, und zu allen Gefchäften 
der öffentlichen Verwaltung eingeweiht. Hierinn 
hat die Kunftafademie, zivar feinen prächtigen, 
aber einen angenehmen, niedlichen Sig. Schon 
Die antifen Berzierungen anden Treppen, und 
Die gemalten Besraliefs mit fchlanfen, artigen 
Figuren kuͤndigen ihn an. In dem Sale, 
welcher der Malerei gewidmet iſt, haben Well, 


. Coypel, Angelita Kaufmann ihre Schildereien 


theils an die Wände, theils im Plafond auf 
‚gehangen. Es ift. aber noch viel Raums für ihre 
Nachfolger. Ein andres Sal, der in einer 


3 ” 


— ——709 


fpätern Jahreszeit wichtiger iſt, war nun eben 
leer. Kuͤnſtler ſtellen daſelbſt ihre Arbeiten auf. 


Noch war nichts zu ſehen, Denn man erwartet 


den Adel: von feinen Landfizen. Diefe nügliche 
Anftalt, die in allen großen Städten getroffen 
ift, wird vielleicht nirgend ,. befiere Früchte _ 
bringen, als in London, wo die Großen nicht 
ängftlich rechnen, und den Grundfaz haben, 
daß der Künftler nicht nur leben mäffe, fondern 
auch für feine Kunft belohnt werden fol. 
(Die Fortfegung m) 

0 — 0 
Anfrage eines ; Sehpabers der Naturkunde 

über eine im neunten Hefte des pfalz⸗ 


baierfchen Mufeums S. 383 und 34 
vorkommende Stelle. 





Hort heißt es: „Zu den auferordentlichen 
| ‚, (meteorologifchen) beobachtungen gehö- 
„ven auch di, welche herr Hemmer zu Manheim 
„mit einem. fchreibenden fchweremeffer (Baro- 
„metrographe) fom 2I wonnemonate big ang 
„end des jares gemacht hat. Diſes vortrefliche 
„werkzeug, weiches im hiefigen Eurfürftlichen 
„kabinette de naturlere ſtet, iſt mit einer 


„ſchwingur —2 und zeichnet ſeinen ſtand 
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„Cdi hie des kwekſilbers) alle fir minuten ſelbſt 
„auf. Der erfolg, den herr Zemmer aus 
„diſen beobachtungen gezogen hat, if, das 
„der ſchweremeſſer bei dem Durchgarige der ſonne 
„durch den mittagskreis fo wol bei nacht als 
„dei tage falle, und das folglich di fonne in 
‚der luft. eben fo, wie im mere, ware ebbe 
„und flut errege, welches fchon fon filen gemut⸗ 
„mafet und behauptet, fon niemanden aber 
„bisher gründlich erwieſen worden Ware, 


Wenn ich das Gefagte recht berſehe ſo. 
heißt es ſo viel als: E 
a) der £rfolgder von H. H. genannten baro⸗ 
metrifchen Vorrichtung ift, Daß fich um jeden 
Mittag dag Quedfilder fallend aufzeichnet. 
b) 9. H. habe dieſes beobachtet, und 
c) hieraus die Solge gezogen, daß die 
Eonne in der Luft eben fo wie im Meere wahre . 
Fluth und Ebbe errege, 
y) Schon viele hätten dieſes gemuthmaßet 
und behauptet, niemand aber bisher gruͤndlich 
erwieſen. 
Nun a) und b) zugegeben, r fcheinet > 
e) ein wenig übereilet. Denn _ 
1) Zluth und Ebbe im Feere — 
befanntermaßen mehr vom Monde als von der 
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Sonne der. Warum hat H. H. — den Durch⸗ 
gaͤngen des Mondes durch den Mittagskreis 
keine Veraͤnderung an ſeinem ſchreibenden Ba⸗ 
rometer beobachtet? 


2 Fluth im Mittagskreiſe — ea 
Evbbe im erften Scheitelkreiſe, zu gleicher Zeit 
voraus, und umgefehrt. Dieſes iſt ein unver⸗ 
bruͤchliches Naturgeſetz bei jeder nur moͤglichen 
Fluth und Ebbe, die von der Sonne oder dem 
Monde herkommen ſollen. Warum hat H. H. 
kein Steigen ſeines Barometers beobachtet, 
wenn die Sonne oder der Mond durch den erſten 
Scheitelkreis giengen? 


3) Fluth und Ebbe im Meere haben nebſt 
der taͤglichen auch eine monathliche und eine 
jährliche Periode, die nach den Syzygien und 
QDuadraturen des Mondes, und nach der Ent⸗ 
fernung der Sonne vom Aequator fich verändern. 
Wenn die Atmosphäre eine mit dem Meere 
gleichartige Zlutd und Ebbe hat, warum hat . 
ung Herrn Hemmerg fchreibender Schweremeffer 
von Diefen Perioden nichts niedergefchrieben? 


4) Wenn aber die Sonne allein die Urfache . 
der von H. H. beobachtefön Erfcheinung iſt, 
warum läßt ung derfelbe nicht wiſſen, wie ſich 
fein Barometer verhalten habe, wern die Sonne 


x 


/ 
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in dem Mittagkreife hoͤher vder liefer; der Erde 
naͤher oder von ihr entfernter ſtand ? | 
5) Fluth und Ebbe entfliehen nie plößlich! 


und im Meere kommen fie etwan 3 Stunden 


nach dem Durchgang ded Mondes durch den 
Vittagskreis zum Vorſchein. Warum ſoll die 
‚„atur bei H. H. Fluth und Ebbe gegen die 
Gefege der Dynamik eine Ausnahme machen? 
6) Fluth und Ebbe entftehen Tediglich nicht | 
Bon der abfoluten Anziehung Der Sonne oder | 
des Mondes, fondern von dem Unterfchied 
ihrer Wirkung auf die verſchiedenen Theile des 
fluͤßigen Koͤrpers, in welchem ſie entſtehen. 
Da nun dieſer Unterſchied in Anſehung der At⸗ 
mosphaͤre ungleich groͤßer iſt als in Anſehung 
des Meeres, wenn von dem Monde die Frage 
iſt; dagegen aber in Beziehung auf die Sonne 
die Sache ſich ganz anderſt verhaͤlt, wie iſt es 
begreiflich, daß ein Mann wie H. H. bei der 


oft erwähnten Erſcheinung fein vorzuͤglichſtes 
Augenmerk nicht auf den Mond gerichtet hat? 


Fluth und Ebbe im Meere heißt, Stei—⸗ 
gen und Sinken der ſenkrechten Saͤulen des 
Meerwaſſers uͤber und unter den wagrechten 
Stand. Dieſes Steigen und Sinken koͤmmt 
von der, durch die Wirkung der Sonne und 


des Monds veraͤnderten eigenen Schwere dieſer 
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Saͤule ber. Die welche eigenthämlich ſchwerer 
“ ‚werden, graben ſich tiefer hinab, und heben 
Die leichter gewordenen empor. Aber der Druck 
einer Waſſerſaͤule auf den Boden des Meeres 
entfieht aus dem Product ihrer eigenen Schwere 
mit der Höhe, Wenn nun die Höhe der Säulen 
um eben die, Zeit, und in eben. dem Maafe zus 
und abnimmt, mie fich in Anfehung der eige- 


nen Schwere dag Gegentheil .ereignet, fo läßt 


fih nicht einfehen, Daß der Boden des Meeres 


wegen Fluth und Ebbe ungleichen Drud ertras 


gen fol. Ein Barometerim Grunde deg Meeres 
würde alfo die Fluth und Ebbe degfelben durch 
allen und Steigen nicht. anzeigen. Wie fönnen 


wir dieſes von einem gewöhnlichen Luftſchwere⸗ 


meſſer erwarten, vorausgeſetzt, Daß auch. Die 
Atmosphäre ihre Fluth und Ebbe habe? 


Fluth und Ebbe Hann alfo (mie es ſcheint 


Hrn. H. oft belobte Erſcheinung gewiß nicht ver⸗ 
urſachen. Was denn? Koͤnnte es nicht ein 
Fehler des Automats ſeyn? Denn auch dieſe 
koͤnnen periodiſch ſeyn, und um eine gewiſſe 
etwan Die zwoͤlfte wieder eintreffen. 


Auf d) auräczufehren dienet zur Erinne: 
sung, daß der berühmte Mathematiker Poullus 
Kk 


— 
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Eriſius aus Newtoniſchen Gruͤnden dag Gegen 
theil von der Atmosphärifchen Fluth und Ebbe 

erwiefen hat. - - | 








Vergleichungen Fuͤrſtlicher und anderer 
Einkuͤnfte voriger und dermaliger Zeiten! 
nebſt einigen Betrachtungen daruͤber. 


Dutot hat in ſeinen poͤlitiſchen Betrachtungen 

uͤber die Finanzen bewieſen, daß Ludwig 
der 12te, König von Frankreich, welcher vom 
Jahre 1498 bis 1515 regierte, mit 7,650,000 
Livres jährlichen Einkommens reicher gemwefen 
ift, als Ludwig der T5te zum Anfange feiner 
Regierung mit 200 Millionen Livres jährlicher 
Einfünfte. Ein fcharffinntger Franzos hat feit 
kurzem eben fo die Einkünfte von Franz dem 
ıten (don 1525) mit den Einkünften Ludwigs 
des 15ten zu Ende feiner Regierung (da fieauf 
366 Millionen Livred getrieben worden find) 
verglichen, und gefunden, Daß Franz der rte 
mit 16 Millionen Livres Einfänften reicher als 
Ludwig der 15te am Ende feiner Regierung 


. gewefen iſt. Das Marf fein Silber wurde unter 


Franz dem Itenzu 13 Livres 6 Gold 10 Deniers 
ausgemuͤnzt, und unter Ludwig dem T5ten zu 
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Livres 6 Sols; mithin ſtellt ein ehemaliger 
Livre mehr als vier Livres des heutigen Gelds 
vor. Der Septier Weizen galt damals 31 Sols 


6 Deniers, und zjetzt gilt derſelbe 23 Livre; 


mithin 14mal ſoviel. 

Eine aͤhnliche Vergleichung iſt mit den Ein⸗ 
kuͤnften der teutſchen Fuͤrſten vorhiniger und 
dermaliger Zeit noch nicht angeſtellt worden. 


Es dürfte ſich doch das Nefultat von darum 


etwas anders ſtellen, weil dieſe Fuͤrſten nicht 
| verhältnigweife mit fo großen Staatsfchulden, 
als Sranfreich, ‚ befaden find. Dadurch wird 


ein großer Theil von Frankreichs Staatsein- 


fünften in Die Hände der Wucherer gefpielt und 
‚aus den Händen der Staatsverwaltung gewun⸗ 
den. Indeſſen hat nicht nur in Teutſchland 
ſowol das Geld nach ſeinem Zahlwerthe zuge⸗ 
nommen, und iſt die feine Mark Silbers ſeit 

200 Jahren von 10 Gulden big auf 24 Gulden 
geſtiegen 3 — mithin ein ehemaliger Gulden auf 


2 os Gulden des heutigen Wertbd. Eben fo 


ift e8 mit den nothwendigen Lebengbedürfniffen 


ergangen. _ Das Malter Kom, welches im 


fehzehnten Jahrhunderte noch 30, 40, 45 fr. 
galt, ift im fiebenzehnten auf ı fl. 12 fr. Ifl. 
20 fr. ımd 1 fl. 30 kr. und im achtzehnten — 
3 fl. Zo kr. bis 5fl., xeſtieten. 

k 2 
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Wer fiehet nicht hieraus, das mit einem 
Bulden im fechszehnten Jahrhunderte fo viel 
und mehr ald mit fünf Gudlen im achtzehnten 
Jahrhunderte auszurichten war? Und Doch 
würde man fich ncch fehr irren, wenn man 

pur den geftiegenen Kornpreis zu Beftimmung 
der immermehr über Hand nehmenden Theu⸗ 
rung des Lebens annehmen wollte. Die Vers 
vielfachung aller Arten von Gemaͤchlichkeiten 
und Genießungen (Jouiſſances) welche ſich ſeit 
einigen hundert Jahren von den erſtern bis auf 
die niedrigſten Stände des Lebens hinausge—⸗ 
dehnt haben, vermehren dieſe Theurung und 
die Koſtbarkeiten der Lebſucht noch um ein merk⸗ 
liches. Die einzigen drey Artikel von Caffee, 
Thee und Zucker koſten Europa jährlich über go 
Millionen Gulden. Die Vervielfältigung der 
Kleidungsſtuͤcke und des Hausraths, Die Theus 
rung des Holzes (davon das Meeß ſeit 120 
Jahren von 45 Kreuzer bis auf6 Gulden geſtie— 
gen ift,) das uͤberhandgenommene Nachtivas 
chen, welches die Beleuchtung vertheuert und 
mehrere verzehrt, — alles diefed macht das 
Leben immer foftdarer. Im Jahre 1463, zu 
Earl des ten Zeiten in Sranfreich, hatte im 
ganzen Königreiche die Königinn einzig und 
allein zmwey Hembder, und. etwas nachher zu 
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Jakobs des Iten Zeiten in England siengennur _ 
Graͤfinnen im Hembde ımd alle übrige Perſonen 
nackt zu Bette. Eben zu diefer Zeit war beim 
Eiien der Gebrauch der Gabeln noch ganzundes 
kannt. Wieviel fönnen damal die Fürftlichen 
Garderoden und Hausgeräthe gefoftet haben ? 
Und was foften fie jetzt? Wie vieled Geld ſteckt 
in allen Arten Sammlungen von Koſtbarkeiten, 
von welchem man damal nichts wußte? Die 
Perfonen vom Graven- und Nitter- Stande, 
welche Die vornehmften Hofämter begleiteten, — 
als der Hofmarfchall, Haushofmeifter, Stäbe 
ler, — zogen, (mie die Nechnungen im vori⸗ 
gen Jahrhunderte ausweifen,) ungefähr eben 


foviel, und faum einer etwas mehr, Gold, 


als die gelehrten Käthe, welchen Die Regierung, 
das Fu fig = und Finanzwefen des Landes anver⸗ 
trauet war. Auch dieſe gelehrten Raͤthe hatten 
ihre Tafel bei Hof, wie die Adlichen weit minder⸗ 
beſoldeten Kammerherrn. Dagegen fand ſich 
aber am Ende des Jahrs immer in den Haupt⸗ 
Caſſen ein baarer Beſtand, der das Fuͤnftel der 
jaͤhrlichen Einkuͤnfte ausmachte; — welches ſich 
heutiges Tags nicht uͤberall vorfinden duͤrfte. 
Alles dieſes zeigt, daß, wenn man die Sache 
genau unterſuchen wollte oder koͤnnte, das Ver⸗ 
daͤltniß der vorhinigen und dermaligen Einkuͤnfte | 
a. f3 
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teutfcher Fuͤrſten fich mit dem Verhaͤltniſſe der 
Einkuͤnfte Frankreichs ziemlich gleichſtellen moͤge. 


Ich fuͤhre hier eine Thatſache an, welche 
jedermann in Verwunderung ſetzen wird. Im 
Jahre 1565 wurde zu Dirmſtein eine jährliche 
Rente von einem Fuder Wein und zwanzig 
Malter Korn für 132 Gulden 18 Albus verfauft. 
Die Ducat galt damal 25 Basen oder 12 
Bulden. Mithin machte ein damaliger Gulden, 
— die Ducat zu 5 Gulden jegigen Geldes gerechs 
net, drei jegige Gulden ; — und die 132 Gulden 
18 Albus, 398 1/4 Gulden jegigen Geldes. Hier 
mit faufte man ein Suder Wein und zwanzig 
Malter Korn jährliche Rente. Die Zinfen ffanden 
fehon damal, (mie aus eben der Rechnung, 
woher Diefer Kauf genommen worden, zu 
erſehen ift,) zu fünf per Centum. Wir wollen 
diefe Renten nach heutigem Selbe zum nehm⸗ 
lichen Fuße rechnen. 


Ein Zuder Mein im mindefen Preiſe würde 


zu Dirmftein dermal mwerth feyn ao ft. 
Das Korn, nur zu Zfl..per Malter ange: 
ſchlagen, machten zo Malter 6ofll. 





Die Rente truͤge alſo F = oo fl. 
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Diefe 100 fl. zu 5 per Centum zu Capital | 
angefihlagen, geben ein Capital von 2008fl; 


Hiernach wäre.alfo zu fehließen, daß feit 1568 
Das Geld fich um den dreifachen Werth und die 
Naturalien um den fünffachen Werth, alfo 
beides zuſammen fich um den: fünfzehnfachen 
Werth erhöhet habe; — mithin man damal mit 
100 Gulden fo viel habe bewirken fönnen, als 
man anist faum mit — ara zu er 
fen sg r | 


Diefes Verhaltniß ſcheinet ziemlich — | 
zu ſeyn; — und wenn man von den Einfünften 
höherer Perſonen auf die Einfünfte niederer 
herunterſteigt oder auch beide- durkheinander- : 

genommen betrachtet, ſo kommt es darauf an, 
ob auch in gleichem Verhältniffe der Werth der 
_ Arbeit des Menfchen und deffen Thätigfeit mit 
den Koften feiner Lebfucht geftiegen fey. Daß 
der Werth der Arbeit des Menfchen darnach 
nicht zugenommen habe, laffen Vergleichungen 

deſſen, was man mit dem Taglobne älterer und- 
neuerer Zeiten ausrichten konnte, fodann Ver⸗ 

gleichungen ded Solds im Kriegs⸗ und Civilſtande 

in jenen und dieſen Zeiten, vermuthen. Die 

Thaͤtigkeit des Rn bat auch Darnach weder 

| Kita -_ 





im höhern noch niedern Stande zugenommen 5 — 
ſobald man anders Feine Thätigfeit annimmt, 
fie breite fich denn, ift noͤthiges — -Wohl 
BEDIEN: auf Das — Beſte aus. 


Dieſes gemeine Beſte iſt durch die Erf 
‚ dung neuer Abtheilungen und Unterabtheitun 
gen der Menfchen in mancherley Claſſen immer 
weiter aus den Augen geruͤckt worden. Die 
Vervielfaͤltigung der Privatbeduͤrfniſſe und regel⸗ 
loſer Phantaſeyen hat die Laſt des Menſchen, 
aber nicht deſſen Kraft vermehrt. Herkules, 
mit einer Loͤwenhaut umgeben, durchzog die 
ganze alte Welt, um fie von Tyrannen und 
Angeheuern zu befreyen. Wie viel Abfkand if 
von Diefer Loͤwenhaut an big zu — den Spiel⸗ 
tifchen des Graven von Artois bei Gibraltar! — 
Die Alten ſtellten den Weifen unter Dem Bilde 
einer glatten runden Kugel (omnis teres & 
rotundus ) vor. Wird die Kugel-glätter , glaͤn⸗ 
zender und runder, wenn ſie fih im phufifchen 
und moralifchen Schlamme erträumter Beduͤrf⸗ 
nife berummälzt? — Ein heiterer Tag wird 
erfodert, wenn Die Sonnenfirahlen auf die Erde 
zu ihrer Erwärmung und Befruchtung wirken 
foßen. Nebel und dichte Atmofphäre vereiteln 
ihre Wirkung. Diefe. neue Beduͤrfniß-Nebel 
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machen dag fittliche Leben der neuen Europäer - 
fo weit von Dem Leben der guten alten Griechen, _ 
eines Ariſtides, Sokrates, — abweichen, als 
Daß phyſiſche Leben der Groͤnlaͤnder davon ab⸗ 
weicht. Sie koͤnnen die reine griechiſche kuft 
ſo wenig, is Diefe, genießen. 


Yatriotismus und herzliche Menſchenliebe 
koͤnnen in dieſem mephitiſchen Sumpfe nicht, — 
nur im Himmels-Aether, — gedeihen. Heiter⸗ 
keit und Pfeile des Apollo werden erfordert, 
um dieſe Duͤnſte und die in ſolchen belebten neuen 
Pithonen zu beſiegen, — und den Menſchen 
wieder zu ſeiner uranfaͤnglichen Unſchuld, Recht- 
ſchaffenheit und Wohlthaͤtigkeit zuruͤckzufuͤhren. 

| | B. 











Marſilius Landriani K. K. Profeſſors der 

Experimental⸗-Phyſik zu Mailand Ab⸗ 
handlung von dem Nutzen der Blitzab⸗ 
leiter. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt 
von Gottfried Muͤller in Wien 1786. 


Di italieniſche abhandlung des beruͤmten h. 

Landriani fom nutzen der wetterleiter iſt 
im jare 1784 unter dem titel, Dell’ utilit dei 
| Kts 
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. conduttori elettrici, differtazione di Marsiliö 
Landriani &c. auf befel der regirung zu Mais 
fand and licht getreten. Das werf iſt mittifer 
einficht, gründticher gelerfamkeit, und grofem 
fleife gefchriben , wi man fon dem hern ferfaffer, 


als einem der erſten naturforfcher: fon Ehropa, 


nicht wol anders erwarten konte. Nur hätten 
einige fthfe, di nicht gar zwekmaͤſtg find, und 
andere, di nicht erfarung genug für fich haben, 
weg bleiben können. Auch find einige fremde 
nachrichten und namen, worunter auch Dijenig- 
en zum teile gehören, di ich dem hrn. ferfaffer 
z mitgeteilet habe, fer felerhaftabgedruft, BR 
ſer zu bedauern ifl. 

Ein fo fortrefliches werk, welches den nuzen 
> der wetterleiter, und iren fig wider daß forur: 
“teil, in einem fo. fehönen lichte Dar ſtellet, hat 
alle male verdinet, auch in Deätfchlande durch 
eine gute überfezung befant gemacht zu werden, 
wi wol dife göttlichen mafchinen daſelbſt «einen 
unfergleichlichen fortgang haben. : Allein es hat 
fich leider ein mann andife überfegung: gemacht; 
der ir fo wenig gewakſen war, das es nicht zu 
‚begreifen ift, ‚wi er ed for der erlichen welt bat 
wagen doͤrfen ſich der ſelben zu unterzien. Er 
heiſt — man⸗. at er fei, hu ‚mis 
unbefant. 


eu 
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Zu einer guten uͤberſezung gehoͤren alle male 


drei ſtuͤle, di kentnis der urſprache, aus welcher 


man uͤberſezet, di kentnis der ſprache, in welche 
man uͤberſezet, und endlich di kentnis der ſache, 
di in dem werke, welches man uͤberſezet, abge⸗ 
handelt wird. Iſt eine gruͤndliche kentnis der 
beiden genanten ſprachen notwendig, um den 
ſinn des ferfaſſers in der einen wol zu faſſen, 


und in der andern wider kurz und deuͤtlich aus ⸗ 


zudrüfen, fo ift eg di Eentnig der fache noch fil 
mer. Diſe mus bei dem uͤberſezer eben fo beſtimt, 
umfaſſend, klar und anſchauend ſein, als bei 
dem ferfaſſer ſelbſt. One diſes iſt es unmoͤglich, 
eben das zu ſchreiben, was diſer geſchriben hat. 


Von diſen eigenſchaften iſt h. Muͤller weit 
entfernet. Er kennet weder das italieniſche, 
noch das deuͤtſche hinlaͤnglich. In der naturs 
lere aber, ald dem gegenftande diſer abhand- 
lung, ift er ein völliger fremdling. -- Daher. ıf& 

es gefommen, Dad er ung eine elende, gang 
verhunzte, hoͤchſt felerhafte, widerfinnige, abge 
ſchmakte, unbrauchhare arbeit gelifert hat: 
eine arbeit, di den ferleger Kraus in nicht 
geringen fchaden bringen wird, den buchfürern 
aber überhaupt zur warnung dinen folte, ſich 
vor ſolchen pfufchern in acht zu nemen. _ 


0 * —J 
* — ** 
7 J 


Zum beweiſe der feichten italieniſchen ſprach⸗ 
kentnis des hern Muͤller koͤnnen folgende ſtellen 
dinen, in welchen ich feine uͤberſezung neben dag 
italieniſche geſezet habe. 1) La ſeintilla elettrica 
diſperde le dorature, et laſcia ſui corpi adjacenti 
delle macchie di color nero pavonazzo, der elek⸗ 
triſche funfen verdirbt Die vergoldungen, und Läft 
auf den Daneben liegenden förpern von violet 
ſchwarzer farbe, fleken zurüf, XX ſ. Es ift aus 
diſer ſtelle klar, das beſagte farbe zu den fleken 
gehoͤret, herr Muͤller ſezet ſi aber zu den 
koͤrpern, und damit er diſes ganz deuͤtlich mach⸗ 
ete, fo hat er noch einen beiſtrich (,) zwiſch⸗ 
en farbe und fleken gefezet. 2) Sperienze 
di Nairne, dälle quali rifulta, che le fcintille 
efplodenti sbalzano ad una:diftanza minore fai 
corpi puntuti che fugli ottufi, verſuche des 
Ylairne, aus welchen erhellet, Daß die krachen⸗ 
den funfen in .einer Fleinern entfernung mehr 
über fpizige als ſtumpfe körper fchieffen, XXIVſ. 
Um nicht zu.berüren, das fcintille esplodenti 
nicht Frachende, fondern heraus farende funken 
heife, ſo gibt di doppelte fergleichungsftaffet 
kleinern und mer.einen ganz andern finn, als 
im italienifchen ftet, mi jeder fenner fon ſich 
fetöft fit. 3) Jl fülmine fi move ferpeggiando, 
Se il feno della curva &c, ber bewegt ſich 
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ſchlaͤngelnd. Wenn die fenne einet kruͤmme u. ſ. w. 
XXVII ſ. Heiſt denn curya Erümme ? Iſt 
nicht di rede offenbar von der krummen lini, 
welche der bliz in ſeinem ſchlangengange beſchreib⸗ 
et? Diſe lini iſt aber auch ganz beſtimt. Ob 
ſchon allſo h. Müller curva für curvita genomm⸗ 
en hat: fo hätte er Doch nicht unbeftimt einer 
kruͤmme, fondern der Erümme fagen follen, wi 
Denn auch della eine folde beſtimmung anzeiget; 
4) J conduttori follecitano il fulmine, die abfeis 
ter befördern den bliz, XXVILf.  Hir war 
folleeitare herr Muͤllern fo fil als avanzarır E8 , 
hätte anloken, an ſtatt befördern, heiſen ſollen. 
Iſt der bliz ein mal in di wetterſtange einge- 
treten, fo fan ihn Dife weiter nach der erde bee 
fördern (fort füren); for. Difem eintritte 
aber Iofet (reizet) fi ihn nach der gemeinen 
meinung nur, wi auch di kurz forher geenden 
wörter invitano, attraggona, flar zu erkennen 
geben. 5) Sarebbe flato riputato piùâ ridicolo | 
che temerario progetto, fe nei tempi tenebrofi de’ 
noftri avi teluno 'avefle-propofto di realizarei 
fögni della favola, wenn mancher in.den finftern 
zeiten u.f. w. If. Diſes forhaben wäre ja für 
lächerlich gehalten: worden, wenn es auch nur 
einer oder ‚jemand .gefaft hätte. - Mancher 
oder merere-wären hizu nicht noͤtig geweſen. 
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6) Sembra molto firano, che queſta raffomiglie 
enza non fia faltata agli occhi de’ fifici prima 
dell” abate Nollet et del dott. Franklin ,- es fcheint 
fehr fremd, daß diefe aͤhnlichkeit [zwiſchen der 
kuͤnſtlichen eleftrigität und dem blize ] nicht ehe 
den phyſtkern ald dem abte VNollet und dem 
doft. Sranklim in die augen gefallen fepTift], 
19f. Wer folte aus den worten des überfezerd 
nicht tauſend male fchlifen, KToller und SranElin 
feien feine naturforfcher gewefen, und e8 feizu 
bewundern, das di natur Das obige geheimnig 
fil mer Difen zwei ungemweiten männern als iren 
eigenen priftern, den naturforfchern, entdeket 
habe? Aber dag iſt der ſinn der urſtelle doh 
lang nicht. Diſer iſt folgender: es iſt ſer ſelt⸗ 

ſam, das diſe aͤnlichkeit den naturforſchern nicht 
for dem abte Nollet und dem doktor Franklin 
(das iſt, fruͤer als diſen zwei gelerten) in di 
augen gefallen iſt. 7) Le fperienze elertriche, 
‚ ehe raluno, credendo male a propofito che-non 
fi poffa convenevolmente interrogar la natura 
fe non per mezzo di complicate formole, fuol 
sisguardare come vane puerilitd &e, die elektri⸗ 
fchen erfahrungen, die mancher ald eitle finder: 
ſpiele zu betrachten pflegt, weil er auf eine 
ſchikliche art glaubt, daß u. ſ. w. 4 ſ. Male a pro 
pofito heiſet bekantlich übel, unrecht, ungeſchikt/ 
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folglich gerab das gegenteil fon dem, mag der 

h. überfezer faget. Doc koͤnte diſer grobe 
feler ein druffeler fein, der aberimmmer abfcheü=- 
lich blibe. JI fulmine & talvolta accompagnato 
da.un fenfibile odor fosforeo. Gli antichi hanno 
cognofciuto queſto fenomeno dell’ odor fosforeo, 
die alten haben dieſe erfcheinung an dem phos⸗ 
pborifchen geruche erkant 9ſ. Herr Möller 
bat fagen ſollen: di alten haben dife erfcheins 
ung ‚des: fosforifchen geruches gekant. Di 
fache fo wol, als das dell odor (nicht all’ odor), 
bringet ed fo wit fih. 9) campanili überfezet 
h. Wuͤller an ferfihidenen orten, 3. b. an der 
21 und 32 feite, durch gloken. An Der erfiern 
Difer zwei feiten beifet ed: Le chiefe, i campa- 
nili, le torri, i camini fono frequentemente 
percoſſi dal fulmine, firchen, glofen, thürmer, 
fehornfteine u. f. wm. An der genanten 32 f. 
komt durch diſe überfezung ein gar artiges Ding 
heraus. Di fielle kautet fo: Jl fulmine non 
fegui il campanile, fe non ne’ luoghi, dove eranvi 
delle materie metalliche; ma dove quefte finivano 
&c, der bliz gieng nicht an Der glofe fort, aus: 

genommen an jenen flellen, wo es metallene mates 
wien gab; aber da, wo dieſe aufhöreten u. f. 1m. — 
Was mag dag für eine glofe (auf einem kirch⸗ 
turne) BEN fein, deren einige teile fon mesalle, 
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andere fon einem ander⸗ ſtoffe waren ? 10) Jl 
celebre ſi ig. ab. Bertholon fa oſſervare, che ſebbene 


il fulmine fi ſeagli ſopra i monti bafaltini dell 


Alvernia, pure mai.non vi laſeia veftigio. fuo 


A 


paflaggio, der berühmte h. abt Bertholon merket 
an, Daß, der bliz auf die gebürge "von Bafalt 
in Alverinen [Alvernien] fehr gefchwind: fällt, 
Doch niemals eine fpur feines Durchganges hin⸗ 
terläßt, 17f. Welche greuͤliche ferwirrung! Lıf. 
Ji eelebre fig. Magellan mi ha communicata uns 
recentiflima fperienza fatta in Jnghilterra, der 
berühmte h. Wingellan hat mir einen verſuch, 


der juͤngſthin [in ängefande] iſt angeftellt worden, 


mitgetheilt, 37f. If Denn una recentiſſima ſpe⸗ 
rienza einferfuch, der jüngfihin angeftelet words 
en ift? Kan nicht ein alter, lang befanter fer» 
ſuch juͤngſthin (neulich) angeſtellt worden fein? 
12) Due conduttori, aventi ciafcuno:l* eftremi- 
td, per cuifiguardano, coperta dilegno, zween 
konduktor, deren fpize, Durch die man fiebt, 
mit einem holge gedeft find 37 f. Gätiger himmel, 
heift dag überfejt ? Was wird fich Der naturforfch> 
er bei difer ftelle denken? Geen denn bi leiter 
der elektriſchen maſchinen, wofon hir Di. rede 
äft, in ſpizen aus, durch -dDi man fit? Gi. muͤſſen 
doch fon metalle ſein. Wi ſaͤe man denn durch? 
Sind fi filleicht durchloͤchert? Und warum folte 
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a ‚durchfeen ?- Ein erſchreklicher irrgarten! 
Diſer ferſchwindet durch folgende uͤberſezung: 
Zwei leiter, deren beide ende, womit fi einand⸗· 
er zugekeret find, mit holze bedekt find. 13) 
A Marly la ville, in dem — zu Marly, 40, 
42 ſ. Das Marly und ville zuſammen gehören, 
und einen und den ſelbigen ort bezeichnen, waͤre 
aus dem italieniſchen leicht abzunemen geweſen, 
wo der ferfaſſer das franzoͤſiſche ville nicht in 
r  eittä uͤberſezet, ſondern alles unferaͤndert hat 

ſteen laſſen, fo wi es auch im Deuͤtſchen un⸗ 
feraͤndert bleibet; h. Muͤller aber machet zwei 
örter daraus, und ſezet einen nicht neben, 
ſondern ſo gar in den andern: in dem ae 
nicht bei, fondern zu Marly. 


Mit dem Deütfchen des hern —— ſit es 
nicht fil beſſer aus, wi unter andern aus folg- 
enden fielen zu erfeen iſt. I) Der eleftrifche 
funten verdirbt Di vergoldungen, XXf. Zwiſchen 
dem “tätigen und mitlern zeitworte ferderben 
iſt ein eben fo grofer unterfhid, als zwifchen 
corrumpere und corrumpi. H. Müller hätte dag 
erftere wälen, und ferderbt fagen follen. 2) Der 
herr Magellan, der graf Balbo,: der Doftor 
Gardini u. dgl.,XVſ. Hirfolte dag geſchlechts⸗ 
wort uͤberall weg bleiben. S. meine ſprachl. an 

gi 
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der 447 ſ. 3) In Frankreich befolget man den 
von Sranflin- vorgeſchlagenen verſuch, XX f. 
Son Franklin folte fon Franklinen oder wenig= 
ſtens fom Sranklin heifen. Einen forgefchlag- - 
enen ferfuch befolgen, iſt undentfeh und un= 
ferſtaͤndlich. Einen folchen ferfuch ausfüren, 
wird jedermann ferfteen. 4) Eine fange ifolirter 
aufftefen, XX f- Jfolirt one den fihweif er. 
5) Die eleftrifchen funfen find einer wellenfoͤrmi⸗ 
gem figur ähnlich, 19 f. Zwifchen dem grunde, 
der eigenſchaften, und einer eigenfchaft ſelbſt, 
iſt wol Feine änlichfeit. Di funken find allfo 
feiner wellenförmigege ſigur aͤnlich, fondern fi 
find fon folcher figur, oder haben folche figur. 
6) In dem hauſe Denini, 31 f., an ffatt, in. 
dem Deninifchen hauſe, oder, in dem hauſe 
des bern Benini. 7) An nichtleitenden förpern, 
3. b. dachzigel, hölzer, glag, 34f.. Di dritte 
endung dachzigeln, bölzern, glaſe, ift hir not= 
wendig. 8) Ein flihender Drachen (cervovolante), 
einen Drachen flihen laffen, 41. 43 f. For wem: - 
flit Denn wol folcher Drachen? Er fliget wol, 
gleich einem fogel, in di. hie, aber nimand 
will im übel, dag er di flucht zu nemennötig hätte. . 
9) Non credendofi abaftanza ficuro, da er fich 
nicht genug ficher hielt, 42f. Ein guter Deütfch- 
er, würde. fagen: Da er fich nicht für ficher, 
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genug hilt, oder, da er nicht ſicher genug zu 
ſein glaubte. Io) Er ermahnte die umſtehen⸗ 
ben, daß fie fich zurüdziehen und entfernen, 
22 f. Wer fan folchen ausdruk ausſteen? Es 
fol heifen: das fi fich zuruͤk zögen und entferne 
ten, oder, fi möchten fich zuruͤk zien und ent- 





fernen. 11) Luoghi, nei quali fi infegna il 


modo di riderfi delle minace di una si terribile 
meteoro, örter, in welchen man lernt, die droh⸗ 


ungen dieſes fehreflichen meteorg nicht zu fuͤrch⸗ 


ten, VILf. Man folte Doch einem jeden deuͤtſch⸗ 
er überfezer zutrauen, das er den unterfchid 
zwifchen leren und lernen wife, über welchen 
fih h. Müller hir hinaus gefezet hat. Much if 
dag riderfi (ferachten, darüber lachen) durch 
Di verneinung. nicht fürchten matt überfezet: 
12) Aber dife find nicht Die einzigen urfachen, 


Vf., anflatt difes oder das. 13) Ich bin fon 
Der meinung des Demetriug, Daß es befier iſt, 
X1.XIL f. Unffreitig mus man bir fei, für ift; 
-  fagen. 14) Das phafanenhaus feiner fürftl; 


durchl. regirenden herzogin von Zweibruͤken 

262 f. Bei dem weiblichen gefchlechte fan doch 

warlich fein niemal ftatt haben. Würde es h. 

Müller auch billigen, wenn jemand fagete: Di 

frau hat feinen mann verloren? Es folte allſo 

heiſen irer durchleucht, der regirenden herzogin. 
x l 2 
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Iſt es übel mit h. Muͤllers ſprachkentnis be⸗ 
ſchaffen, ſo iſt ſeine unkunde in dem gegenſtande 
ſeiner uͤberſezung noch fil groͤſer. Wir wollen 
einige ſtuͤle dafon anfuͤren. 1) Gli effetti elettri- 
<ifono si rapidi, die elektriſchen wirkungen find 
fo reifend, 2f. Reiſend hat der ferfaffer durch 
fein rapidi nicht fagen wollen, fondern fchnell, 
rafch.. 2) O dal felice penfiero di chi \imagi- 
nando di fospendere liberamente fopra un perno 
una ago calamitato ci guidö poi con ficurezza 

sell’ immenfa eftenfione di mari incogniti, oder 
von einem glüflichen gedanfen degjenigen, der 
. Durch die vorftelung, eine magnetnadel frei über 
die thüre zu hängen, ung hernach ficher über Die 
unermeßliche ausdehnung unbefanter meere 
führte, Sf. Das ung di magnetnadeln den for: 
hin unbefanten weg mitten Durch dag ungeheuͤre 


meltmer in Di entfernften lande gezeiget haben, 


iſt allgemein befant. Das dife nadeln, jezt 


wenigſtens, fermittelft einer fappe auf einer 


ſpize (einem ftifte) aufgehenfet werden, um 
fich mit einem ende nach der gegend fon mitter- 
nacht. dreen zu -fünnen, weis nicht nur jeder 
naturforfcher , fondern jeder botsknecht der 
fefärer. Wo henket aber h. Müller diſe mag— 
netiſchen wegweiſer, di nadeln der ſebuͤkſen hin? 


über di tuͤre. Freuͤnde lachet nicht, und frag⸗ 


— 
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et den mann nicht, was dag für eine türe fei, 
wo fi fiee, warum und wi di nadel daſelbſt 


aufgehenfet werde. Sraget in nicht, denn di. 


fache ift geheimnisfoll. Es iſt nicht jede türe ' 
gut dazu. Es iſt eine einzele, ganz beftimte 

türe. Nicht über eine, fondern über di türe, 
beifet ed. Di nadel wird allda auch nicht ordent- 
lich aufgehenfet, fondern man machet fich nur 
di forftellung, fi allda aufzuhenfen, und diſe 
forſtellung (mol gemerft, nicht Di wirffiche 
erfindung, fi aufzuhenfen, fondern di blofe 
forftellung im finne) ifE fo wunderbar, fo wirf: 
fam, fo auferosdentlih mächtig, das fi di. 
menfchen mit aller ficherheit über Di unermeg- 
liche ausdenung. (firefe) Der mere füret. 3) 
Gli oggetti, che il fulmine ordinariamente per- 
-cuote, fono le montsgne, le torri piü alte, 
le chiefe, gli alberi delle navi &c, die gegen- 
‚fände, welche der bliz gemeiniglich zerfchlägt; 
find berge, die höchften thuͤrne, firchen, maſt⸗ 
bäume u. f. w. 10 f. Der bliz trift oder fehlägt 
Dife gegenftände wol am Libften, das er fi aber 
'gemeiniglich zerfchlage, Fan nur Dem beifaflen 
zu fagen, der nicht weiß, was ein mwetterfchlag 
if, der deffen wirfungen niemal gefeen hat, 
ja der nicht ein mal dafon hat fprechen hören. 
Gott beware ung, wenn Di fraft der Donner 
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wetter nicht nur jemals, nicht nur bisweilen, 
ſondern durchgeends ſo ſtark waͤre, das ſi ſo 
gar ganze berge zerſchmettern, in ſtuͤke zerreiſen, 
oder, welches eins iſt, zerfchlagen koͤnten. 
4) La cafa del cons. (configliere) elettorale 
Wolfter a Manheim, das haus des furfürft: 
lichen burgermeifters Wolfter zu Manheim, 
258 f. Seit wann find denn Di räte in Den ffätten 
. alle bürgermeifter. Es heist Doch fonft: wir rat 
und bärgermeifter. Sonft gebören auch Di hürgers 
meifter blos der ftatt, nicht dem fürften zu. 
Zu Manheim aber gibt ed, nach herr Müllern, 
Furfürftliche bürgermeifter. 5) Das kurf. ſchloß 
und der pallaft zu Nymphenburg, 259 f. Zu 
Nimfenburg ift feine fefte burg, fein caftello, . 
wi im itafienifchen ſtet. H. Müller, als ein 
deütfcher, ein nachbar fon Baiern, hätte diſen 
- feler eirted ausländers ferbäffern follen. 6) Unter 
di mit mwetterleitern ferfeenen herzogl. zweibruͤk— 
iſchen gebände ſezet h. Muͤller auch den frucht⸗ 
kaſten feiner durchleuͤcht, 262 ſ. Da ich diſe 
gebände alle ſelbſt bewafnet habe: fo muſte ich 
Aber diſen ausdruf doppelt lachen, teild weil 
ich wol mwufte, dag ich feinen folchen Faften 
wider den bliz befonderg ausgeruͤſtet hatte, teilg 
weil der blofe gedanken folches zu thun, eine 
torheit wäre. Alle Faften, fi feien drod- mel⸗ 
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futer⸗ frucht⸗ oder andere kaͤſten, ſteen in Den 
gebaͤuͤden. Iſt das gebaͤud nun bewafnet, fo 
brauchet es der kaſten nicht zu ſein. Iſt das 
gebaͤud aber nicht bewafnet, ſo muͤſte der kaſten, 
den man in ſolchem gebaͤuͤde bewafnen wolte, 
fon der ähferften wichtigkeit, und etwas mer 
als ein fruchtkaften fein, und Doch koͤnte fol 
ein Eaften, wenn der bliz Das gebähd entzänd- 
ete, mit ein raub der flammen werden. Daß 
italienifthe Stanzone degli agrumi bedeütet dag 
berzogl. pomeranzenhaug. H. Muͤller hätte hir 
gewiß: an feinen kaſten gedacht, wenn er nur 
den geringften begriff fon einem metterleiter 
gehabt hätte. | 
Doch ich bin mid, indem abſcheuͤlichen 
wuſte difer überfezung weiter zu flüren, Di 
angefürten ſtellen, Di ich aus den erften blätt« 
ern des werfes, und aus dem hinten angehenkt⸗ 
en ferzeichniffe der in ferfehidenen ländern ges 
fezten wetterleiter, gleichfam nur im forbeigeen 
heraus gezogen habe, werden hinlänglich bemeif- 
en, daß ich nicht zu fil gefagt habe, Da ich diſe 
überfezung elend, widerfinnig, abgefhmatr, 
und unbrauchbar nente. 
gemmer, . 


tl 
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An Madame und Mademoiſelle Auguſta 
Wendling, als ſie im Liebhaberkoncert 
den 19. Jenner 1788, nach zu langer 
Feier fuͤrs Publikum, wieder auftraten, 
und ein Duett, als Polyrene und Dare⸗ 
tes fangen. | 


Mur eine Stunde jener Freudenjahre 
wuͤnſcht' ich mir oft zurüd, da Mannheim 
in Wonnen füßer Künfte ſchwebte. 

Juͤngſt opfert' ich, fo eine Stunde 

mir zu erflebn, Dem Gott deg Schönen, 

dem Gott der feineren Gefühle, 

des hohen edleren Geſchmackes. 

Du biſt erhoͤret, fpricht Apoll, mit Himmelshuld 
und reizet Eure Kehlen zum Geſange. 

Er taͤuſchte mich, allein mit Goͤttergroßmuth: 


| Es war, nicht Mannheims, nein — die goldne 
Zeit Athens, = 


in weiche mich Entzüdung zauberte; 
ich hörte Mufenftimmen vom Parnaf, 
und einen Gang aug der Huldinnenwelt Homers, 
ich hörte Polyrenen und Dareten | 
in Eryeinend Rofenhainen 
vom Liebedzauber — mit dem Herzen’ 
für Herzen fingen. | 

| Bl. 


Zorkfegung der Briefe Über die Mannheis‘ 
mer Schaubüßne *. Mannheim den. 
AIſten Octobr, 1787. | u 


Unſer Briefwechfel ward vor anderthalb Yap- 
ren bald unterbrochen; Gefchäfte und ver- 
ſchiedene Zufälle hinderten mich, dir von der 
biefigen Schaubühne ferner Nachricht zu geben. 


Alles, was feitdem auf dem Theater vor⸗ 
sing, nachzuhohlen ‚ würde für Dich nicht. 
unterhaltend und für mich zu mühefam feyn. 
Indeſſen glaube ich Doch, Dir einen angenehmen 
Zeitvertreib zu fenden, wenn ich Dir einige. 
allgemeine Bemerkungen uͤber verfchiedene hig- 2 
ber aufgeführte Stuͤcke; Bötrachtungen über 
die Fortfchritte der Schaufpieler in der Kunſt; 
meine Meinungen über Vorfälle, Ereigniffeund 
neue Erfcheinungen auf Den Mannheimer The» 
ser mittheile. 


* No pie im dudlikum — ich FR der 
Derfafler diefer Briefe. Ich muß mich noch eine 
mal öffentlich , gegen diefe Meinung verwahren. 
der Hr. Verfaſſer wird mir vergeben, daß ich 
biesmal einige Anmerkungen beigefügt habe. 

| 5 
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Dieſer Blick uͤber dieſen Zeitraum wird mir 
Gelegenheit geben, von Gegenſtaͤnden zu. ſpre⸗ 
chen, die intereſſant und wichtig ſind. Du 
ließeſt damal meine Briefe drucken, ohne daß 
ich eher etwas davon erfuhr, als bis ich daruͤ⸗ 
ber ſprechen, urtheilen und ſchimpfen hoͤrte. 
Die Mitglieder der hieſigen Bühne durchgaͤn— 
gig — (einige, die Doch auch etwas fagen wol⸗ 
ten und nichts zu ſagen wuſten, wiederholten, 
was die Feinern nur murmelten:) waren damal 
ſehr ungehalten auf dieſe meine Briefe, und zu 
erbittert, als daß ſie ſolche fuͤr wahr oder faͤhig 
hielten „, irgend etwas Gutes zu fliften, und 
doch feh ich, daß feit der Erſcheinung, meiner 
Briefe viele fich beftrebten, die erinnerten Un=. 
vollkommenheiten zu verbeſſern. In dieſem Falle 
ſchaͤtze ich den Kuͤnſtler immer als vernuͤnftigen 
Menſchen um ſo hoͤher, der die gutgemeinten 
Erinnerungen eines unpartheyiſchen Kunſtfreun⸗ 
des nicht haſſet. Tadel ſchadet dem Kuͤnſtler 
nie, der noch Kraͤfte in 2 fühlet, den Tadel 
zu vernichten. 


.. Nach Julius Cäfar war Goͤtz von Berli- 
hingen das erſte Stüf, das Auffehen erregte. 
Mannheim und Zehen Meilen in die Rinde 
tämen zufammen, um Gösen zu fehens jede 


=. 
Erwartung war gefpanntz man fah ihn auf: 
führen. — Ich fehreibe Dir nichts von dem-- 
Hriginal. Faſt alles, was die Bühne fordert, 
findet man in dem Stüde nicht. Da iſt feine 
gedrängte Darfteflung intereffirender Situatio- 
nen, fein rafcher Fortfihritt der Handlung zur 
Entwidlung, fein fteigendeg Intereſſe. Dad 
Bedärfnig der Bühne foderte, daß das Stuͤck 
umgeändert werden mußte; man lieg Scenen 
weg; fehmelzte verfchiedene Charafter in einen, 
und nım folgten DieXuftritte meiſtens ohne gehoͤr⸗ 
ige Vorbereitung, ohne Wahrfcheinlichkeit*. 





5 Goͤtz ward noch einigemale gegeben, und alles 
draͤngte ſich, ihn zu ſehen. Die Auffuͤhrung 
an ſich machte dem hieſigen Intendanten, Sr 


25 


Die Scene indeß worin der Biſchoff von Bam— 

bererg erſchien, that auch einzeln, ohne Beziehung 
auf das uͤbrige, große Wirkung; ſie allein iſt in 
meinen Augen mehr werth, als viele mittelmaͤßige 
Stuͤcke, die der für die Schaubuͤhne erforder⸗ 
lichen Anordnung wegen, fo. wenig Verdienk 
fie auch übrigens haben, beffer ausgefallen find 
als Goͤtz. Hr. Beil fpielte den Viſchoff von 

Bamberg unnahapmli. r e 


\ 
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von Dalberg, Ehre. Es war nichtig gefpart ; 
neue Dekorationen, neue Kleider, eine Menge. 
Statiften erhoben den Pomp der Borftellung. 


Damal nahmen mir Gefchäfte die Zeit weg, 
dir von jeder Vorſtellung pünftliche Nachrich⸗ 
ten zu geben. ch befuchte zwar dag Schau: 
fpiel noch immer; Doch ich Eonnte nur Bemer⸗ 
£ungen für mich machen. Ich fah, daß einige 
Schaufpieler auf Deflamation und Benehmen 
achtfamer wurden; aber viele Doch noch immer 


darin und gegen dag Koftüm fehlten. 3.2. 


Hr. Bed hatte in Sernando und Olympia als 
Fernando einen griechifchen Mantel an, und 
Hr. Ifland vernachläßigte in demſelben Stüde, 
als Herzog Theodorich, feine Rolſe mit allem 
Vorſatze *. Ich ſah noch oft, daß einige ihre 
Mollen nicht mußten, und Unfinn ſchwaͤtzten; 
ich hörte noch oft Unanſtaͤndigkeiten, zweydeu⸗ 
tige Anfpielungen, RUE Zuſaͤtze zu den 
Rollen. 


Die andere — — für 


mich auf der Bühne war Sigaro’s Hochzeit: 


* Hr. Sfland war an demſelben Tage unpaͤßlich. 
| x d. 5. 
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Kaum mar Zigaro in. Paris erſchienen: ſo 
beſtrebte ſich jede Bühne Deutſchlandes, deſſen 
Scherze dem Publikum vorzuſtellen. Die hie⸗ 
fige Bühne verdankt Freyherrn von Dalberg 

die beffere und. geläufigere Leberfegung: Bey 
der Aufführung bemunderte ich Mlle Witrhöft 
als Sufanne. Feinheit und Anftand mit allen 
Grazien der Munterfeit und Laune belebten ihr 
Spiel; mit Delifateffe behandelte fie die Stellen, 
bei welchen viele - Schaufpielerinnen vieleicht 
fich bemüht hätten, den Zufchauern: zu zeigen, 
Daß fie in Verlegenheit wären. Kurz, unter 
Deutſchlands Schaufpielerinnen ſteht Mile 
Witthoͤft in dieſer Rolle oben an. 


Hr. Bed als Figaro entſprach meiner Er. 5 
wartung nicht ganz; Trog dem Lobe, dag ich 
wegen diefer Rolle in der Litteratur- und Thea: 
gerzeitung gelefen hatte. Sein ganzes Spiel 
ſchien mir zu fehr berechnet; fein Benehmen zu 
eingeſchraͤnkt, nicht gewandt genug. Meben 
dem leichten Epiele der Wille Witthöft war 
der Kontraft auffallend. Sie und Hr. Boͤck 
find faſt die einzigen, bie in franzöfifchen Stuͤcken 
gut fpielen, - 


Dieſe Vorſtellung war mir wieder ein neuer 
Beweis, wie ich ſchon einigemal geſchrieben 
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habe, daß die Deutfchen meiftens franzöfifche 
Stüde nicht fptelen Fönnen , oder nicht wollen ; 
weilihr Geſchmack verdorben if. Nachahmungs⸗ 
fucht und Anhänglichkeit an die Meinung eineg 
Mannes, der fih einen Namen zu machen wuſte, 
ſcheint den Ddeutfchen Kraftgenien mehr, als 
den Gelehrten irgend einer Nation angeboren 

zu feyn. Kaum trat im nördlichen Deutfch- 
kunde Leffing auf, verdanımte das heroifche 
Zrauerfpiel, und führte Da8 Drama ein: fo 
entftand gleich ein Schwarm fo genannter Senien, 
die Das alled nachbeteten, was Lefjing gefagt 
hatte: Kaum erfchienen Göthe und Lenz: fo 
waren die Regeln des Schaufpield Feſſeln des 
Beifted; dag groſſe Trauerfpiel unnatürliche 
Tiraden 5 erhabene Handlungen groffer Menſchen 
unintereſſante Gegenſtaͤnde. Scenen aus dent 
gemeinen Leben wollten fie nur; indeffen blieb 
die Kraftfprache, und gewöhnliche Menfchen- 
fprachen num wie Die der Brutuffe und Cäfarn. 
Der Deutfche muß origimal feyn, fehrieen fie, 
unfere Schawfpieler müffen nichts. von der Art 
der franzöfifchen an fich haben! — Nie darf 
der franzöfifche Schaufpieler fich auf der Bühne 
eine Unanftändigkeit erlauben; er muß feine 
Sprache ganz gut fprechens er muß alles mit 

Anfande thun. — Wie? mäfte der Deutſche 
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alfo dies nicht?, Ich glaube, der Dputfche _ 


Schaufpieler, folte das. Gute des franzöfifchen 
immer benugen; nur dann bon deſſen Art ab» 


sehen, wenn fie übertrieben ift und in Affektas 


tion-vorfällt. Was wären wir, wenn unfere 
Nachbaren nicht im Sache der Litteratur unſre 


£ehrmeifter gewefen: wären? Wo blühte Ge , 


ſchmack in Deutfchland, ehe Ludwig der XIV, 


dag Edift von Nantes miderrief? Damak 


entflohen die Unglüclichen aus den gefegneten 
Fluren Gallieng und flüchteten ſich in unfer 
Vaterland. Mit ihnen kamen die fanften Mufen 


f 


indie rauben Gegenden, wo unfre Brüder 


wohnten; durch fie ward das. taufendjährige 
Vorurtheil entfräftetz die alte Barbaren fant 
in ewige Nachts und der gute Gefchmacd, und 
Griechenlands Wifjenfchaften blühten dort, wo 
vorher Die Seelen fo unmild, wie Der Himmels⸗ 
(trich waren, unter dem fie wohnten. Die Sitten 
perfeinerten fich, und die Nordländer hatten ge» 
bildetered Gefühl, fehrieben ſchoͤner, fprachen 
reiner, alg Die Inwohner an den Ufern des Rheins 


und der Donau, wo Doch der Lachende Hims 


mel, die fruchtbare Gefilde zur Gefälligfeit dor 
Eitten, zur Liebe der Mufen einluden, und 
den Geift hätten empor heben follen. Die 
Franzoſen verbreiteten von Norden aus die 
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Aufklärung And den Geſchmack. Mit welchem 
Rechte darf man alfo fehreyen: Die Werke des 
Galliers find unwichtig für ung? 


Der franzoͤſtſche Schaufpieler fpricht feine 
Sprache ganz rein; thut Died auch Der Deutſche? 
— Nein. Bei jeder Vorftelung höre ich häufig 
Sprachfehler, grammatifalifche Fehler, wegen 
denen Schüler von ihrem Lehrer geftraft wer— 
den, 3. d. Jh will Sie fagen; wenn fam er, 
‚ flatt wann; 'nmal, flatt einmal; fufzehen, 
fufzig ſtatt fünfzehn; mer wollen es ftatt wir 
wollen es; uf, ne flatt auf, nein; dem ſtatt 
den, und den flatt dem, welches oft fehr auf- 
fallend ift. In franzöfifchen Wörtern, welche 
in unfere Sprache aufgenommen find, behalten 
‚ viele unfrer Schaufpieler den franzöfifehen Ton 
und die Ausſprache bei einigen Silben bei, ohne 
Doch das Wort ganz franzöfifch zur fprechen, 
3. b. Offifier ſtatt Offizier; Euſchenie flatt 
Fugenie, oder wenn fie ed Doch franzöfifh 
ausfprechen wollen Egeni. Die Reinheit der 
Sprache wird feit einiger Zeit von verfchiedenen 


*Viel Paflendes wird hierüber in bed Frh. vor 
Dallberg Vorrede zum Mönch von Karmelgefant. 
| d. 9 ü 
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fcheint ‚ats. wenn fie Provinzialausdruͤcke wel⸗ 


che die hochdeutſche Mundart und der Sprach⸗ 


gebrauch verwerfen, aufſuchten, um ſie auf der 
Buͤhne zu Markte zu bringen. Sie gefallen 
zwar Dadurch dem groſſen Haufen; aber es ges 


ſchieht auf Koften der Sprache. Dieſe leidet 
Darunter, und Der Beifall, den der Böbel: 


zollt, iſt eher ſchimpflich, als rühmlich. — 


Und doch ſah ich ſchon einige Schauſpieler, 
die mich vermuthen ließen, als wenn ſie nach 


dem Bee der Gallerie geizten. 


Auf unfern Anſchlagzetteln leſe ich nochi im⸗ 
mer: die Kammermaͤdchens, bie Jungens, die 
Luftbälle. Sch Höre noch immer auf Der Bühne 
felten den Unterfchied zwifchen den Selbſtlautern 
ä, e und oͤ, eu, und ei, uͤ und i. Die Endungen ng 
werden von einigen wie nE ausgeſprochen, z. B. 
Drank ſtatt Drang; Dink ſtatt Ding ; Vernich⸗ 
tunk ſtatt Vernichtung; Juͤnklink ſtatt Juͤngling. 
Keiner von den Schauſpielern kann dieſe fehler⸗ 


hafte Ausſprache billigen; es ſcheint alſo, da 


ſie nicht verbeſſert wird, daß ſie entweder zu 


nachlaͤßig ſind, oder die Grundſaͤte — Mut⸗ 


terſprache nicht wiſſen. 


MR m 
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Der Deutſche Schauſpieler uͤberſchreitet in 
Scenen der Liebe nicht felten die Grenzen des 
Anſtandes. Kuͤſſe find etwas ſehr gewoͤhnliches; 
ich habe ein Stuͤck geſehen, wo Maͤdchen und 
Juͤnglinge ſich zwoͤlfmal kuͤßten. Welchen Werth 
kann alſo ein Kuß haben? Wie vielmal ſah ich 
nicht ſchon auf der hieſigen Bühne, Daß der 


Liebhaber feine Geliebte auf die anſtoͤßigſte Art 


mit den Armen umſchlung? — Died darf.der 
Sranzofe auf dem Theater nie thun. Und doch 
fodern die Schaufpieler die ehrwürdigen Nas 
men: Volkslehrer, Siueniedrer! — 


Wenn verſchiedene unſrer Schauſpieler nicht 
eine glänzende Rolle haben : fo vernachlaͤßigen fie 
meiftend die Deklamation völig. Auch ſcheint 
08, als ſuchten Die Schatifpieler manchmal nach 
Laune ihre. Mollen abzugeben; mwenigftend habe 
ich fhon manche Klage im Publitum darüber 
gehört. Dadurch verliert erflend dag Stüd, 
und dann das Publifum, das nun eine Rolle 
minder gut fpielen fieht, und fich erinnert, wie 
" ebedem gefpielt wurde. | 


, Roftum ift einer der — — die 
ein Schauſpieler beobachten muß; auch dagegen 
begeht. man bier noch Fehler, wo ein reicher 


| — 
Kleidervorrath iſt, und wo bei der unaufhoͤr⸗ 
lichen Nufmerfamfeit des Freyherrn von. Dal- 
berg folchen Fehlern vorgebeugt werden ſollte 
Wenn Bäuerinnen und Bauernmädchen auftres 
ten, fo glaubt man, Damen zu fehen, die ale 
arkadiſche Schäferinnen auf den Ball gehen 
wollen. Freund! wenn man folche Verkehr: 
‚ ungen fieht, muß man da nicht mit Horazen 
ausrufen: | 
. Rifum tenentis, amien | 


* 


— werde ich weiter — Dir 
meine ferneren Bemerfungen  mitzutheilen. 
Lebe wohl, und vergiß deinen Freund nicht. — 


u 


_ Mannheim Ben tin One wer: 
Steund ! | 


Wenn ich je Sei einer — Dich hieher 
wuͤnſchte, fo wares damal, als Oronooko 
‚gegeben wurde. Du wuͤrdeſt haben geſtehen 
muͤſſen, Daß alle Umftände zufammengeftimmt 
haben, die Vorftellung vortrefflich zu machen. - 
Die Zufchauer waren zahfreich; Aufmerkfam« 

- feit und Tdeilgahme herrſchten im ganzen Hauſe. 

m m2 
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"Die meiſten Schauſpieler thaten all es, um 
Theilnahme zu erregen und hinzureißen. Sch 
habe, fo fange ich hier bin, faſt Feine bejere 
Vorſtellung gefehen. - — 


Dieſes Stüuͤck iſt abermal ein Beweis von 
der unermuͤdeten Thaͤtigkeit des Freyherrn von 
Dalberg; er hat es aus dem Engliſchen über» 
fetzt und fuͤr die hieſige Buͤhne bearbeitet. Die 
Auffuͤhrung ſowohl, als die Art, womit es 
aufgenommen wurde, muß fuͤr Freyherrn von 
Dalberg aͤuſſerſt befriedigend geweſen ſeyn. 


Oronooko iſt der Triumph des Hrn. Boͤck 
geweſen. Er hat feinen Karl Moor, feinen 
Herzog Albrecht, keinen Goͤtz don Berlichingen 
geſpielt; fondern einen wilden indianifchen 
Zuͤrſten, der in den Armen feiner Battin glüds 
fich war, der in-häuflicher Ruhe feine. Zufrie- 
denheit fand; dem gefittete Menſchen Sreiheit 
und Gluͤck geraubt haben, ber aber immer noch 
Seelengroͤße genug beſitzt, ſeinem Schickſale zu 
trogen. — Denke Dir nun des Boͤck herrlichen 
Organ; feinen‘. viel — alles fagenden Blid, 
den nur ihm eignen edeln, großen Anftand, 
und Du wirft mir gern glauben, wenn ich fage? 
ich habe Hrn. Böck nie gröffer gefehen, als heute. 


X 
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WMadam Ritter (damal noch Mile. Beumam 
bewunderte ich als Imoinda. In ihrem ganzen 


Spiele bemerkte ich Die aͤußerſte Achtſamkeit, den 


Ton der Stimme, jede Bewegung, jede Miene 
genau nach dem Charakter der Rolle zu richten. 
Die heftigen ˖ Ausbruͤche eines zur Liebe und 
Tugend geſchaffenen Herzens, Die reinen Er⸗ 
gieſſungen der Seele einer wilden Indianerin, 
die Stuͤrme der Leidenſchaften ſtellte Madam 
Ritter mit vieler Kunſt dar; fie verband mit 
‘der natürlichen Wildheit und Heftigkeit der 
Imoinda alle weibliche Sanftmuth ‚, und ward 
ae aͤuſſerſt intereffant, ee 


Wenn wir dad Stuͤck an ſich ſelbſt u 
fo- findet mar neue, ganz theatrafifche Situa⸗ 
tionen; lebhaftes Intereſſe und ſchoͤn gezeich⸗ 
nete Charaktere; allein es kommen verſchiedene 
Sachen vor, die meiner Meinung nach nicht 
ganz richtig ſind. Ich bin zwar nicht mit den 
Sitten und der Verfaſſung der indiſchen Kolo⸗ 
nien bekannt; indeſſen glaube ich doch nicht, 
daß Blandfort die Subordination ſo weit auſſer 
Acht laſſen duͤrfte, als er wirklich thut, ſo edel 
auch der Beweggrund ſeiner That war. Es 
koͤmt mir fahr unwahrſcheinlich vor, daß der 
Sapitin, der Oronooko'n zum Sklaven machte, 

Mmz3 | 
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ihm ſeine reiche Kleidung, ſeine Juwelen und 
Koſtbarkeiten ſoll gelaſſen haben. — Noch un⸗ 
wahrſcheinlicher iſt mir die Nachgiebigkeit des 
Vicegouverneurs, der mit gut exerzierter Mann⸗ 
ſchaft einem Haufen ſchlecht bewaffneter, halb⸗ 
nackter Wilden gege nuͤber ſteht, und doch zu 
Verraͤtherei ſeine Zuflucht nimmt. Nach dies 
fem Auftritte ſinkt das Intereſſe; der Gang 
der Handlung wird matt. Mehr noch wird 
das JIntereſſe durch Charlotteng und Blandfortd 
Roman geſchwaͤcht. — In der Scene, mo 
Dronoofo und Imoinda, die Blandfort aus 
den Händen Clermonts gerettet bat, in dem 
Walde find, fragt Dronoofe, als ihm Imoinda 
fagt wie fehändlich ihr Clermont begegnet ſey: 
„Was wagte er?“ — Imoinde antwortett 
„Was er konnte —“. Diefe Scene iſt fo fehön, 

daß ich ſehr wuͤnſchte, ſie ſey mit mehr Delika⸗ 
teſſe behandelt*. Doch wie gern. vergaß ich 
dies bei dem Spiele des en” Boͤck und dee 
Madam Ritter. — 


*Dies was er Ponnte, in Beziehung auf Imoin⸗ 
dens Tugend, beleidiget gewiß die Delikateſſe 
nicht. Und ſo dachte ſich ſicher der Hr. Verfaſſer 
die Stelle. . 


* 
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Da dies Stůck hier Aufſehen machte, fo 
ſprach man in jeder Befeffchaft davon: Irgent- 
wo behaupsete. ich, Hr. Boͤck würde in dei 
Molle des Oronooko nicht leicht erreichi werden 
fönnen. Mein Hauptgrund war der Anſtand, 
den er in diefer Rolle zeigte, und der blos für 
dieſe Rolle paßt. Man fprac) viel über Anſtand 

‚auf der Bühne, und einer aus der Geſellſchaft 
nannte. mir Die Sragmente ‚über. Menfchen: 
darftellung auf der Bühne, worin ein Abſchnitt 
ift, welcher von dem Anftande handelt. Es ift 

. der ste, worin die Frage beantwortet wird: 
„Welches ift derwahre Anftand auf der Bühne? 

„und woducch erlangt ihn der Schaufpieler 7’ 


Gleich im Anfange fegt der Hr. Berfaffer 
zwei Sachen auseinander, Die doch: füglich hät: 
. ten beifammen ſtehen koͤnnen. Er unterſcheidet 
den Anftand des Weltmannes von dem Anflande 
des edeln Mannes. ch begreife nicht recht, 
was er unter Weltmann verſteht; er ſagt: 


„Bei dem Weltmanne verfehwindet das Sch." “ 


Alſo wäre ein Weltmann ein kriechendes, 

fehmeichelndes, elendes Gefchöpf? Und Doch 

empfiehlt er gleich darauf, um den Ton des 

Weltmannes zu erlangen; die Briefe des Che- 

fterfield an den jungen Stanhope; er empfiehlt 
Mama 
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griechiſche Simplicitaͤt und roͤmiſche Urbanität. 


Hier iſt alſo ein offenbarer Widerſpruch; weder 
bei der Simplicitaͤt der Griechen, noch bei der 
Urbanitaͤt der Römer verſchwand dag Ich; 
nein, durch das Bewußtſeyn des eignen Werths, 
durch das Selbſtgefuͤhl eigener Groͤße entſtan⸗ 

den Simplicitaͤt und Urbanitäts Daß dieſe 

nicht in unedlen Stolz ausartete, dafuͤr waren 
die bluͤhenden Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und 
ihr eben dadurch verfeinertes Gefuͤhl fuͤr Schoͤn⸗ 
beit und Wahrheit Buͤrgen. Weltmann und 
Edelmuth find alſo Feine fo fehr fich wider: 
fprechende Dinge,. Daß eines Das. andere noth⸗ 
wendig. aufheben niuͤſſe; und ich fehe Daher nicht, 
warum es nöthig war, den Kontraft zwifchen 
beiden fd ſtark zu zeichnen. _ Daf der Hr. Ber: 
faſſer unter Weltmann nicht blos jene elende 
Sklaven des fogenannten Bon ton: verftehe , 
glaube ich eben. Daraus ſchließen zu Fönnen . 
was er von Simplicität und Urbanität fagt, 

und Daß er ung Cheſterſields Briefe empfiehlt. 
Wir wollen aufder Bühne den Weltmann 
fowohl, ald den edeln Mann an ſich feben. 
Es ift auch hier nicht allein Die Frage von dem 
edeln Anftande. Alles, was der Schaufpieler 
- uf der Bühne thut, muß er mit Anftand thuns 
Died erwartet der Nenner, Dies fodert Die hei⸗ 


—⸗ 


| u 5 
fige Muſe der Künft. Karl Moor Darf nicht wie 
ein gemeiner Bandit erſcheinen; Gonebill und 
Regan dürfen nicht wie Gaſſanweiber fich bei 
tragen; Edmund und der König im Hamlet. 
koͤnnen nicht wie Menfchen der unterften Klaffe 
handeln; alles muß mit Anftand gefchehen. 
Auch. das niedrigfomifche hat feine Grenze; 
wenn es dieſe überfchreitet, ift eg — 
und eine Sünde wider dag Decorum. 


" Ber Hr. Verfaſſer Hätte ung alfo einen Bes 
griff von dem Anftande geben follen, der auf 
. alle Fälle anwendbar gewefen wäre: Nach allen, 
die. im Fache ber Literatur und des Theaters 
gefchrieben haben, ift Anftand die genauefte 
Vebereinfimmung des Blickes, des Tones, 
des Ganges, der Sprache, jeder kleinſten Be— 
wegung mit dem, was der Schauſpieler ſpricht, 
was er iſt, oder ſeyn ſoll. Dieſer Begriff paßt 
ſowohl zum Grafen Eſſex, als zum Hang Nacht⸗ 
ſchatt; ſowohl zur Koͤniginn Eliſabeth, als zur 
Oberfoͤrſterinn Warberg. — Der Grundſatz des 
Hrn. Verfaſſers: „Das ſicherſte Mittel, ein 
„edler Mann zu ſcheinen; iſt: wenn man ſich 
„Muͤhe giebt, es zu ſeyn,“ muß alſo hier ganz 
wegfallen. Die Frage iſt vom wahren, und 
nicht nur vom edeln Anſtande auf der Buͤhne. 

M m E | 
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Der Hr. Verfaffer nahm alfo, dem Scheine 
nad, wahr und edel für gleichbedeutende 
Wörter; Da doch nicht alles, was wahr iſt, 
auch edel iſt. Was würde man fügen, ober 
thun, wenn der Präfident in Kabale und Liebe 
wie der Advokat Dippel fich gebärbete ? Dver 
wenn ein Betrunfener auf der Bühne erfchiene, 
und dem Publifum die natürliche Beweife feis 

ner Betrunfenheit geben wollte? 


Hier haft Du alſo etwas zum Nachdenken. 
Ich wuͤnſchte, uͤber dieſen Gegenſtand auch 
Deine Gedanken zu erfahren, und wenn Du 
Laune haſt, ſo befriedige meinen — Ich 
bin der Deinige. 








An d. Sch. F. v. R. H. v. M. P. a. K. 
Gebildet von Apoll, geſchmuckt von Grazien, 
gefühlvol ‚ geiftreich,, edel, götterfchön, 
ſcheint, Ihre Reize zu erhoͤhn, 

doch Eins noch Ihnen abzugehn: 

Bedenken Sie, o Urfach meiner füßen Triebe! 
der Schönheit Göttin fen auch die der Liebe. 


- 
* 
* 
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Nouvesu Di&ionnaise de la Langue Frangoife & 
, allemande, compofe für le Dittionnaire de 
-. F Academie Frangoife, & fur celui de Mr. 
Adelung &c. &c. Par Chretien Frederic 

Schwan, Contfeiller de la Chambre des Fivan- 


ces & Membre ordinaire de la Societ£ alleman- 


. de äManheim. Tome premier, qui contient 
les Lettres A—C, de I’ Alphabet Frangoisex- 
pliqu& parl’Allemand, gr. 4. 1787. Ohne 3u- 

-, eignung u. Vorrede 744 Seiten, foftet sfl. 3ofr. 


So wie dererfie Theil dieſes Werkes, wel⸗ 
cher dag Deutfche Alphabet enthält, Hauptfächlich 


für die’ Ausländer und namentlich für unfre - 


Nachbarn, die Franzoſen, beftimmt iſt, oder nur 


von Deutſchen genuzt werden kann, die bereits 
franzöfifch genug wiſſen, um die jedem Worte 
beigefügte und in franzöfifcher Sprache abgefaßte 
Erklärung verftehn zu fünnen, fo fann man in 
Gegentheile von dieſem Theile behaupten, daß 
er der Deutfchen Nation, wo nicht nüzlicher, 
Doch — eben ſo unentbehrlich ſey, als 
den Auslaͤndern. Es iſt ſchwer ein richtiges 

Urtheil von einem Werke zu faͤllen, —* Werth 
oder Unwerth ſich nur erſt bei oͤftern Gebrauche 
deſſelben entdecken laͤßt; und wir ſind uͤberzeugt, 
daß der Hr. Verfaſſer dieſen Probierſtein nicht zu 
fuͤrchten habe. So viel wir nach einer allge⸗ 
meinen Ueberſicht urtheilen koͤnnen, gebuͤhret 


dem Schwaniſchen Woͤrterbuche der Vorzug vor 


allen denen, die je in Deutſchland erſchienen ſind. 
Wir nehmen ſelbſt das in ſeiner Art einzige, lei⸗ 
der noch unvollendete, Catholicon des Hrn. 


Schmidlin nicht danon aus, weil wir bei ange⸗ 
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| felter Dergleichung gefunden, daß Hr. Schwan 
in Abficht Der genanen und richtisien Beſtimung 
der mancherlei Bedeutungen der Wörter, na 
dem Adelungiſchen Wörterbuche, mehr geleiftet, 
ald Hr. Schmidlin; obgleich Diefer in’ Ganzen 
enchclopedifcher zu Werfe gegangen, indem er 
faft den ganzen Buͤffon, Linnee, Tournefott' ıc. 
in fein Catholicon mit verwebet, welches doch 
eigentlich wider den Zweck eines Woͤrterbuths 
ift, Das blos Schrift: und Kunſtſprache, nebſt 
Dem, was im gemeinen Leben üblich ift, enthal⸗ 
ten ſoll. Man lefe 3. B. im Catholicon die | 
Artikel Argile, Ariftoloche und hundert andre 
dergleichen Benennungen aus Der Naturges | 
fchichte und Botanik, um ſich zu überzeugen. 
Daß der Plan diefed Werfed meit über Die 
Grenzen felbft eines Catholieons ausgedehnet 
war. Hr. Schwan hat Die Mittelftraße:beobach- 
‚tet, und feheinet feine ganze Sorgfalt. haupt» 
fächlich aufdie genaue und beſtimmte Erftärung 
jeden Worted gerichtet zu haben Daß er aber, 
das Catholicon beftändig Dabei mit zu Rathe 
gezogen, ift bei jeden. Artikel erſichtlich. Sehe 
oft aber finden wir, Daß er auch andre Werke 
benuzet, ob er gleich nicht für nöthig gefunden, 
Das ganze Regifter derfelben zu nennen, weil 
es ſich ohnehin. verfteht, Daß man bei einer 
folchen Arbeit mehr ald einmalin die Nothwen⸗ 
Digteit ;gefet wird, bald bie, bald da nachzus 
fchlägen, um feiner Sache gewiß zu feyn: Aber 
eben dieſes giebt Dem Schwanifchen Woͤrter⸗ 
‘ buche vor aflen andern ‚einen entfchiedenen 
‚Werth. Wir wollen zum Bemweife nur eine. 
Probe davon hieher ſetzen, fo. wie fie. uns beim 
Buffchlagen zu erft in Die Mugen fällt. Hr. 


R 
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Schwan ſchaltet bei dem Worte-Cöup, ©. 671 
folgende Anmerkung ein. 

Um genau zu beſtimmen, wann Coup durch 
„Schlag, Stoß, Hieb, ꝛc. zu uͤberſetzen ſey⸗ 
„muͤßte man alle mögliche Redensarten mit dem 
„Worte Coup hierher ſetzen. Ueberhaupt aber 
„Tann man bemerfen, daß Coup durch Schlag: 


‚„überfegt werde, wenn bon einem ſtumpfen 


„Koͤrper von einer gewiſſen Länge und Breite 
„die. Rede if, 3. B. von einem Hammer, 
„Stod, von der Kand ꝛc. Iſt don einem ſpizi⸗ 
„genKoͤrper die Rede, fo wird Coup mehrentheils 
„durch Stoß oder Stich uͤberſetzt. Ueberhaupt 
„aber fagt man Stoß, wenn von einer ſchnellen 
„und heftigen Bewegung eines Koͤrpers auf 


„einen andern die Rede iſt. Von einem fchnei= 


„denden Werkzeuge fagt man Zieb oder Schnitt. 
„Bon einem Schußgewehre braucht man dag 
„Wort Schuß. Von einem Körper, der mit 
„Heftigkeit durch den freien Luftraum fortgetries: 
„ben wird,:3. B. von. einem. Steine :c. fagt 
„man Wurf. Das Wort Streich brauchtman, 
„‚, wenn. Der Schlag oder Hieb mit einer ziehen⸗ 


den Bewegung gegeben wirds; z. B. mit einer 
m Peitfhe, mit einer Ruthe, miteiner Beiffelic.: 


: Wer fiehet hier nicht, dag Hr. Schwan 
bei diefen Worte dag vortrefliche Werk deg Hrn. 
Stoſch: Verſuch in richtiger Beſtimmung einis 
ger gleichbedeutenden Wörter der deutſchen 
Sprache, zu Rathe gezogen. In welchem von 
allen unfern franzöfifchdeutfehen Wörterbüchern 
findet man dergleichen Anmerkungen ? Dafür 
aber werden auch unfre Ueberſetzer Fünftig weni⸗ 
ger Fehler begehen, und den wahren Sinn des 
Originals beſſer faſſen. Um noch ein Beiſpiel 
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zu geben, wie genau Hr. Schwan die verſchie⸗ 
denen Begriffe eines jeden Wortes aus einane! 
der ſetzt, vermweifen wir unfern Leſer, auf dag 
Beimort Curieux. Man vergleiche Diefen Artisı 


£el mit den nehmlichen Artikel in Cetholicon: ı 


(son den übrigen meift elenden Handwoͤrter⸗ 
büchern ift bier gar die Rede nicht) und man 
wird finden, daß Hr; Schwan das Dittionaire 
der Academie Frargoife nicht blos überfegen, 
fondern mit den Adelungiſchen Woͤrterbuche 
— zuſammen ſchmelzen woͤllen. 

Daß uͤbrigens dieſes Werk, noch mancher: 
Zuſaͤtze und Verbeſſerungen faͤhig ſey, wird 
niemand williger als der Hr. Verfaſſer ſelbſt 
eingeſtehen: denn niemand iſt ohne eine ſehr 
mühfame und langwierigelUnterſuchung im Stans: 
de, befjer von den Borzügen und Mängeln: 
eines folchen Werkes zu urtheilen, als der Bere: 
faffer ſelbſt. Mit Vergnügen haben wir inzwi⸗ 
fchen wahrgenommen, daß Hr. Schwan- mit: 
jedem Schritte, den er vorwaͤrts thut, feinem‘ 
Ziele, das heißt, der Vollkommenheit näher: 
komt. Der zweite Band des deutſchfranzoͤſiſchen 
Theile ift um ein merkliches volländiger und: 
beffer gearbeit, als dererfie: Und wir getrauen 
ung zu behaupten, daß Diefer erfte Band des 
FranzöfifchdeutfchenTheiles alle vorige übertreffe. 

Diefer Band. ift der deutſchen gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaft zugeeignet, deren ordentliche Mitglied‘ 
der Hr. Verfaſſer if. Wir wünfchen ihm Ge⸗ 


duld und Gefundheit, ein Werk zu vollenden, ' 


zu deſſen Unternehmung mwarlich eine große 
Entſchließung gehoͤrte. = 


re 
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Binzeige einer. neuen Ausgabe der Werke J. Rouffean’s.- 


8 war Zeit dem Andenken dieſes edlen und 
fuͤhlenden Wohlthaͤters der Kindheit und der 


Menſchen, der Vernunft und der Leidenſchaften, 
dieſem Freunde der Tugend und Wahrheit ein. 
dauerhafteres Denkmal, als Marmor und Erz 
zu errichten. Eine Gefellfchaft fündigt Daher eine 


Ausgabe aller feiner Schriften, wovon mehrere: 


nie erfchienen find, an. Neunzig Kupferſtiche 
werden das Werk zieren, Die Unordnung, die 
in den vorhergehenden Ausgaben herrfcht, wird 
aus Diefer ganz verbannt. Alle WerfeRouffeaug, 


Die daſſelbe Gepräge haben, werden immer ein‘ 


Ganzes ausmachen; 5.3. Surl’Economie poli- 
tique, le Contrat ſocial, les lettres dela Mont- 
agne werden genau mit allem dem verbunden: 


werden, was einige Beziehung auf die beruͤch⸗ 


tigte Genfer Angelegenheiten hat. Als Rouffeaus 
feine Werke bekannt machte, erfchienen augleie. 
ſchaͤtzbare Schriften bei Diefer Gelegenheit 

feau war Die Urſache diefer Ideen, und es iſt 


ohne Zweifel intereſſant, jetzt die Gaͤhrung dieſer 


Ideen, welche diefer aufjerordentliche Menfch in 
. andern erzeugte, näher zu unterfuchen. Diefe 


Auszüge folgen am Ende des ganzen Werkes. 
Auszüge aus den Schriften gegen ihn werden: 
feine egner ſchildern, und Gelegenheit zu wich⸗ 


tigen Bemerkungen über dag Herz des Menfchen 
eben. — Was die zwei Theile, Die Mufik und. 
raͤuterkunde betrift, wird man Kunſtverſtaͤn⸗ 


dige zu Rathe ziehen, um die zahlreichen und 


neuen Stuͤcke, die dahin Beziehung haben, in Ord⸗ 
nung zu dringen. Rouffeau fudirte am Ende ſei⸗ 
ner Tage die Pflanzenfunde, und man wird ein: 


ziemlich weitf ichtiged Kräuterbuch, mit Rande. 


d 


glofien bon feiner Hand bekannt machen, _ 


oufs: 
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n v. Artois wird die Aufſicht ü 
bem Hr. Marillier hat die Berferrigung von 52 Zei 
nungen übernommen. Diefer finnreihe Künjtler w 
in den Tirelfupfern die intereffanteften Gegenftände ab⸗ 
bilden, welche der Band darbietet ; die Bildniße der vor: 
nehmſten Perfonen, die mit Rouffeau’n zu thun hatten, 
und das Bild diefes Schriftitellers felbft , werden die 
Pracht BEER In diefer volltändigen Ausgabe 
werden auch feine Romanzen erfcheinen, die bisher im 
ne yane Bet mirbigds a6 Bint 
ze Werk mird 34:3 nde Pong: 500 
Seiten enthalten, rede Fieftun —* 
Art einer Werke beftehn, und — —— 
ngen a N Age ben 
uͤſſel und Kehl, find nicht allein unvollſtaͤndig, man⸗ 
eihn t, fondern fie find voll von Wiederholungen ; der 
rief an Hr. von Montmolin ift ſechsmal wiederbolt. 
Snverfchiedenen Ausgaben batman gefunden, daß Dris 
ginalftufe find ausgelaffen worden ; dieſe in diefer Neuen 


en wird man fich aufferft beftreben, Mit einem. 


mmer aus einer... 


sgaben v. Genf, 


| once Kupferfte des Kabi ets S. K. be 
en ER ee has 


orte typographiſcheSchoͤnheit, vortrefliche Kupferſtiche 


werden dieſe Ausgabe der Achtung des P 
des unſterblichen Rouſſeau's wuͤrdig machen. Man er: 
ſucht jeden, der eine Handſchrift oder ſonſt ein intereſſan⸗ 


richtige Ordnung in den Theilen des ab Werkes, 
e 


tes Stuͤck, das Verbindung niit diefer Ausgabe hat, befiztz - 


— gun mitzusheilen, und die Art der Erkenntlichkeit zu 
e 


ifums und 


immen, die er dafür verlangt; ſeyen es ein oder meh⸗ 
rereExemplare, oder ſonſt ein Hondrarium nach dem gu⸗ 


halte und dem Verdienſte der Sache. Hr. Didot d. a. 
befozgt den Druck des Werkes, wozu fein atee Sohn 
neue, vortrefliche Lettern gegoflen hat. — Bei dem Uns - 
terzeichnen bezahlt man ı2 Pf. oder Ar 30fr Dielinterr 

ieferung, welche die ; 


— —6 dauert bis zur erſten 
neue Helvife enthalten, und fünftigen Oktoöhr. exrſchei⸗ 


* 


Erz 


nen wird. Der Band in 8.koftet s Pf, oder zfl. ı8Fr. _ 


Man wird aud einigeE 


—— in 4. md 8. aufPerga⸗ 
ment drucken. Den Subferibenten wird man eine weits 


« 


fauftigere Anzeige von den Lettern, dem Papier und For⸗ 


state Des Werkes zuftellen. Zu vorzuglider Empfehlung 


des MWerfes fügen wir noch bei, daß Hr. Mersier des 
Herausgeber iſt. 5 
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